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Das Geleitwort, mıit dem Kung diese VO  } ihm hetreute Tuüubin- tisch antidogmatische Buch BEZOSEN 1ST eigentlich recht cschlecht

gET Dissertation eröffnet, kann INa  w} nicht gerade als 1116 Einla- Seinenhnl Vorhaben paßt; jedenfalls muß die Kritik uınternommen
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Sö1e will m1t Kritik der Begriffe ogma und DogmatismusVerdikt Dogmatiker SCHIN, auch wWweNnn nde m1T etwas nach-
sichtigerer Gebärde, die Erwartung ausgedrückt wird, 99  1€ großen offensichtlich iıne Klärung der Grundlagen des Christlichen über-

haupt herbeiführen und VO  e diesem Zentrum d UuUS zugleich Weg-Rezensenten unterscheiden VOoO den nörgelnden BHesserwI1lsSs-
SErn würden schon „herausspüren, daß dieses Buch der Kirche weisungen für die praktische Revision des geschichtlichen hri-
uUun: der Theologie e1it zwischen den Zeı1ten helfen stentums anbieten. Das iel der Arbeit ist damit ebenso fundamen-

tal-theologisch WIe praktisch-kirchenpolitisch Inwieiern beides fürwill“ (7) Nun, das nehme ich durchaus d ber solcher Wille ZU
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eın Mir scheint daß der antikritische Zaun, der dieses kri- ZEISEN eın Zunächst 1st festzustellen, daß die gekonnt geglie-

derte Arbeit Wäar icht der Einteilung, die davon nichts ahnen
1aßt ohl ber der Sache ‚Wel Bereiche VO ÜberlegungenNolte, ose Dogma in Geschichte Versuch Kritik des Dogma- zerfällt die unversöhnt und E. auch unversöhnbar neben-

tismus ın der Glaubensdarstellung. Freiburg, Basel, Wien: Herder
(1971) (Okumenische Forschungen, Soteriologische Abt. 111) einander stehen Aussagen, die der Theologie zugeordnet sind
286 Lw und solche e1n philosophischen Charakters
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Die theologischen Partien lassen sich wieder 1n wel Teile tische Verabsolutierung einer Weltansicht“ (45) „UÜberall die
gliedern: einen, der den Begriff ogma geschichtlich un sachlich Wirklichkeit VO Ideen, Bildern, Stereotypen, Mustern, Erwartun-

erhellen sucht: einen weiteren, dem die Anwendung auf BCI, Desideraten, Credos, Gewohnheiten, Idiosynkrasien us

die kirchliche Situation der Gegenwart {un ist. Die Analyse des übermäßig bestimmt91  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  92  Die theologischen Partien lassen sich wieder in zwei Teile  tische Verabsolutierung einer Weltansicht“ (45). „Überall wo die  gliedern: einen, der den Begriff Dogma geschichtlich und sachlich  Wirklichkeit von Ideen, Bildern, Stereotypen, Mustern, Erwartun-  zu erhellen sucht; einen weiteren, dem es um die Anwendung auf  gen,  Desideraten,  Credos,  Gewohnheiten, Idiosynkrasien usw.  die kirchliche Situation der Gegenwart zu tun ist. Die Analyse des  ... übermäßig bestimmt ... wird, kann der Verdacht auf Dogmatis-  Begriffs Dogma, der als eine „wertneutrale“ Größe von dem nega-  mus aufkommen“ (144). Der Grund des Dogmatismus liegt in der  tiv qualifizierten „Dogmatismus“ abgehoben werden soll, sich frei-  Angst vor der Unbeständigkeit des Daseins und dem daraus ent-  lich faktisch (auch sprachlich) immer wieder mit ihm durchdringt,  springenden Sicherungswillen. Durch diese Sekuritätstendenz, die  versucht den Sinn von „Dogma“ auf zwei in der Antike nachweis-  als das eigentliche Wesen des Dogmatismus erscheint, zerstört er  bare Hauptformen des Wortes zu fixieren: abbreviative (schlag-  aber in Wirklichkeit die Sicherheit des Daseins, zerstört er die  Gegenwart und verdirbt die Geschichte. Er ist Ausdruck von  wortartige) Abkürzungen von Schuldoktrinen — das bedeutet den  Selbstverhaftetheit.  Vier Intentionen können nach  Nolte zum  partikulären Charakter des Dogmas; juridische Festlegungen, die  in Ausnahmesituationen friedenstiftende Funktion wahrnehmen  Dogmatismus führen: Verantwortlichkeit um den Bestand des Gan-  können — das bedeutet begrenzte Geltungsdauer, Damit ist für  zen, Angst, Simplizität der Vernunft („welche auch oft Dummheit  Nolte auch der Rahmen des neutestamentlichen, also wertneutralen  genannt werden kann“), Lüge (191). Von Dogmatismus muß nach  und christlich brauchbaren Dogmenbegriffs vorgezeichnet; Dogma  Nolte überall da die Rede sein, wo anstelle des Bekenntnisses zur  ist für ihn neutestamentlich (von Apg 15 her) zu definieren als „ein  Wirklichkeit als Geschichte Beständiges, etwa eine bleibende  Wahrheit gesucht wird. Von da aus erscheint Metaphysik insge-  kollegial abgestimmter, exzeptioneller, auf die Wiederherstellung  des Kirchenfriedens zielender, die Gesamtheit betreffender Akt  samt „als Modifikation von ‚Dogmatik‘“ (158), denn sie will „Halt,  der Kirchenleitung oder einer repräsentativen Gruppe in einer  Dauer, Bleibe, Ewigkeit, Wert, Sein und Sinn wie Dogmatik“.  Notsituation, welche durch eine causa maior ausgelöst wird“  „Metaphysik ist  eine modifizierte und in den Methoden  (69) — darauf wird hernach zurückzukommen sein. Abgerundet  flexiblere ‚Dogmatik‘“ (157).  wird die  „Geschichte des Dogmatismus“  durch den Versuch  Das „Metadogmatische“, das Nolte demgegenüber als die Lö-  zu zeigen, daß das Vatikanum I keinen dem entgegenstehenden  sung anbietet, ist die Geschichte, die er „als Mysterium der Wirk-  Dogmenbegriff geschaffen habe und daß man so weiterhin von  lichkeit in ihrer Gesamtheit“ definiert (44), so daß die Gleichung  —_  diesem Verständnis des Dogmas ausgehen könne. Daß die katho-  wirklich  -  geschichtlich gilt (172). „Das Ungeschichtliche kann  lische Theologie sich seit dem 19. Jahrhundert faktisch eines andern  ebenso wie das Unwirkliche nicht gedacht und folglich nicht aus-  Dogmenbegriffs bedient, wird von Nolte nicht bestritten; er ordnet  gesagt werden“ (ebd.). In der dem Rezensenten zugänglichen  dieses Verständnis von Dogma (im Sinn einer kirchlich vorgeleg-  ursprünglichen Fassung des Manuskripts war Nolte noch sehr viel  ten unveränderlichen Offenbarungswahrheit) jedoch nicht dem  deutlicher geworden, wenn er erklärt hatte, das kirchliche Lehramt  „wertneutralen“ Begriff Dogma, sondern dem negativ zu quali-  habe in seiner Verwerfung des „Modernismus“ durchaus den  fizierenden Dogmatismus zu, so daß faktisch das, was man heute  wahren Umfang des Begriffs Geschichte — freilich in der Form der  noch in katholischer Theologie unter Dogma versteht, bei Nolte  Verweigerung — erkannt. Hinter dem Pantheismusverdikt stehe  unter dem Stichwort „Dogmatismus“ verhandelt und mitbegriffen  die Einsicht in die „transzendentale und absolute Erstreckung des  ist.  Geschichtsbegriffs“. „Als Konsequenz solcher Identität von Gott  Wenn Nolte im Neuen Testament zwar „Dogma“, aber nicht  und Geschichte wird sehr klar die prinzipielle Gleichartigkeit und  „Dogmatismus“ findet, so ist sein Programm klar: Dogma ist in der  Gleichgültigkeit aller Erscheinungen herausgestellt.“ Nolte hatte  Kirche erlaubt, nicht aber Dogmatismus. Dogma aber ist funktional  demgemäß seine eigene Position als „transzendentalen Historis-  zu verstehen, d.h. das Dogma ist auf seine Rolle, nicht auf seine  mus“ bezeichnet. Davon übriggeblieben ist die Aussage, „daß im  Wahrheit zu befragen, es ist dem Pragma, nicht der Aletheia  Bereich der kirchlichen Lehrdokumente der transzendentale und  zuzuordnen. „Das Dogma wird mithin nicht mehr auf seine  absolute Begriff von Geschichte anwesend ist im Modus der Ver-  transzendentale Notwendigkeit und nicht auf eine angemessene  weigerung“ (177); dazu in dem glättenden Epilog dieser Satz:  Gültigkeit, sondern vielmehr auf seine gesellschaftsbezogenen  „Zu einer positiv formulierten materialen Lösung aufgefordert,  Implikationen hin befragt“ (206). „Die Praktikabilität des Dogmas  würde der Verf. in Anlehnung an das scholastische Theolo-  in Liturgie, Homilie, Katechese und Theologie wird darum zum  gumenon von der analogia entis das Verhältnis Gottes zur Ge-  Kriterium seiner Legitimierung“ (207). Die Reformvorschläge für  schichte als analogia historiae zu umschreiben suchen  . In einer  die gegenwärtige und künftige Handhabung des Dogmas in der  solchen analogia historiae wäre Geschichte .  als transzendentale  Kirche, die Nolte in den 88 20 und 21 vorlegt, ergeben sich von  gebraucht; der weitere Schritt des Denkens auf einen Gottes-  da aus von selbst. Freilich gibt es hier auch mancherlei Wider-  begriff ist somit logisch weder ausgeschlossen noch eingeschlossen.  sprüchlichkeiten: Wird das Vatikanum I in der „Geschichte des  Ausgeschlossen ist jedoch in jedem Fall' eine kurzschlüssige Iden-  Dogmatismus“ noch beinahe fromm verteidigt (76—87), so klingt  tifikation von Gott und Geschichte“ (268) — das ist durchaus  die Einstufung der neuzeitlichen Glaubensformeln „als explikativ-  logisch, wo ein Gottesbegriff zwar nicht ausgeschlossen, aber eben  tendenziöse Ausweitungen des Glaubens“ auf S. 255 schon sehr  auch noch nicht gegeben ist; jedenfalls kommt nach diesen etwas  viel härter; die Vorsicht, die dabei zunächst noch waltet, fällt  orakelhaften Worten die analogia historiae ohne einen solchen  vollends dahin, wenn zwei Seiten später festgestellt wird, daß  aus. So ist trotz mancher Glättungen und Dämpfungen an der  solche „explikativ-tendenziösen Lehrausweitungen keinen kirch-  eigentlichen Konzeption der Arbeit nichts geändert. Es bleibt dabei,  lichen Gebrauchswert darstellen“ (Ist das wahr? Müßte N. nicht  daß das Metadogmatische ersetzbar ist „durch die abstrakten  gerade von seiner Tendenz her den oft allzu hohen Gebrauchs-  Begriffsmerkmale von Geschichte“, die Nolte gegeben sieht in der  wert anprangern?), woraus dann gefolgert wird: „  . man wird  Begriffsquadriga  dialektisch,  transzendental-transitorisch,  ge-  kurzerhand die Überflüssigkeit, wo nicht gar das Gefahrenmoment  schichtlich und metadogmatisch (231). Transzendenz wird dem-  solcher explikativ-tendenziösen Sätze feststellen können“ (257).  gemäß im Anschluß an das lateinische Wort transcendere „als  Völlig uneinsichtig bleibt auch der inhaltliche Grund, weshalb den  jeweils sich selbst verlassende und die eigene Position ‚überstei-  Kurz- und Langformeln des Neuen Testaments metadogmatischer  gende‘ Haltung“ gedeutet; sie stellt demnach „selber eine Weise  Charakter zugesprochen und den Formeln der alten Kirche eine  des Relativierens“ dar (214). Aus alledem folgt „die logische Äqui-  Mittelstellung zwischen dem NT und den „explikativ-tenden-  valenz von transzendent-transitorisch und metadogmatisch“ (232).  ziösen“ Sätzen der Neuzeit eingeräumt wird. Etwas anderes als  Gleichermaßen kann von einer „Äquivalenz von Metadogmati-  einen sachlich unbegründbaren Archäologismus kann ich in die-  schem, Dialektischem und Transzendentalem“ gesprochen werden  ser Abstufung vom Ansatz Noltes her nicht finden.  (233); Dies alles aber fällt wieder mit Noltes Begriff von Geschichte  Kehren wir zurück: Es ist nach eben diesem Ansatz zu fragen;  zusammen: „In der Tat ist die Geschichte in einem vorläufigen  der eigentliche Duktus der Arbeit gerät nicht in Blick, wenn man  Sinn als dialektischer Prozeß und ebenso als permanente Trans-  sich nicht vorab ihren philosophischen Leitlinien zuwendet. Die  zendenz zu beschreiben“ (233). Das Metadogmatische ist so einer-  These Noltes besagt hier zunächst, daß Dogmatismus und Kritik  seits die Wirklichkeit selbst, andererseits auch Methodik des Den-  sich gegenseitig durchdringende und in der ganzen Geschichte  kens, deren Leistung in einer „Tendenz zu Synthese, Harmonie,  durchhaltende Einstellungen sind, die in einer höheren Synthese,  Vermittlung,  Aufhebung und Versöhnung“  besteht,  während  im Metadogmatischen aufgehoben werden müssen. Dogmatismus  „Extrempositionen, Behauptungen, Streit, Dissonanz usw.“ Um-  bedeutet für Nolte „eine besondere Intensivierung und undialek-  schreibungen für den Dogmatismus darstellen (234f). Wenn manwird, kann der Verdacht autf Ogmatıs-
Begriffs 0Ogma, der als 1ne „wertneutrale“ Größe VOoO  — dem nNneCSgda- INUuS aufkommen“ Der Grund des Dogmatismus liegt 1n der
t1V qualifizierten „Dogmatısmus" abgehoben werden soll, sich frei- ngs VOL der Unbeständigkeit des ase1ıins und dem daraus ent-
lich aktisch (auch sprachlich) immer wieder mit ihm durchdringt, springenden Sicherungswillen. urch diese Sekuritätstendenz, die
versucht den Sınn VO:  » „  ogma  “ aut wel 1n der Antike nachweis- als das eigentliche Wesen des Dogmatismus erscheint, zerstoört  H
bare Hauptformen des Wortes fixieren: abbreviative (s  ag- ber 1n Wirklichkeit die Sicherheit des Daseins, zerstoört die

Gegenwart un! verdirbt die Geschichte. EiT ist Ausdruck VO  -wortartige]) Abkürzungen VO  ! Schuldoktrinen das bedeutet den
Selbstverhaftetheit. Vier Intentionen können nach Nolte ZU.partikulären Charakter des Dogmas; juridische Festlegungen, die

ın Ausnahmesituationen friedenstiftende Funktion wahrnehmen Dogmatismus führen: Verantwortlichkeit den Bestand des (‚an-
können das bedeutet begrenzte Geltungsdauer. amı ist für ZEI, ngst, Simplizität der Vernunfit („welche auch oft Dummbheit
Nolte auch der Rahmen des neutestamentlichen, 1Iso wertneutralen genannt werden kann“), Lüge Von Dogmatismus muß nach
un T1ISUUN! brauchbaren Dogmenbegrif(is vorgezeichnet; ogma Nolte überall da die ede Se1N, anstelle des Bekenntnisses ZUTC

ist für ihn neutestamentlich (von Apg her) definieren als „EInN Wirklichkeit als Geschichte Beständiges, iwa iıne bleibende
Wahrheit gesucht wWwIrTd. Von da aus erscheint Metaphysik insge-kollegial abgestimmter, exzeptioneller, auf die Wiederherstellung

des Kirchenifiriedens zielender, die Gesamtheit betreffender Akt Samıt „als Modifikation VO  w} ‚Dogmatik‘“ denn S1e will „Halt,
der Kirchenleitung der einer repräsentatıven Gruppe 1n einer Dauer, Bleibe, Ewigkeit, Wert, Sein un Sınn wıe Dogmatik“.
Notsituation, weiche durch iıne malor ausgelöst WIT  e  dn „Metaphysik ist 1ine modiÖÄzierte un ın den Methoden
(69) darauft wird hernach zurückzukommen sSe1In. Abgerundet flexiblere ‚Dogmatik‘“
wird die „Geschichte des Dogmatismus” durch den Versuch Das „Metadogmatische“, das Nolte demgegenüber als die LO-

zeigen, daß das Vatikanum keinen dem entgegenstehenden Sung anbietet, ist die Geschichte, die „als Mysterium der Wirk-
Dogmenbegriff geschaffen habe un!: daß Nan weiterhin VO lichkeit 1n ihrer Gesamtheit“ definiert (44), daß die Gleichung
diesem Verständnis des Dogmas ausgehen könne. Daß die katho- wirklich geschichtlich gilt „Das Ungeschichtliche kann
lische Theologie sich ceit dem Jahrhundert faktisch eines andern ebenso wI1e das Unwirkliche nicht gedacht und folglich nicht au S-

Dogmenbegriffs bedient, wird VO Nolte nicht bestritten; ordnet gesagt werden“ (ebd In der dem Rezensenten zugänglichen
dieses Verständnis Vo  } ogma (1im Sinn einer irchlich vorgeleg- ursprünglichen Fassung des Manuskripts Wäar Nolte noch ehr viel
ten unveränderlichen Offenbarungswahrheit) jedoch icht dem deutlicher geworden, wenn erklärt hatte, das 1r Lehramt
„wertneutralen“ Begriff Ogma, sondern dem negativ quali- habe iın SeINeTr Verwerfung des „Modernismus“ durchaus den
fizierenden Dogmatismus daß faktisch das, W as 160038  - heute wahren Umfang des Begrifis Geschichte freilich iın der Form der
noch 1n katholischer Theologie unter ogma versteht, bei Nolte Verweigerung erkannt. inter dem Pantheismusverdikt stehe
unter dem Stichwort „Dogmatismus” verhandelt un! mitbegriffen die Einsicht 1n die „transzendentale und absolute Erstreckung des
ist. Geschichtsbegriffs“. 95  Is Konsequenz solcher Identität VO ott

Wenn Nolte 1mMm Neuen Testament Wäar „Dogma”, ber nicht un Geschichte wird sehr klar die prinzipielle Gleichartigkeit un
„Dogmatısmus” findet, ist eın Programm klar ogma ist ın der Gleichgültigkeit aller Erscheinungen herausgestellt.“ Nolte hatte
Kirche erlaubt, nicht ber Dogmatismus. ogma ber ist funktional demgemäß SEe1INEe eigene Position als „transzendentalen Historis-

verstehen, das ogma ist aut seine Rolle, nicht auft seine mMus  “ bezeichnet. Davon übriggeblieben ist die Aussage, - daß 1m
Wahrheit befragen, ist dem Pragma, nicht der Aletheia Bereich der kirchlichen Lehrdokumente der transzendentale und
ZUZzuordnen. „Das ogma wIird mithin nicht mehr auf seine absolute Begriff VO  3 Geschichte anwesend ist 1m Modus der Ver-
transzendentale Notwendigkeit und icht auf 1ne ANSgEMESSECNE weigerung“ dazu ın dem glättenden Epilog dieser Satz
Gültigkeit, sondern vielmehr auf seine gesellschaiftsbezogenen „Zu einer positiv tormulierten materialen Lösung aufgefordert,
Implikationen hin Defragt“ 206) „Dıie Praktikabilität des Dogmas würde der Vert. ın Anlehnung das scholastische Theolo-
ın Liturgie, Homilie, Katechese un: Theologie wird darum ZUuU gumenonNn VO der analogia entis das Verhältnis Gottes ZULT Ge-
Kriıterium seiner Legitimierung” (207 Die Reformvorschläge für schichte als analogia historiae umschreiben suchen In einer
die gegenwärtige und künftige Handhabung des Dogmas 1n der solchen analogia historiae ware Geschichte als transzendentale
Kirche, die Nolte 1n den SS und 271 vorlegt, ergeben sich VO gebraucht; der weitere Schritt des Denkens auf einen (Gottes-
da d US VOIl selbst. Freilich gibt hier auch mancherlei Wider- begriff ist somıiıt logisch weder ausgeschlossen noch eingeschlossen.
sprüchlichkeiten: Wird das Vatikanum 1n der „Geschichte des Ausgeschlossen ist jedoch 1n jedem all ine kurzschlüssige Iden-
Dogmatısmus“ noch beinahe Iromm verteidigt (76—87), klingt tilkation VO.  - ott un! Geschichte“ (268 das ist durchaus
die Einstufung der neuzeitlichen Glaubensformeln „als explikativ- logisch, e1n Gottesbegriff ‚WäarTr nicht ausgeschlossen, aber ben
tendenziöse Ausweltungen des Glaubens“ aut 255 schon sehr auch noch nicht gegeben ist jedenfalls kommt nach diesen etiwas
viel härter: die Vorsicht, die dabei zunächst noch waltet, fäallt orakelhaften Worten die analogia historiae ohne einen solchen
vollends dahin, WEeNnNn wel Seiten später Testgestellt wird, daß aAdus SO ist mancher Glättungen und Dämpfungen der
solche „exXplikativ-tendenziösen Lehrausweitungen keinen kirch- eigentlichen Konzeption der Arbeit nichts geändert. Es bleibt dabei,
lichen Gebrauchswert darstellen“ (Ist das wahr? Müßte nicht daß das Metadogmatische ersetzbar ist „durch die abstrakten
gerade VO  D seiner Tendenz her den oit allzu hohen Gebrauchs- Begriffsmerkmale VO  - Geschichte“, die Nolte gegeben sieht ın der
wert anprangern”), WOTAauUuUs dann gefolgert wird: 180158  - wird Begriffsquadriga dialektisch, transzendental-transitorisch, gE-kurzerhand die Überflüssigkeit, nicht gar das Gefahrenmoment schichtlich un! metadogmatisch (231 Transzendenz wird dem-
solcher explikativ-tendenziösen atize feststellen können“ (257 gemäß 1 Anschluß das lateinische Wort transcendere „als
Völlig uneinsichtig bleibt auch der inhaltliche Grund, weshalb den jeweils sich selbst verlassende und die eigene Position ‚überstei-
Kurz- un Langformeln des Neuen Testaments metadogmatischer gende‘ Haltung“ gedeutet; S1e stellt demnach „selber eine Weise
Charakter zugesprochen un! den Formeln der alten Kirche ine des Relativierens“ dar Aus alledem folgt „die logische Aqui-Mittelstellung zwischen dem un! den „eXplikativ-tenden- valenz VO  ; transzendent-transitorisch un! metadogmatisch‘“z10sen“ Sätzen der Neuzeit eingeräumt wird. was anderes als Gleichermaßen kann VO  - einer „Aquivalenz VO.  - Metadogmati-einen sachlich unbegründbaren Archäologismus kann ich 1n die- schem, Dialektischem un! Transzendentalem“ gesprochen werden
Ser Abstufung VO nsatz Noltes her nicht finden (233); Dies alles aber tällt wieder mit Noltes Begriff VO  } Geschichte

Kehren WIT zurück: Es ist nach ben diesem nsatz Iragen; I1IMMNe „In der Tat ist die Geschichte 1n einem vorläufigender eigentliche Duktus der Arbeit gera nicht 1n Blick, WEeNN IMN  - Sinn als dialektischer Prozeß und ebenso als permanente 'Irans-
sich nicht vorab ihren philosophischen Leitlinien zuwendet. Die zendenz beschreiben“ (233 Das Metadogmatische ist einer-
These Noltes besagt hier zunächst, daß Dogmatismus un Kritik seits die Wirklichkeit selbst, andererseits auch Methodik des Den-
sich gegenseitig durchdringende und ı1n der BanzenNn Geschichte kens, deren eistung 1n einer „Tendenz Synthese, Harmontuie,durchhaltende Einstellungen sind, die 1n einer höheren Synthese, Vermittlung, Aufhebung und Versöhnung“ besteht, während
1 Metadogmatischen aufgehoben werden müssen. Dogmatismus „LXtrempositionen, Behauptungen, Streit, Dissonanz usw.” Um -
bedeutet für Nolte „eine besondere Intensivierung un:! undialek- schreibungen für den Dogmatismus darstellen (2341) Wenn INa



93 1974 Jahrgang HE NT.

Noltes Buch unier dieser Hermeneutik liest, muß 198058  - freilich das Verhältnis Gal erfragt werden, dann ame  b Z Vor-
schein, daß einerseits die sogenannten Jakobusklauseln n1ıeIUr extirem dogmatisch halten, denn ist erfüllt VO „Kxtrem-

positionen, Behauptungen, Streit, Dissonanz“ un! VO „Harmonıie, gesamtkirchlich reziplerter Beschluß J3 daß andererseits
Vermittlung, Aufhebung un Versöhnung” habe ich (außer viel- durchaus eIwas chlechthin Unumkehrbares gibt „Wenn jemand

euch e1n anderes Evangelium verkündet, als ihr empfangen habt,leicht 1mMm Epilog) ziemlich wenig darin gefunden.
Die Beziehung zwischen der cQamit angedeuteten philosophi- cSe1 verflucht“ (1,9) amı ist ber der tiefere Einwand auige-

schen Po  11 un den theologischen Gedankengängen erreicht deckt Ist denn wahr, daß alles neutestamentliche Formelgut
entweder schulbezogen Oder vorübergehende Rechtsregelung ist,Nolte auf doppelte Weise. Negatıv besteht G1€e 1n folgendem: Nolte
oder gibt hier nicht auch die ınwiderruflichen un unvertausch-entscheidet sich als Philosoph, w1ıe gezeigt, grundsätzlich für Funk-

tionalität Pragma, Geschichte, Veränderung]) Wahrheit (das baren Kennzeichen des Christlichen? Wer Kor der Jo denkt,
‚Wi1ige, sich Durchhaltende, Bleibende), schließt Iso den Gedanken kann der Antwort nicht zweifteln. S0 muß gesagt werden, daß

Noite VO Ergebnis her den Weg gewählt, ber nach dem sach-der Wahrheit 1m Sinn der Metaphysik bewußt aduUus und ersetzt
ihn durch den der Veränderlichkeit, des Exodus. Auf diese Kon- lichen Aquivalent ZU. Begriff ogma nicht gesucht hat Anstatt

zeption wird dann der pragmatisch-soziologische Begriff des Dog- Schliers Aufsatz „Kerygma un: Sophia“ mıit billiger Ironie bei-
seitezuschieben, hätte gut e{tan, die späteren Arbeiten Schliers

11NdsSs aufgesetzt, bei dem ebenfalls icht nach der Wahrheit, SO11-
etwa „Die Anfänge des christologischen Credo“, 1n Welte, ZUurdern „lediglich nach der Rolle“ Iragen ist 206) Posıiıtiv besteht

die Verbindung darin, daß i1ne „‚Idiomenkommunikation‘' zwischen Frühgeschichte der Christologie, und überhaupt die Arbeiten
der Kategorie des Metadogmatischen un den Grundzügen der ZU  an Symbolgeschichte beizuziehen. Ganz ungenügend ist, wWäas

über das Mittelalter und die frühe Neuzeit gesagt wird: ichtheologischen Weltinterpretation” konstatiert wird, daß „Irans-
zendentalität, Relationalität, Intersubjektivität und Funktionalität“ erwähne NUurLr, daß iwa die grundlegenden Arbeiten VO Lang
als Grundgehalte des Metadogmatischen ihre Entsprechung 1n den ZU. Bedeutungswandel VO. dogma un! haeresıs keine Beachtung

gefunden haben Den Sprung 1Ns Jahrhundert kann INa auchchristlichen Grundkategorien „des Eschatologischen, Kontingenten,
nicht mıiıt dem VO  n Kasper entliehenen inweis auf Chris-Eucharistischen un Charismatischen“ finden 243) 50 ge1 mit dem

„Glauben (Gottes Offenbarung 1n eSus eın ständiges un INann allein gewinnen; W el e1n Sprachgebrauch sich durchsetzt,
verständliches Symbol des Metadogmatischen 1n den lick gerückt“ gibt tiefere Voraussetzungen, die ergründen und erklären

ind246) Zusätzlich abgestützt wird diese Verklammerung durch den
Hinwels auft die These VO Habermas, wonach der ogmatismus Noltes Geschichtsbegriff ist e1n völlig inhaltsloses Postulat.
1Ur quasi-dogmatisch auft dem Weg der „dezidierten Vernunit“ Wenn 1688078  - bedenkt, daß für ihn Geschichte „das Mysterium der

Wirklichkeit 1n ihrer Gesamtheit“ ist, daß ihr nach ihm Iranszen-überwinden ge1 (240 Anm. 2)
Kommen WIT nach dieser kurzen Skizze der inhaltlichen aupt- dentalität und Absolutheit zukommen, ist ihre Beanspruchung

inlıe ZUTLIC Kritik. Keın Z:weifel, daß Noltes Arbeit blitzgescheit ist, als Standort des philosophischen Denkens einfach ıne Absurdi-
daß G1€e manch Wahres un! Bedenkenswertes enthält, das 1mM theolo- tat Die Behauptung, mit der Geschichte se1l der metadogmatische
gischen Gespräch aufgenommen werden sollte. bDer als (janzes lei- Bereich eröffnet, VO.  - dem aus S1' philosophieren 1äßt, Jäuft 1m
det G1e unier einer inneren Widersprüchlichkeit, in der 616e sich Grunde darauf hinaus, daß der Philosoph den Standort „Gottes“
fortwährend celbst negiert. einnimmt. Von da aus kann 11d.  - freilich gut metadogmatisch Se1iN.

Im übrigen ist bezeichnend, wIı1e entschieden diese GeschichteBevor ich diese sgrundsätzliche Problematik des Buches her-
ausstelle, noch ıne Bemerkung seinem eitwor „Dogma”. Daß sich VO  ; der Arbeit der Historiker entfernt, der gegenüber ine
dieser Terminus bald dem Dogmatismus gegenübergestellt, bald gewisse Geringschätzung Hen zutage T} S 106 Naiv-historisch,

annalistisch; Anm Archivarisch: 139 Geschichte nicht VelI-miıt ihm 1n einNer unsauberen Übergänglichkeit vermischt und der
eigentliche Gegenstand der Untersuchung fortwährend verunklärt stehen als die historische Kunde n  ber ergangeNEt Geschehen).
wird, habe ich schon angemerkt. Demgemäß bleibt auch die einlei- Der leider immer öfter sich zeigende Tatbestand, daß die Häufig-

keit des Redens VO Geschichte un! die tatsächliche Bereitschaittende terminologische Analyse ın ihrer Bedeutung für das Ganze
sauberer historischer Arbeit einander umgekehrt proportionalIiragwürdig. Daß Nolte hier lediglich Lexika un! Monographien

ausgeschrieben hat, wird INa  ; ihm icht cehr anlasten dürien, sind, bestätigt sich wieder einmal. Der Horizont des ert. reicht
obgleich e1n wenig Kontakt mıiıt den Tiextien doch wohl VeTI- icht hinter das Jahrhundert zurück und wirklich reziplert ist

überhaupt 1Ur das zeitgenössische Denken. Die viel beredetelangen waäare un! das Schematische der Darstellung VO selbst
gesprengt hätte Überdies ist e1n wichtiges Arbeitsinstrumen Geschichte fällt 7zuletzt Banz einfach mıit der Gegenwart des utors
wI1e Lampes Patristic Greek Lexicon außer acht gelassen; Z IMNIMMEN, die damit celbst Z Absoluten wird.

TOTZ der Verklammerung, die zwischen seinem philo-ware  HAA Nolte den dort genannten Texten nachgegangen, hätte
seine aQus Elzes Untersuchung WONNENEN Behauptungen sophischen und seinem theologischen Denken versucht hat; besteht
sentlich modifÄzieren muüssen un beispielsweise icht mehr n zwischen beidem e1n unaufhebbarer Widerspruch. Zunächst ist e1N-

fach fragen, wW1eS0O der als Bibel bezeichneten Literatur undkönnen, Hauptkomponenten dieses Wortes selen Schulgebunden-
heit un! der Zug AA System (27) WwW1eso der Gestalt Jesu oder den Werken des Paulus irgend ine

Das systematische Endziel prägt auch vollkommen die neutesta- besondere Maßgeblichkeit zukommen ol Dafür kann VO

mentliche Analvse. Wie 1n der Antike gebe auch hier dogma- Denken Noltes her keine Begründung geben, beides widerspricht
inhm, und die Behauptung, 1n esus sel e1in ständiges und verständ-tische ede 1ın zweifachem Siınn aut den Überlieferungsvorgang

bezogen iın der Schule und auf den Bereich des öffentlichen Rechts liches Symbol des Metadogmatischen in den lick gerückt, das
bezogen als definitive uUun!: obligatorische Formelrede. Demgemäß Christliche sel seinem Wesen nach metadogmatisch, ist nicht 1Ur

durch die Undeutlichkeit der verwendeten Begriffe, die letztlichninde INan 1 Neuen Testament „Dogmen 1n der Form der Mis-
sionsrede, Schulüberlieferung un! früher Theologie“ einerseıits, Leerformeln sind, entiwertel, sondern auch durch das Ausstehen
ZU anderen „ aus aktuellem Anlaß heraus Entscheidungen einer Begründung, die allein 1 konkreten Zugehen aut das
nötig SInd, welche das Evangelium 1 gesamtkirchlichen Bereich Originär Christliche erbringen wäre, nicht durch das Beschwö-
schützen und dann Öörmlich Gesetzesstil tragen” (75) Ist beim TE  - einiger Slogans moderner Christlichkeit. Noch viel unbegreif-
ersten Iyp die Partikularität und Ablösbarkeit deutlich, ergibt licher ist miTr, w1es0 „die Kirchenleitung“ ın einem „das Zentrale
sS1e sich beim zweiıiten, wWeNnl INa ihren zentralen Beleg ansieht: der christlichen Verkündigung berührenden Notstand“ die Pflicht

haben un wIı1e S1e 616e erfüllen kann, „1In einer VO kompetenterApg (für Nolte das grundlegende Exempel VO neutestament-
lichem Ogma, weil dort das Wort „Dogma  68 gebrau ist) Zu eıte vorbereiteten94  93  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  BL,L  Noltes Buch unter dieser Hermeneutik liest, muß man es freilich  das Verhältnis zu Gal 1 erfragt werden, dann käme zum Vor-  schein,  daß einerseits  die  sogenannten Jakobusklauseln nie  für extrem dogmatisch halten, denn es ist erfüllt von „Extrem-  positionen, Behauptungen, Streit, Dissonanz“ und von „Harmonie,  gesamtkirchlich rezipierter Beschluß waren, daß es andererseits  Vermittlung, Aufhebung und Versöhnung“ habe ich (außer viel-  durchaus etwas schlechthin Unumkehrbares gibt: „Wenn jemand  euch ein anderes Evangelium verkündet, als ihr empfangen habt,  leicht im Epilog) ziemlich wenig darin gefunden.  Die Beziehung zwischen der damit angedeuteten philosophi-  sei er verflucht“ (1,9). Damit ist aber der tiefere Einwand aufge-  schen Position und den theologischen Gedankengängen erreicht  deckt: Ist es denn wahr, daß alles neutestamentliche Formelgut  entweder schulbezogen oder vorübergehende Rechtsregelung ist,  Nolte auf doppelte Weise. Negativ besteht sie in folgendem: Nolte  oder gibt es hier nicht auch die unwiderruflichen und unvertausch-  entscheidet sich als Philosoph, wie gezeigt, grundsätzlich für Funk-  tionalität (Pragma, Geschichte, Veränderung) gegen Wahrheit (das  baren Kennzeichen des Christlichen? Wer an 1 Kor oder 1 Jo denkt,  Ewige, sich Durchhaltende, Bleibende), schließt also den Gedanken  kann an der Antwort nicht zweifeln. So muß gesagt werden, daß  Nolte vom Ergebnis her den Weg gewählt, aber nach dem sach-  der Wahrheit im Sinn der Metaphysik bewußt aus und ersetzt  ihn durch den der Veränderlichkeit, des Exodus. Auf diese Kon-  lichen Aquivalent zum Begriff Dogma nicht gesucht hat. Anstatt  zeption wird dann der pragmatisch-soziologische Begriff des Dog-  Schliers Aufsatz „Kerygma und Sophia“ mit billiger Ironie bei-  seitezuschieben, hätte er gut getan, die späteren Arbeiten Schliers  mas aufgesetzt, bei dem ebenfalls nicht nach der Wahrheit, son-  (etwa „Die Anfänge des christologischen Credo“, in: B. Welte, Zur  dern „lediglich nach der Rolle“ zu fragen ist (206). Positiv besteht  die Verbindung darin, daß eine „‚Idiomenkommunikation‘ zwischen  Frühgeschichte der Christologie, 1970) und überhaupt die Arbeiten  der Kategorie des Metadogmatischen und den... Grundzügen der  zur Symbolgeschichte beizuziehen. Ganz ungenügend ist, was  über das Mittelalter und die frühe Neuzeit gesagt wird; ich  theologischen Weltinterpretation“ konstatiert wird, so daß „Trans-  zendentalität, Relationalität, Intersubjektivität und Funktionalität“  erwähne nur, daß etwa die grundlegenden Arbeiten von A. Lang  als Grundgehalte des Metadogmatischen ihre Entsprechung in den  zum Bedeutungswandel von dogma und haeresis keine Beachtung  gefunden haben. Den Sprung ins 19. Jahrhundert kann man auch  christlichen Grundkategorien „des Eschatologischen, Kontingenten,  nicht mit dem von W. Kasper entliehenen Hinweis auf Ph. Chris-  Eucharistischen und Charismatischen“ finden (243). So sei mit dem  „Glauben an Gottes Offenbarung in Jesus  ein ständiges und  mann allein gewinnen; wenn ein Sprachgebrauch sich durchsetzt,  verständliches Symbol des Metadogmatischen in den Blick gerückt“  gibt es tiefere Voraussetzungen, die zu ergründen und zu erklären  sind.  (246). Zusätzlich abgestützt wird diese Verklammerung durch den  Hinweis auf die These von Habermas, wonach der Dogmatismus  2. Noltes Geschichtsbegriff ist ein völlig inhaltsloses Postulat.  nur quasi-dogmatisch auf dem Weg der „dezidierten Vernunft“ zu  Wenn man bedenkt, daß für ihn Geschichte „das Mysterium der  Wirklichkeit in ihrer Gesamtheit“ ist, daß ihr nach ihm Transzen-  überwinden sei (240 Anm. 2).  Kommen wir nach dieser kurzen Skizze der inhaltlichen Haupt-  dentalität und Absolutheit zukommen, so ist ihre Beanspruchung  linie zur Kritik. Kein Zweifel, daß Noltes Arbeit blitzgescheit ist,  als Standort des philosophischen Denkens einfach eine Absurdi-  daß sie manch Wahres und Bedenkenswertes enthält, das im theolo-  tät. Die Behauptung, mit der Geschichte sei der metadogmatische  gischen Gespräch aufgenommen werden sollte. Aber als Ganzes lei-  Bereich eröffnet, von dem aus sich’s philosophieren läßt, läuft im  det sie unter einer inneren Widersprüchlichkeit, in der sie sich  Grunde darauf hinaus, daß der Philosoph den Standort „Gottes“  fortwährend selbst negiert.  einnimmt. Von da aus kann man freilich gut metadogmatisch sein.  Im übrigen ist es bezeichnend, wie entschieden diese Geschichte  1. Bevor ich diese grundsätzliche Problematik des Buches her-  ausstelle, noch eine Bemerkung zu seinem Leitwort „Dogma“. Daß  sich von der Arbeit der Historiker entfernt, der gegenüber eine  dieser Terminus bald dem Dogmatismus gegenübergestellt, bald  gewisse Geringschätzung offen zutage tritt (S. 106: Naiv-historisch,  annalistisch; Anm. 47: Archivarisch; 139: Geschichte nicht zu ver-  mit ihm in einer unsauberen Übergänglichkeit vermischt und so der  eigentliche Gegenstand der Untersuchung fortwährend verunklärt  stehen als die historische Kunde über vergangenes Geschehen).  wird, habe ich schon angemerkt. Demgemäß bleibt auch die einlei-  Der leider immer öfter sich zeigende Tatbestand, daß die Häufig-  keit des Redens von Geschichte und die tatsächliche Bereitschaft  tende terminologische Analyse in ihrer Bedeutung für das Ganze  zu sauberer historischer Arbeit einander umgekehrt proportional  fragwürdig. Daß Nolte hier lediglich Lexika und Monographien  ausgeschrieben hat, wird man ihm nicht zu sehr anlasten dürfen,  sind, bestätigt sich wieder einmal. Der Horizont des Verf. reicht  obgleich ein wenig Kontakt mit den Urtexten doch wohl zu ver-  nicht hinter das 19. Jahrhundert zurück und wirklich rezipiert ist  überhaupt nur das zeitgenössische Denken. Die viel beredete  langen wäre und das Schematische der Darstellung von selbst  gesprengt hätte. Überdies ist ein so wichtiges Arbeitsinstrument  Geschichte fällt zuletzt ganz einfach mit der Gegenwart des Autors  wie G. W. H. Lampes Patristic Greek Lexicon außer acht gelassen;  zusammen, die damit selbst zum Absoluten wird.  3. Trotz der Verklammerung, die Nolte zwischen seinem philo-  wäre Nolte den dort genannten Texten nachgegangen, so hätte er  seine aus M. Elzes Untersuchung gewonnenen Behauptungen we-  sophischen und seinem theologischen Denken versucht hat, besteht  sentlich modifizieren müssen und beispielsweise nicht mehr sagen  zwischen beidem ein unaufhebbarer Widerspruch. Zunächst ist ein-  fach zu fragen, wieso der als Bibel bezeichneten Literatur und  können, Hauptkomponenten dieses Wortes seien Schulgebunden-  heit und der Zug zum System (27).  wieso der Gestalt Jesu oder den Werken des Paulus irgend eine  Das systematische Endziel prägt auch vollkommen die neutesta-  besondere Maßgeblichkeit zukommen soll. Dafür kann es vom  mentliche Analyse. Wie in der Antike gebe es auch hier dogma-  Denken Noltes her keine Begründung geben, beides widerspricht  ihm, und die Behauptung, in Jesus sei ein ständiges und verständ-  tische Rede in zweifachem Sinn: auf den Überlieferungsvorgang  bezogen in der Schule und auf den Bereich des öffentlichen Rechts  liches Symbol des Metadogmatischen in den Blick gerückt, das  bezogen als definitive und obligatorische Formelrede. Demgemäß  Christliche sei seinem Wesen nach metadogmatisch, ist nicht nur  durch die Undeutlichkeit der verwendeten Begriffe, die letztlich  finde man im Neuen Testament „Dogmen in der Form der Mis-  sionsrede, Schulüberlieferung und früher Theologie“ einerseits,  Leerformeln sind, entwertet, sondern auch durch das Ausstehen  zum anderen „wo aus aktuellem Anlaß heraus Entscheidungen  einer Begründung, die allein im konkreten Zugehen auf das  nötig sind, welche das Evangelium im gesamtkirchlichen Bereich  originär Christliche zu erbringen wäre, nicht durch das Beschwö-  schützen und dann förmlich Gesetzesstil tragen“ (75). Ist beim  ren einiger Slogans moderner Christlichkeit. Noch viel unbegreif-  ersten Typ die Partikularität und Ablösbarkeit deutlich, so ergibt  licher ist mir, wieso „die Kirchenleitung“ in einem „das Zentrale  sie sich beim zweiten, wenn man ihren zentralen Beleg ansieht:  der christlichen Verkündigung berührenden Notstand“ die Pflicht  haben und wie sie sie erfüllen kann, „in einer von kompetenter  Apg 15 (für Nolte das grundlegende Exempel von neutestament-  lichem Dogma, weil dort das Wort „Dogma“ gebraucht ist). Zu  Seite vorbereiteten ... Entschließung ... die Sache der christlichen  diesem Dogma aber kann kommentiert werden: „Eine besondere  Botschaft festzustellen und für diese Feststellungen eine sach-  Permanenzformel enthält das urchristliche Dogma nicht, ebenfalls  bezogene und situationsbedingte Verbindlichkeit zu verlangen“  reklamiert. Eher  wird keine Infallibilität und Irreversibilität ..  (257). Zwar spricht Nolte nun nicht mehr, wie in der Erstfassung,  kann für solche funktional in Dienst genommenen Beschlüsse ange-  von der Sicherstellung der Glaubenssubstanz, von der Klärung  nommen werden, daß sie zwischenzeitlichen Charakter haben, inso-  des im Augenblick unaufgebbar Erscheinenden — aber daß hier in  der Sache die vorher perhorreszierten Kategorien des Dogmati-  fern nach Klärung der Situation auch die entsprechenden Dogmen  ‚ruhen‘“ (69f). Nun wäre zunächst einmal einzuwenden, daß die  schen wiederkehren, ist dennoch unübersehbar. Vor allem aber ist  Untersuchung des Textes allzu „transitorisch“ ist; es müßte doch  schlechterdings nicht erkennbar, welche Maßstäbg zu solchen Ver-Entschließung die Sache der christlichen
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„‚Rolle“ die „gesellschaftsbezogenen Implikationen“”. Dies ist derbindlichkeiten ermächtigen dürften; 1 Grund kann FA sich doch
L1UTC die VOIL der Pragmatik der Situation ermöglichte urch- entscheidende Punkt, dem Noltes Buch nıcht nachdrücklich

widersprochen werden kanneizung einer Meinungsgruppe;, Iso letztlich einen totalitä-
Ten Vorgang handeln. Denn wenNnNll die Wahrheit als innerer Grund Ärgerlich Äinde ich, daß Nolte sich fast immer darauf
des Dogmas entfällt, dann hat die Kirche weni1g echt beschränkt, 1 „Genus der Andeutung“ sprechen Anm

„Genaue Analysen waäaren dringend erforderlich“: 169 ‚Entho-Dogmen, sowenig die Politik und der aa S1e veriragen. Leider
ben ist das Denken96  95  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  N Z  „Rolle“, die „gesellschaftsbezogenen Implikationen“. Dies ist der  bindlichkeiten ermächtigen dürften; im Grund kann es sich doch  nur um die von der Pragmatik der Situation ermöglichte Durch-  entscheidende Punkt, an dem Noltes Buch nicht nachdrücklich  genug widersprochen werden kann.  setzung einer Meinungsgruppe, also letztlich um einen totalitä-  ren Vorgang handeln. Denn wenn die Wahrheit als innerer Grund  4. Argerlich finde ich, daß Nolte sich fast immer darauf  des Dogmas entfällt, dann hat die Kirche so wenig Recht zu  beschränkt, im „Genus der Andeutung“ zu sprechen (S. 89 Anm. 55:  „Genaue Analysen wären dringend erforderlich“; S. 169: „Entho-  Dogmen, sowenig die Politik und der Staat sie vertragen. Leider  ben ist das Denken ... der Mühe, an dieser Stelle eine  .. Wort-  finde ich in der Druckausgabe ein messerscharfes Zitat von A. Al-  bert nicht mehr, das im Manuskript gestanden hatte: „Hoffentlich  feldbetrachtung ... anzustellen“; S. 171: „Wie schon öfter soll nur  werden wir nicht eines Tages zu hören bekommen, das Christen-  eine spekulative Skizze eine Serie von Worten miteinander ver-  ketten  tum sei im Grunde schon immer eine atheistische Liebesmetaphysik  “. Ähnliches oft). Nolte wehrt sich zwar gegen den frü-  gewesen  ‚“ Nicht genau das bekommt man von Nolte zu hören,  her von mir erhobenen Vorwurf einer „Programmtheologie“ (253),  aber tatsächlich wird meist nur angegeben, was man tun könnte  aber der Sache nach ist sein Buch genau Ausdruck solcher von  H. Blumenberg mit Recht gerügten Swinegeltaktik: Im Zeitalter des  und dann das so Angedeutete für die weiteren Schritte als ferti-  Metadogmatischen sind wir eben metadogmatisch und waren es  ges Ergebnis vorausgesetzt. Ich leugne nicht, daß das uferlose  Thema zu solchen Abkürzungen zwingt, aber vielleicht sollte man  im Grunde schon immer. Freilich liegt solche Taktik vielleicht  mit einer Dissertation eben doch bescheidenere Ziele verfolgen.  eben wirklich auf der Linie eines Funktionalismus und einer Idee  von Geschichtlichkeit, in der die Wahrheitsfrage als solche abge-  Noch einmal möchte ich betonen, daß in dem von begrifflichen  und sachlichen Widersprüchen gezeichneten Buch sicher so manches  wiesen und mit einigen ironischen Bemerkungen (etwa mit einem  geschickt eingefügten Ottaviani-Zitat: S. 129) zur Nicht-Frage  Brauchbare zu finden ist, das weiter bedacht werden soll. Aber  erklärt wird. Tatsächlich steht gerade da „Dogmatismus“ auf, wo  in seiner vorliegenden Form kann ich es nicht für eine Förderung  der katholischen Theologie ansehen.  die Wahrheit nicht mehr fragenswert ist, sondern nur noch die  LLL  Le Point theologique. Hrsg. von Charles Kannengießer., — Paris:  anregend beschrieben (2,51—130). B. Plogeron spricht von den gegen-  wärtigen wissenschaftstheoretischen Richtungen des Historikers, wobei  Beauchesne — Bd 1: Institut Catholique de Paris: Recherches actuel-  er seinerseits die Offnung der kirchengeschichtlichen Forschung auf  les I (1971). 127 S. br. FF 18.—  moderne Wissenschaften wie Soziologie, Kartographie, Demographie und  Bd 2: Institut Catholique de Paris: Recherches actuelles II (1972).  198 S. br. FF 24.—  Informationstheorie befürwortet (siehe besonders 2,143—155). Der Litur-  giker P.-M. Gy stellt das Problem der änderbaren und nicht änder-  Bd 3: Entretiens du Haut-Pas: Parole et avenement de Dieu (1972).  baren Elemente in den Sakramenten, geht jedoch über vorsichtige  125:S: br FE 18  Lösungsandeutungen nicht hinaus (2,167—180). C h. Kannengießers  Eine neue theologische Reihe, die auf interdisziplinärer und  Meditation über „Den Theologen“ überrascht etwas mit seiner gewollt  interkonfessioneller Basis die aktuellen Probleme und Themen,  dramatischen Sprache: es ist die Rede von Hiobstunde, Karwoche, nächt-  wie sie sich besonders in Frankreich stellen, zur Sprache bringen  lichem Zeugnis und intellektuellem Tod und Auferstehung des heutigen  will. Die Mehrzahl der hier veröffentlichten Beiträge folgt ganz  Theologen, dieser „großen Kranken“ unserer Zeit (2,182) ... —  An Jletzter Stelle sollen die beiden Beiträge erwähnt werden,  eindeutig der Linie, die unter strukturalistischem Einfluß den  Humanwissenschaften, der Hermeneutik, der Sprachphilosophie  die durch ihre Wissenschaftlichkeit und weiterhelfenden Gedan-  und der Linguistik ein gewichtiges Mitspracherecht in der theolo-  ken m. E. hervorragende Leistungen darstellen: C. Geffres Vortrag  über „Verfall oder Erneuerung der dogmatischen Theologie  gischen Forschung zuschreibt. — Die Reihe umfaßt nach dem bis-  herigen Programm vier Abteilungen: 1) von den Dozenten der  (1,21—43; siehe auch die Diskussion S. 45—49) und H. Bouillards  Theologischen Fakultät des Pariser „Institut Catholique“ verfaßte,  Abhandlung über „Die gegenwärtige Aufgabe der Fundamental-  2) von den Dozenten der Pariser „Faculte de Th6ologie Protestante“  theologie“ (2,7—43). Geffre begründet recht überzeugend, warum  verfaßte Vorträge und Abhandlungen, 3) im Rahmen der Gelehr-  die Dogmatik sich heute die hermeneutische Dimension des theolo-  tenkolloquien „Entretiens du Haut-Pas“ gehaltene Vorträge und  gischen Denkens voll aneignen muß (1,39ff), wieweit dies eine wis-  senschaftlich vollzogene „Befreiung“ aktuellen Sinnes im alten Text  Diskussionen, 4) persönliche oder in Gruppenarbeit erstellte Stu-  dien. Bis zur Abfassung der vorliegenden Rezension sind zwei  impliziert (1,37), wie diese Sinnfindung nur in Korrelation und  Bände von der Abteilung 1 und ein Band von der Abteilung 3 ver-  Konfrontation mit den Vertretern des modernen bzw. gegenwär-  öffentlicht worden.  tigen, nicht zuletzt atheistischen, Denkens (1,34) (also letzten Endes  Band 1und 2 enthalten methodologische Beiträge, in denen  dialogisch-dialektisch!) erfolgen kann (1,43), in welchem Maß die  Vertreter der verschiedenen theologischen Disziplinen Modelle für  gemeinte „dogmatische“ Hermeneutik die Spaltung zwischen Heils-  geschichte und Profangeschichte positiver überwindet (vgl. Pan-  eine gegenwartsbezogene Bestimmung ihres Standortes und für  eine Erneuerung ihrer mehrfach in Krise geratenen Methodik vor-  nenberg, Moltmann, Metz), als dies bei den „Theologen des Wor-  schlagen. Diese Versuche stehen auch methodisch unter dem Zei-  tes“ (Barth und Bultmann) der Fall sein konnte (1,32). Methodolo-  gisch wird die Aufhebung des Gegensatzes zwischen historischer  chen der interdisziplinären Zusammenarbeit und wer-  den mit den Diskussionsgesprächen, die sie unter Studierenden  und spekulativer Theologie vorgeschlagen, wobei die traditionelle  und Lehrern geweckt haben, veröffentlicht. —  dreiteilige  „Beweisführung“  unserer antiquierten Handbücher  (scriptura, traditio, ratio) mit Hilfe einer neuen, hermeneutischen  H. Cazelles zeigt in seinem etwas zu summarischen Beitrag auf,  wie die atl Exegese heute nicht nur die historischen und hermeneuti-  Konzeption der ratio theologica ersetzt werden kann. Somit wird  schen, sondern auch die strukturanalytischen Wissenschaften berücksich-  auch ein „hermeneutischer Brückenbogen“ möglich, der von der  tigen kann und muß (1,9-20). P. A. Li@ge äußert nach einer kurzen  Exegese über die systematische Reflexion bis zur Verkündigung  Darstellung der Geschichte der Pastoraltheologie die Meinung, heute  sollen die Humanwissenschaften nicht nur als „Hilfswissenschaften“ der  reicht (1,41). Auch die Diskussionsantworten Geffres (z.B. zur  Hegelrezeption) sind äußerst frappant und erhellend (1,45—49). —  praktischen Theologie ernstgenommen werden, sondern in den theolo-  Bouillard entwickelt seinerseits seine fundamentaltheologische  gischen Akt selbst integriert werden (1,67).  J. Audinet versucht das von Liege intendierte auf die geeig-  Korrelationsmethode, die sich bekanntlich an die Philosophie M.  nete Forschungsmethode hin zu präzisieren, seine Begrifflichkeit und  Blondels anlehnt. Da der „Brennpunkt“ dieser vorwiegend „dis-  seine Thesen aber scheinen mir die letzte Konkretheit nicht erreicht zu  kutierenden“ Disziplin nicht mehr die Offenbarung, sondern die  Rede von Gott selbst ist, muß der Fundamentaltheologe den  haben (1,73—88). Auch in der darauf folgenden Diskussion mit Studen-  ten zeigt sich Audinet recht unsicher. Er erweckt z.B. den Eindruck, das  Dialog vor allem mit den Atheismen bzw. mit seinen theoretischen  Anliegen der „neuen politischen Theologie“ nicht verstanden zu haben  und praktischen Vertretern der säkularisierten Welt führen, und  (1,92f). — R. Simon, Professor der Moraltheologie, schlägt eine neue  Hermeneutik des Gesetzes vor und lehnt sich dabei weitgehend an  soll somit eine „circumincession permanente entre la question qui  surgit de Vexperience humaine et les reponses religieuses“ betäti-  K. Rahners Gedanken an (1,97—116). Ch. Perrots Beitrag über die  gen (2,40). Liest man Geffres und Bouillards Beiträge nacheinander,  verschiedenen Lesemethoden einer ntl. Perikope besitzt einen besonders  hohen didaktischen Wert. Von der textanalytischen, über die herme-  versteht man wie es doch möglich ist, innerhalb derselben Fakultät  neutische und linguistische bis zur ekklesialen und meditierenden Lek-  eine fruchtbare Abstimmung der Methoden und der Ansätze zwi-  schen Fundamentaltheologie und Dogmatik zu erzielen.  türe werden alle Arten der Bibellektüre einfach, klar, p13étigd1 unéder Mühe, dieser Stelle ıne Wort-finde ich 1n der Druckausgabe eın messerscharies Zitat VO  - Al-
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(scrıptura, tradıtıo, ratıo) mıit Hilfe einer UuEI], hermeneutischenelle u zeig 1n seinem etiwas summarischen Beitrag auf,
wıe die atl Exegese heute nicht 1LUFr die historischen un hermeneuti- Konzeption der ratıo theologıca erseizt werden kann omı! wird
schen, sondern auch die strukturanalytischen Wissenschaften berücksich- auch ein „hermeneutischer Brückenbogen“ möglich, der VO der
igen kann un muß 1,9—20) o  o außert nach einer kurzen Exegese über die systematische Reflexion bis DE  b— Verkündigung
Darstellung der es der Pastoraltheologie die Meinung, eute
sollen die Humanwissenschaften nicht NUr als „Hilfswissenschaften“ der

reicht 6® Auch die Diskussionsantworten Gef{ffires (Z:B VAUSE

Hegelrezeption) ind äaußerst frappant und erhellend 1,45—49).praktischen Theologie ernstgenommen werden, sondern 1n den theolo- entwickelt seinerseits seine fundamentaltheologischegischen Akt celbst integriert werden (1,67)
Audinet versucht das VON Liege intendierte auf die gee1g- Korrelationsmethode, die sich bekanntlich die Philosophie

nete Forschungsmethode hin präazisleren, seine Begrifflichkeit un! Blondels anlehnt. Da der „Brennpunkt“ dieser vorwiegend „dis-
seine Thesen ber scheinen mM1r die letzte Konkretheit nicht erreicht kutierenden“ Disziplin nicht mehr die Offenbarung, sondern die

ede VO ott selbst ist, muß der Fundamentaltheologe denhaben 1,73—88) Auch 1n der darauf folgenden Diskussion mit Studen-
ten zeig sich Audinet recht unsicher. ID erweckt den Eindruck, das Dialog VOT allem mıiıt den Atheismen bzw. mıiıt seinen theoretischen
Anliegen der „NEUEI politischen Theologie“ nicht verstanden en und praktischen Vertretern der säkularisierten Welt führen, un!
(1,921) Simon:; Professor der Moraltheologie, schlägt ine NeUe
Hermeneutik des Gesetzes VOT un! sich dabei weitgehend

coll somit iıne „CITCUMINCESSLION permanente entre la question quı
surgıt de l’exhberience humaıne et les reponses religieuses“” betäti-

Rahners Gedanken 11,97—11 Perrots Beitrag über die
gen 1es5 iINnan Ge{ifires und Bouillards eitrage nacheinander,verschiedenen Lesemethoden einer ntl Perikope besitzt einen besonders

en dida  15  en Wert. Von der textanalytischen, über die herme- versteht 100828  - w1e doch möglich ist, innerhalb derselben Fakultät
neutische und linguistische bis ZUT ekklesialen und meditierenden Fl ıne fruchtbare Abstimmung der Methoden un! der Ansätze ZWI1-

schen Fundamentaltheologie und Dogmatik erzielen.ture werden alle Tien der Bibellektüre einfach, klar, plastisch und
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liegen Eine recht rätselhafte Bemerkung. TiNg Licht in dieses Dun-and der Reihe enthält die Sympositionbeiträge VOoO VeI-

schiedenen Fachleuten der sprachtheoretischen FOT- kel,; indem zeigt, daß die sello2 aller Wahrscheinlichkeit nach mıiıt dem
nordwestsem. Wort Au „Iragen“ zusammengebracht werden mussen.

schung un Lehre ZU. Thema „Wort un Ankunft Gotte Abge- Die Dny Sr sind 1mM phön ext VO Sevilla Orakelpriester. Auch sonst
sehen VO  g den einleitenden Ausführungen der beiden Xegeten, weıst manches a us der Überlieferung u  ——  ber Dodoana autf semitischen
des Katholiken S 11 :  & und des Protestanten e S } Hintergrund. Schließlich 1äßt die Bemerkung, daß c1e -  _- ungewaschenen
die das Verhältnis Ekxegese Hermeneutik Glaube bzw depost- Füßen auf dem en chlafen, die 1m semitischen Kaum weitver-
u  3 €r ehandeln, haben alle Vorträge und Diskussionsbeiträge breitete Praxis der Inkubation denken.

Dieser wenig umfangreiche, ber sehr inspirierende Beıtrag zelg e1n-eın hohes philosophisches Niveau. 1n (Glaremont,
mal mehr, wie CNg die griechisch-homerische Welt mit der Kultur desUSA),; einer der Pioniere der ueN; nachbultmannischen Herme-

neutik, entwickelt den Gedanken, daß die Gleichnisse Jesu, schon Vorderen Orients verflochten ist
Hanhart,; Zum Wesen der makedonisch-hellenistischen Ze11durch ihre ormale Struktur, Aktualisierungen der kommenden

Israels (49—58)Gottesherrschaft sind Das Ereign1s des Reiches el Sprachereign1s,
insoifern nach TNS uchs 9  1Je€ Sprache der Wirklichkeit hilft, ihre versucht ıne theologische Betrachtung uUuDer  S die Tatsache, „daß

das alttestamentliche Zeugn1s 1n der uUu1lSs gegebenen Gestalt des 1M
Wahrheit erreichen“ (3,45) Das gesagte und gehörte Gleichnis

Kanon des en Testaments gesammelten Schritttums keine historio-
otellt eın solches Sprachereignis dar, denn „ergreift den Horer graphische Aussage u  -  ber ein geschichtliches Ere1gn1s, @1 der Geschichte
durch die Dynamik der Erzählung, ihn dann nde In seiıne Israels, el der Weltgeschichte der makedonisch-hellenistischen Zeıt,
eigene Situation hinein freizugeben“” (3,43) In der anschließenden mehr macht“ (49) Nach ce1INer Sicht ist das geschichtliche Faktum der
Diskussion gelingt Robinson, aut die Fragen Gazelles’, tts Vernichtung des persischen Großreichs durch Alexander den Großen und
un GCarrez’ antwortend, Se1INn Verständnis VO  en kaıros un chronos, seine Ablösung durch das NEeEUE makedonisch-hellenistische eltre1l

der geschichtliche ınnere TALI [UT die TT Z TEsSOwile Se1INe Stellung Bultmann un Heidegger 1n interessanter
VO sTrTaels Offenbarunes:; da die

Weiıse klären (3;:51—62). Der Basler Systematiker + behan- Erkenntnis
Offenbarung seiner prophetischen, geschichtli-delt das Thema „Das Gebet als Sprache des Glaubens“. Hölder-
hen und weisheitlichen ZEuUugen e erloschen,

lins Wort „WIT U.  N 1: Dialog“ gibt Ott den Anlaß, noch AA NVelI- daß die Zeit sSselner Offenbarung 1E Ende
öffentlichte exie Heideggers auszuwerten (3 63{1, 7111) und G1€e mit ist Die Antwort aut die Gefahr der Hellenisierung6  Nn
Ebelings un Bubers Gedanken konfrontieren. Danach stellt gibt Israel auf oppelte Weise einmal In der 7 sel1-
sich das Gebet als dialogaler Selbstvollzug des Menschen mıiıtten 1NeSs Schrift gewordenen Offenbarungswortes ın die griechische Sprache,

un PE anderen 1n der Interpretation seines Offenbarungswortes 1ın1m persönlich-sprachlichen Glaubensvollzug heraus (3,84—87) Odette
der S0 Vermutlich werden nicht cehr viele die-C  e  e Dozentin der Universitat Reims und Her-

ausgeberin des Bandes versucht abschließend, die Bejahung (Gottes 56  - theologischen Erwägungen voll zustimmen können. Fur diejenigen,
die auch die NUTr: griechisch überlieferten Bücher des en Testaments

1m Vollzug der Sprache mıiıt dem „Feld des Ungehörten” (Z’2ın-047)
ZU. Kanon der Offenbarungsschriften rechnen, stellt sich die Tage

1ın Verbindung seizen (3,101—124). Dabei wird dem Leser die ohnehin anders. Doch olg INall den rIrwagungen H.s nicht hne
Verbindung zwischen der Reflexionsbasis (hier die Seligspreisung Interesse.
der Armen!] un dem spekulativen UÜberbau nicht immer klar. KuDpp t g Das Buch Tobias Eın Modellfall nachgestaltender

Die vorliegende NeUuUe Reihe kann allen empfIohlen werden, die Erzählung(
ıiıne krneuerung VO. der interdisziplinären Arbeit 1n theoretischer geht VO  } der schon die Jahrhundertwende erkannten Tatsache
un: praktischer Theologie erwarten. .U5S, daß das Buch Toblas außerbiblische Quellen, den chigar-Roman

Würzburg Alexandre GanOCZY unN! das Märchen VO.  — dankbaren oten,; aufgreift. Be1i der Untersuchung,
wIie diese beiden verarbeitet wurden, omMm dem Ergeb-
n1ıs Der Einfluß des chigar-Romans beschränkt sich 1mM wesentlichen auft
den Erzählungsrahmen (Kap 1 1313 das Märchen VO dankbaren

Forschung Bibel. Wort, Lied und Gottesspruch. Festschrift für Joseph oten hat VOT allem ZU Kern der Geschichte 1ne: Parallele. Dabei ist
Ziegler Hrsg VO.  — Josei C  - (Würzburg]): chter atho- ber ein fundamentaler Unterschied bzgl Inhalt un! Tendenz der beiden
lisches Bibelwerk 1972) eitrage ZUT Septuaginta 2153 kart. Werke offenkundig hier stirenger u  15  SE Monotheismus; dort magı-

6} eiträge Psalmen und Propheten. 2060 kart. sches, heidnisches Denken
Ist der Einfluß außerjüdischer Parallelen autf das Buch Tobias hin-

Die stattliche ahl von Beitragen dieser Ziegler AB sichtlich des Stolies un! der literarischen Redaktion nicht übersehen,
sind bzgl der theologischen Aussage doch alttestamentliche VorbilderGeburtstag VO seinen Kollegen, Freunden und Schülern gewld-

(keine eigentlichen Parallelen) ausschlaggebend. Hier sind VOTLT allem ausmeten Festschrift ind e1n sprechender Beweis IUr das überaus
Iruchtbare Wirken dieses bescheidenen un!: stillen Gelehrten.: der Genesis die Elieser-Erzählung und die Josefsgeschichte enNell.

Fuür die theologische Aussage eTrgibt das Die Theologie des Buches
Die Schluß des Bandes angefügte Bibliographie ceiner Schri{f- Tobias erschöpft sich nicht 1mM eın Didaktischen:;: das Buch ist vielmehr
ten gibt denn auch einen Begriff davon, wl1ıe umfangreich das ine heilsgeschichtlich akzen  ierte, paradigmatische Geschichte bzw.
Arbeitsfeld dieses Mannes iSst, dem INa  - noch viele Jahre 65- Novelle
neien Schaffens wünschen möchte Dem Rezensenten ist unmöOög- Scharbert, Fleisch, e15 un!: Seele ın der Pentateuch-
lich, alle eitrage auch NUr umrißhait darzustellen. Daher die Septuaginta (121—143).
Beschränkung aut die, welche ihnn persönlich besonders angeregt S der VOTLTI einigen Jahren iın einer groben Monographie die hebräi-
haben und die vielleicht auch das Interesse anderer wecken WEeTI- schen Begriffe für Fleisch, e15 und Seele 1mM Pentateuch bearbeitet
den. hat, geht hier den gleichen Begriffen 1n der Septuaginta nach el

interessiert einmal,;, wI1e die Septuaginta die unterschiedliche VerwendungDer Band, „Beiträge ZUL umfaßt Arti-
dieser Begrifie in den einzelnen Pentateuchschichten übersetzungstech-kel, VoO  e denen sich der mıit der Septuaginta Befaßte ohnehin

keinen entgehen lassen wird Von allgemeinem Interesse dürften nisch gemeistert hat; un! ZU. anderen, ob sich in den Büchern des

SeiIN: griechischen Pentateuch twa Spuren mehrerer Übersetzer feststellen
lassen.

®  e rIrd Zur begrifflichen Praägung des Schöpferglaubens 1m Das Ergebnis: Die beträchtlichen Unterschiede 1mM Gebrauch der TEL
griechischen Alten Testament (21—30) untersuchten Begri{ffe, die sich bereits in der ebräischen Vorlage fin-

„Der Schöpiungsglaube des en Testaments WIT:! 1n der Septuaginta den, spiegeln sich natürlich auch 1n der griechischen Übersetzung wider.
in griechischer Sprache 1n die Welt getragen” (21) Dabei werden üÜDer- Dazu ber kommen Unterschiede, die sich nicht A US der hebräischen
ieferte Taägungen hellenistischer Kosmogonie und Weltanschauung auf- Vorlage erklären lassen. Vor allem die typisch hebräische orheDe für
5 S50 entsteht die Trage Inwieweit werden bei dieser ber- Präpositionalkonstruktionen und die 1n Lev un!: Num begegnende edeu-
nahme die damit verbundenen polytheistischen der pantheistischen t{ung ‚Leiche“ für npSs haben Schwierigkeiten bereitet, die NUur unvoll-
mythischen nhalte zugunsten monotheistischer Inhalte verdrängt? kommen gemeistert wurden. el zeichnen sich interessante Ntier-

kommt In SeiINeT Untersuchung dem Ergebnis: „Die Septuaginta schiede ab, die autf unterschiedliche Übersetzungsmethoden und damit
hat den Schöpferglauben der Bibel 1n seliner Unbedingtheit 1m auf verschiedene Übersetzer schließen lassen. Vereinzelt sind Anzeichen
Gewand der griechischen Sprache sachlich, selbständig un! zeugniskräf- dafür da, daß sich die Übersetzer gegenseitig beeinflußt en. „DBEVOT
tig ın gültiger Weise normatıv geprägt“ 28) diese rage ber endgültig beantwortet werden kann, ware unter-

Delcor, The Selloi of the Oracle of Dodona and the suchen, wI1e Aquila, Symmachus und heodotion der WI1e Hieronymus
Uracular Priests OI the Semitıc Religions (31—38) verfahren sind, bei denen WIT W1ssen, daß ein einziger Übersetzer L  ber

weite Partien des hin der Arbeit wWwWar  66 Desweiteren scheintIm. XVI. Buch der llias (VV. ist die ede VO  o den selloı, die bei
der dem Zieus heiligen Eiche VO  } Dodona Dienst tun, wobel besonders die UÜbersetzung eher für Juden enn LÜr nichtjüdische, griechisch SDIE-
angemerk wird, daß s1e mi1t ungewaschenen Füßben auf dem en chende Leser gemacht sSe1IN, da 199058  - sich SONst 1Ur schlecht vorstellen
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kann, daß die Übersetzer wenlg Zugeständnisse die griechische der bei den verschiedensten antiken Autoren weit versireuten Nach-
richten 1ne aTre Notwendigkeit, der WIT durch diesen Beitrag dankens-Denkweise gemacht hätten.

Der Band ist 1n seinem eil der Psalmenexegese werterweise weitgehend enthoben sind.
Natürlich wird jeder be1i der Lektüre dieser eıtrage auchgewidmet, einem Gebiet, dem der Jubilar 1n den letztvergangenen

Jahren seine besondere Aufmerksamkeit geschenkt hat Von den seine kritischen Einwände haben was eigenartig berührt, daß
dann und Wäallllı der Einsatz größter Gelehrsamkeit ohne eigentlichinsgesamt 13 Beitraägen wollen WIT folgende besonders erwähnen:
positives Ergebnis bleibt. 50 werden bei Y ArgumenteDahood, Additional Pairs OI Parallel Words in the Psalter

and 1n garitic (35—40) vAn  ar Datierung des Psalms (Bd 2! 41—50 nicht {wa rgumente
ZUTLC Datierung gegeben, sondern gegebene zerpfllückt. Und KıasIm Band se1ines Psalmenkommentars (The nchor Bible, 4Brg  > Gar-

den GL, New ork 1970, 445—456) bereits ine ıstie VONn 1an Prolegomena ZU Auslegung der Immanuelverheißung (Bd 2!
130 Wortpaaren zusammengestellt. Hier Jügt weitere 60 hinzu. Lel- 207—215) zerstort gleich Beginn des Artikels die Hoffnung, daß
der besteht die Gefahr, daß c1e 1n dieser Art VO.  - Veröffentlichung über- jemals einer gemeinsamen Grundlinie in der Interpretation
sehen werden. Deshalb sel hier e1gens darauf hingewiesen. Wer einmal VO Jes 7/,14 kommen könne. „Defecerunt scrutantes Scrutin10”,
amı arbeiten begonnen hat, wird eich‘ zustimmen, WEl schreibt die Vulgata In Ps 64,7!schreibt: „Parallel Dalrs promise develop into powerful literary
anı exegetical criterion“ (39) Rätselhafit bleibt, arı der drucktechnisch auffallend

besser als der gelungen ist. Das gilt sowohl f{ür die Häufigkeit
5 t' Jahwes Königsprädizlerung als Verklärung natio-

nal-politischer Ansprüche Israels (51—56) VO Druckfehlern, die 1 VOL allem bei iremdsprachigen
behandelt 1n seinem Artikel die Psalmen AA 46, und Ihr Beitraägen begegnen, wIe auch TÜr den 1m fehlenden and-

ausgleich, der aut die Dauer beim Lesen cehr störend wirktInhalt ist nicht eigentlich die GröDßDe Jahwes, vielmehr 1m Grunde Israels
nationalpolitische Macht, „indem s1€e eine Art ideologischen Überbau Ho{ffen A  WIT, daß den verehrten Jubilar weniger gestört hat
u  +  ber Israels Streben nach Geltung 1ın der Welt darstellen“ (51) Die Prıorat S t Ansgar/Nütschau

Liudger Sabottka OSgenannten Psalmen seizen alle das israelitische Gesamtreich der den
vorexilischen aa Juda un die davidische ynastıe OTauUusS, Von einer
zukünftigen Weltherrschait Jahwes der sSe1Nes Mess1]as ist nicht die
ede Eine Datierung 1n die Hälfte des Jahrhunderts ann er Ziegler, Joseph: Sylloge. Gesammeilte Au{fsätze Z.U. Septuagintanicht für unmöglich Tklärt werden. GOöttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1971 678 (Mitteilungen des

e  e I' , Die Alliteration 1mM Psalter (81—90) Septuaginta-Unternehmens der ademıe der Wissenschafiten 1ın Got-
Was hier auf wenigen Seiten zusammengeiragen hat, ist wert, daß tingen kart

190828  - ihm €a!  ung schenkt ET Dringt nicht 198888 ine Fülle VO.  3 Bei- uesto libro comprende articoli studi pubblicati da
spielen, sondern versucht glei  zeitig auch 1ne Klassifizierung Man
wünschte sich, dieses Phänomen einmal 1n umfifassender Weise dargestellt Ziegler ira il 1934 il 1964 problemi della traduzione

sehen. Dabei ware e1InNn Blick auf 1es außerbiblische kanaanäische dell’Antico 'Testamento
Dichtung 1n den ugaritischen Texten sicher aufschlußreich. [90)810 rispecchiati dunque qui padali di attıvıt dell’illustre autore.

1i Zwillingspsalmen (105—11 Ma NO  e completamente. niatti 1O.  — tuttı gli articoli S11 ON da Iui
behandelt hier nicht die Trage der klaren Dubletten 1m Psalter, pubblicati 1n questo periodo hanno ofu Irovare s in questa

raccolta: alcuni perche LıTODDO ampl,; T1 perch aNllcOIa facilmentewI1e tiwa Ps sondern verschiedene wOorTUN: Berührungen, die sich
zwischen wel unmittelbar nebeneinanderstehenden Psalmen ergeben. accessibili Se G1 agglungono tuttı quest] otudi gli altri importantı
Im einzelnen MUuU. hier auftf den Artikel celbst verwelisen. Jedenfalls T1 de  autifore pubblicati 1n questo stesso periodo, 1n particolare
lassen 78 Ausführungen geraten erscheinen, 1Mm gegebenen Fall bei volumi „Göttinger Septuaginta”, G1 otterra quadro imponente

dell’attivitä di questo studioso.der Auslegung der Psalmen die Betrachtung nicht auf den je einzelnen
Psalm beschränken, „WENNN s1e es hören will, W as 1n diesem reichen Gli studi qul raccolti S1 riferiscono principalmente quel libri

Israels, das nicht I11ULr eın armorpher Haufe VO.  D eIN- Ribbia di Cul ”autore andava pubblicando 1n quegli NNı le
edizioni critiche: Isala, Geremia, ze!  iele, Profeti minoOTI, Daniele, ilgesammelten Einzelelementen ist, Gehör kommen lassen will“
Siracide, la 5Saplenza. ö1 DUO Cosi vedere 1n pratıca quale moltepliceSollten sich diese Hinwelse bestätigen, ann hätte das nicht uletzt

auch gewlsse Konsequenzen für den Gebrauch der Psalmen 1 rist- gerle di lavori e  e di ricerche debba precedere l’edizione criılica di
lichen Gottesdienst. COMe y  sa Molto del materiale qul raccolto costituisce anche

indispensabile complemento alle informazionl], necessarlamente ridotteDer eil des Bandes enthält eitrage VABE  — -  C S  C

Auch hier können WIT wiederum NUur auf einıge wenige al mMin1mo, degli apparatı 9  Ottinger Septuaginta  “ specialmente
dell’apparato esaplare.besonders hinweisen. piu Tattalı SONO profeti minoOTI, CUl SONO dedicati studi

4 Goshen-Gottstein, Ezechiel un: ljob Ziur Problem- ullimo di SsSS1 del 1962, —.  A  DEeTC. problemi suscitati scoperta
geschichte VO  - Bundestheologie un! Gott-Mensch-Verhältnis (155—17'! del rotolo dei CL profeti gTreC SOIMNO appecna osfiorati (p 587) Itri studi

Einer der anspruchsvollsten eiträge dieser Festschrift, 1n dem ein riguardano la etitanta In SECNETIC, Giobbe, i Salmı. Da notare nche
Exeget unternimmt, sich celbst über die Schulter sehen, „ Un importante contributo oull’influsso di Aquila, Simmaco Teodozione
prüfen, ob die ‚persönliche eichung unNns nicht e1in Schnippchen schlägt“ ne Volgata geronimlana (DD 139—228)

Die Darlegungen sind interessant, daß INall jedem, den das un  '®) studio sul Ccr©MUuCco di Ezechiele (PD 394—414)
Thema „Bundestheologie“ beschäftigt, empfehlen möchte, s1e lesen. aggiunto Oopportunamen(te contributo di atz (pPD 415—425). Infatti
Die Entwicklungsgeschichte des Bundesgedankens wird hier einmal VOI-.- nell’articolo allora pubblicato ın 1i 1953) Ziegler prendeva pOosi-
suchsweise VO rückwärts, VO  - der Krisenperiode her, da der Bund Zzi0ne rispetto ad alcune testuali Ezechiele fattegli per ettera
schon 1n Trage geste ja gebrochen ıst, aufgerollt. „Von der Fest- da atz. tale articolo atz rispondeva (1954) G le pagıne r1DOT-
stellung der Erneuerung des Bundesgedankens her haben WIT aufigezeigt, tate nel presente volume. dialogo ira due criticı quanito mal istrut-
wIie weigen mancher Quellen nicht angeht anzunehmen, U1vo, nche sarebbe utile, Der comprenderlo meglio, r1portare
daß sowohl der klassische Bundesgedanke wie auch Krise un Erneue- le due pagıne dell’introduzione Ezechiele (DD 87—88 1n Cul Ziegler
rung sich praktisch 1n derselben Periode entfaltet haben sollen'  “ Massumeva le congetiure le Osservazlionl di atz

offifm d 1, we chleift Ringmauern Jes 45,2a (  — Cio che colpisce nella Jettura, rilettura, Ci quest. cnıtt. dı Ziegler,
che essi nulla hanno perduto della loro attualitäa T9)e(8 ricerche esatte,schlägt VOTL, ın Jes 45,2a hne Änderung des Konsonantentextes

wehadduürım a]a  I>  >  <\| lesen. ET vermutet hier das ak  _ dur WE der mınute, basate Ul  D paziente collazione di estl, che DercloO NO  - 1N-
Bedeutung „Befestigungsmauer, Ringmauer“”, übersetzen ist vecchiano. Anzı C1 S1 stupisce pluttosto COINE parecchi i questi studi
„und die Ringmauern werde ich schleifen“, Was zweiftiellos gut dem Kon- sS1an0 Ogggl soli esaustivi importan dato tema. Pur-

LTODDO,; dal em: 1n Cul sSs1 {urono crittı nn ad 0ggl, ben pochitext entspricht. Einen weiteren Beleg Iür RS „Ringmauer“ findet ın
Jes 29,3 we hanitı kaddüuür 'alajık „ich lagere mich gegen/um dich wIie T1 studiosi hanno continuato lavorare ın questo P
die/ eine Ringmauer“,. possibile, dall’esame di questi articoli, r1CcCavare qualcosa sul

metodo GQ  e CUl ’Autore lavora oul testo? Sarebbe Sia utileE Zwischen den Fronten, Palästina 1n den Auseinander-
seizungen zwischen dem Perserreich un Agypten 1n der ersten Hälfte /  - S1 fosse ’Autore StTess( Egli avrebbe potu(to, ome
des Jahrhunderts (197—20 o  Ta fatto emp Harnack, 1n emp1 >  —_ recentı accarı

Eine Fülle VO  - aterı1a ist aut diesen wenigen Seiten eN- nella prefazione al SU0O1 scrıtt1, rlassumere „segreti del mestiere“,
agen, das jedem Xegeten, der mit der Überlieferungsgeschichte der dare un Sserlie di consigli al g10vanı studiosi che vogliono entrareFremdvölkersprüche und der Entstehung un: Ausformung der jüdischen
Eschatologie beschäftigt ist, gute Dienste eisten wird. Da uUu115 das 1n questo .DO. In di C1O, CD dato almeno rilevare
selbst hinsichtlich des Jahrhunderts mit ges  ichtli:  er Überlieferung alcuni attegglamenti costantı nel SUu modo di procedere. Prima

di v e  I lo studio attento della tradizione manoscritta, COIziemlich 1m Stich 1äßt und auch Josephus 1n seinen f3 uı1t
diesen Zeitraum 1n einem einzigen Kapitel abhandelt, ist das Sammeln la persuasione che da 655d, priıma che dalla dıivinatıo, OCCOITE
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riCcCavare le lezioni da metitere nel utfore -  f CONVInIO che, proposito del’obbiezione che S51 acendo rT1COSTIruilsce
estio artificiale, Ziegler risponde maolto bene 394) che ncheper quanto riguarda esil da Iui trattatl, „die Sichtung un Be-

wertiung des überlieferten Materials zeig deutlich, daß 61 gnı ManOsCcr1ıtito dei i P ha rappresenta(to, rıspetto
Überlieferungszweig den besten ext bringt“ 394) Non che egli precedenti, qualche modo es Perche NESAaIE al CT111-

di 0$S$g1 diritto che OSI11 LECENSOGTIE dell’antichita?tema di quando quando di delle congetiure, CONLTO
la tradizione manoscritta (cIr ad 340—344) Ma o  — Del resto nche pubblicando so10 manoscrıtto (ad eS5CH1D10

aVVIiene soltanto dopo che ONO studiate fondo le OCCOITEc intervenire 91538 GCOITEBSEIE gli eTITTOT1 ccribali
possibilita offerte dal materiale tramandato (Sul tema delle GCOIN- Dunque essSun dsQ P possibile riprodurre es del passato
getiture SONO maolto iSsStrutiıve le 106—117 405—414.) tale e  e quale

Innumerevoli sarebbero le sSsSe  [0)88 mıinute da spigolare daUn altra caratteristica dell’A la SUua predilezione DE le liste,
D  9 e  e possibile esaustive, dei fenomen!ı di GCUul tiratta (cir ad questo ricchissimo volume, la CUul ettura cCostitulisce VeIiIO godi-

18—19 DD 34.—41 149—153 159—204 525—530 533—544 mento per lo SDIC1{O Un indice analitico 8l PaBllıc doppia
eCC.) questa .D. documentazione che da S1ICUIO colonna elenca le parole oreche discusse Sarebbe desidera-
alle SUÜl  D conclusionli, e le rende durature, differenza di quelle bile nche indice dei Juoghi biblici

Per concludere S1d lecito notare che degli articoli QUl rıportatıculla STOT1Aa del es che accontentano di presentare
alcunı asıl d ccelta oOmMe DEr fragili 1potesı il mMaggı0Or UMeTO relativamente aPDAarso nella rıvısta i D

uttavıa V’arte dell’A sta sopratiutto nel far parlare queste DET questa r1vısta e  E per S{I1LU{O Biblico che la pubblica
liste, nell’interpretare GC1OÖ che 555e dicono, collocandole nella S1tua- di Ver OSpltato Nnl O0S1 validi articoli di questa raccolta,

del estio da S4081 1020108 tratite S1 veda ad alle il mostrando [9KJ! fin dagli 398081 B la si1ma DEr il 1avoro di un  ®

brillante di influssi delle greche poste- SC1IENZ1ATO dotto COSCIeENZ10S0 Una lode particolare coloro
o1n1 lla Volgata, U:  D volta che /D  Sanle stabilito, per delle che hanno voluto e  C stimolato Ll’edizione di questa „Sylloge

liste precedenti, il PCINGC1ID10 che Cirolamo usäa volentieri di Aquila Rom Carlo Martıniıi >J|
C  I quando e}  C difficoltä pEer la traduzione

C100 avrebbe SEerVIIiO nche DeTr completare qu: datoNotiamo que'sto proposiıto che alle due COITeEe21011 p  D
queSsto studio (p A ®  P 210) al est0o gETONMMLANO di Isala, und talora articoli seguenti la nOoUz]1a

sulla derivazione di GCGafrIuCcGls da Simmaco Is 66 (Hier.)stiata accettata nell’edizione Crılica dei Padri Benedettini (1969) completata Correita CO quanto i1Ce sull’argomento 153
che legge Is „ad fontes aQUATUM portabıt COS 11L1V6CC di oto questO propos1to che la VOGCGCe STECa corrispondente INalNlca ne

indice finale„potabıt Non 11LVeCe accolta la varıante suggerıiıla Is
40.2 („completa est miılıtıa 203 i1NVeCe di „malıtıa") L’argomento
di Ziegler basa sul fatto che Sa  e| Girolamo u Aquila negli
altrı asıl GCUul OCCOITE la parola OTOCTLO, C che ETC10 ® da olz, FTIitz Jahwes un! sraels riege Kriegstheorien un Krlegs-
aspettarsı che nche QUu1l 1a SEKgULLO il SUÜl modello Gli editori erfahrungen 1 Glauben des en Israel. Zürich Theologischer
della Volgata di Isala (cIr Prolegomena, &83i V ammet- Verlag 1972) SE Abhandlungen ZUTrF Theologie des en un!

E Neuen Testaments 60) kart. ofirtONO che „malıtıa SIT:  y NO  3 10 COTTESSOND, perche
tiratta per 551 di 19881  - Cli queı asılı CUul Verrore era g1d nel- Es scheint eln Gesetz auch der at[ Wissenschaft SECNN, daß

nach Vorlage bedeutsamer Synthesen biblischer Theologie undl’archetipo
Rıpetutamente rıtorna l’ammonizione dell’A. di 110  - dei ihrer Einzelfragen diese Entwürfe kritisch hinterfragt un! Alld-

PCLr la COTITEZIONE dell’ebraico 110  - stabilito NO  w} lytisch difHerenziert werden S0 seizte bald nach dem Tod (1971)
VO.  - dre Großen auft dem Gebiet des Tigsoltanto quale lezione ira quelle tramandate S1a probabilmente la

die nach Herkunfit Konfession undprimitiva, nche quale t1DO C sSa rappresent!. Daı V . Rad de VauxXx,
Väarı studi di questo volume TIGCaVd quadro 110  - soltanto Forschungsrichtung verschieden, doch der Kraft thematisie-
€  $ C1Ircostanzlıato documentato, della molteplicitä dei LE  ; und synthetisieren, vergleichbar sind die Arbeit C1IN, deren
modi di tradurre che 103010 presen(ı nelle della Bibbia hinterlassene bibeltheologische Entwürtfe auft ihre Grundlagen hin

überprüfenCosi pEer il libro di Giobbe S1 afferma che la S58  eb „Über-
setzungsart mindert den Wert der Job-LXX cehr beträchtlich“ Miıt diese Aufgabe chaltet sich die vorliegende, 1971 der Theolo-
(p 28) Per X I1 Profifeti HLO NISC che „INan muß sich sStreng- gischen Zürich eingereichte Habilitationsschrift e1N Eine el

VO  } bisher gültigen 3881 weithin anerkannten Theologumena werdenStieNSs hüten, bei jeder abweichenden Übersetzung anderen
hier rage gestellt VOT allem die Auffassungen VO  j Radhebr ext als Vorlage anzunehmen“ 244) Di QquU1ı derivano

5PESSO critiche NO  - leggere all’apparato della Biblia Hebraica del Der heilige Trieg en Israel Goöttingen VO  - men!| ahnwe-
krieg un! Stämmebund TrWwäagungen ZU ältesten es Israels,Kittel (3.a edizione) (cIr specialmente 243—2506 546 eCC) Gottingen 1963, das durch Noth eingeführte Verständnis des Stam-

In gENETE OCCOTITEe la 11LassıHuıa prudenza nella TeIiITOversiıone mebundes als einer Amphiktyonie, ja die Frühdatierung der
ebraico del estio dei LK Dadurch wird iNejahwistischen und elohistischen Pentateuchquelle
Se 11 ha UuUId di mostrare CO  - molta finezza diversi modi NeuUue Basıs Iür die ntersuchung der gewählten emaftl. geschalfen

CO  w} CUul SONO atı tradotti Väarl libri della Bibbia 9 d’altra Im umfangreichsten eil 17—161) werden die Elemente des
religiösen Krieges nach ihrem Vorkommen den einzelnen Überlie-Tte nche moderare lo slancio di coloro che, esagerando

l’importanza delle diversita di traduzione, vorrebbero ACGITESCEIE ferungsschichten nuüuchtern und sachlich aus umfassenden und tiefi-
reichenden Erudition T1UsSCHer Analvse behandelt Schon die .lie-necessita il UuMmMmeTO di traduttori peI le diverse partı dei erung 1n Vorstellungen religiöser Kriegsführung Deuteronom1um,singoli libri (cIr DET 20-—42 per X11 Proieti 399 |9152M Die Lade un! ihre TIege, andnahmekriege, Exodus als KriegstatEzechiele) Jahwes, Der Amalekiterkrieg Ex 3—16 Die Richter und ihre Kriege,

Emerge da quest1 studi anche un  Q giustificazione del metodo Saul un David Prophet und Oön1g Krlieg, Der Bann, Die Auf-
scelto dalla „Göttinger Septuagınta” L’edizione di „Göttingen“ ha Oorderung A Flucht und ZUIN Kampf{ Der Jag Jahwes m1T den ZU8E-

ordneten Textstellen 1äßt den Neueinsatz un! die Verschiedenheit beson-voluto dare, oltre agli apparatı, nche es crıticamente 1C0O-
ers ZUT Auffassung VO.  - VO  ! Rad erkennen und wirtft zugleichIrulto, COntiro la POS12101NE di coloro che aflfermavano che NO

eTa INal es1s11t0 estio prim1ı01vo dei T EIGILIO eTa 1IM1DOS- Blick auf das hier AaNSENOININENE er der atl Überlieferungen
Im synthetischen eil Se1INeET Monographie (163—2! stellt ST VOTLsibile rcostruirlo che T1COSTFrUu1LLO sarebbe -

em die Analogien und Beziehungen der ten rege Israels ZULTC alt-
MUNque estio artificiale, INnal storicamente es1sS{110 ManO- arabischen nomadischen Kultur heraus, die eine solch CNSEC Verwandt-
CT1tto antıco schaft aufzeigen, S1e ihre erKun: aus diesem Kulturkreis nahe-

Gli studi di questo volume mOostirano che, S€ la tradizione egen Weiter wird die menschliche Bedeutung für den rieg AdUS der
testuale della E complessa, S55a NO 1: un  - oresta seßhaften ultur erhoben Schließlich werden die Integration des Krie-

SC5 ın die Jahwereligion, MIOTMUNg durch S16 un Bedeu-inestricabile Collazionando pazıentemente testimonı possibile
distinguere alcuni 1arı filoni della tradizione vedere che molto deutung für s1e herausgestellt
5SPeSSO 19888 ola la lezione che SPICHd l’origine delle altre C1io m1T dieser gründlichen und soliden Durchleuchtung der
mMoOostira che, almeno per libri QUu1 Considerazione, esisteva Kriegstexte adusSs der Frühzeit des die eingebürgerte Meinung

SIioO originale ed possibile ricostruirlo, PUur GO quella NCeTr- VO VOo  - Rad wirklich überholt wird WaHeE ich fürs ersitie noch
bezweifeln Sicher wird jedo niemand der sich mıiıt dieser The-tezza che SCMDTE V sul lavoro del CT1L1CcCO testuale
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matik beschäftigt, den Ausführungen VO  ! SGt vorbeigehen logie vertreien 1äDßt Petrus geht VON Jerusalem nach oppe als „Judaist“
können; mit ihnen wird Gr die Probe auf seine Darlegung machen WesS und als „Paulinist“ nach Jerusalem +  ZUTU:  ck, überwältigt VO

ott celbst (Corneliusgeschichte), und verteidigt seinen Nne  _ eWONNENEN
mussen. Standpunkt die Judaisten VoNn Jerusalem ADpg 11,1—18) und auf

Heinrich ToßRegensburg dem Apostelkonzil (15,7—12) eITUS spricht aut dem Apostelkonzil nicht
„katholisch“ Sinne einer faulen Synthese), sondern „paulinisch“
(15,9 ein1gung der Herzen „durch den Glauben“; TI} Rettung „durch
die Gnade des Herrn es Dazu wAäarTe  n noch vieles I, W 9a45 hierSchriftauslegung. eitrage ZUTrC Hermeneutik des Neuen Testamentes und

1 Neuen Testament. ISg VO.  - Josei TNS München, ader- nicht geschehen kann. Jedenfalls bezweifle ich, ob die „Geschichtlichkeit
born, Wien Schöningh 1972 411 D 32.,— der irche [bei Lukas] VO  - einer dogmatischen Geschichtsschreibung

verdeckt“ wird, wI1ie cker meint; mit ıner solchen ormulierung
In Zusammenarbeit mit dem Collegium Biblicum München (Prof. werden die wahren nliegen des Lukas nicht getroffen.

uss bringt der Paderborner Neutestamentler TNS diese Bei-
Der Passauer Neutestamentler FT. ch beschäftigt sich mit

rage ZUT Hermeneutik des heraus. Größtenteils ind o1e schon dem komplizierten Instrumentarıum des rı
anderswo erschienen, ber s1e U  \ ın einem einzigen Band ZU am’- TD mit dem Ergebnis 99 vielen Stellen bleiben unüberbrück-
menzuhaben, wird INall dankbar begrüßen. bare Diskrepanzen zwischen der Bedeutung der alttestamentlichen Stelle

ST selbst beschreibt in knapper Linienführung das hermeneu- und deren Verwendung 1mM Hebräerbriel. Im Blick auft diesen Sachverhalt
tische Problem 1 Wandel der Auslegungsgeschichte (17—53), darf auch gesagt werden: Einige eier nNnier dem Ende der historisch-

kritischen Methode endet angesichts dieser VO Glauben her gestelltenangefangen VO his ZUT egenWart, und formuliert die Aufgaben
Problematik auch das Abc der Überlieferungsgeschichte.“für die Hermeneutik eute „Die Geschichtlichkeit der biblischen

okumente MU. voll un! ganz anerkannt werden, nicht L1UT prinzipiell, Einen lehrreichen Beitrag VO.  - grundsätzlicher Bedeutung schrieb
sondern auch 1n der Prax1ıs der theologischen Argumentation  . „Die nochmals Sand 99  ı1€ geschrieben steht  « ZUur Auslegung

der normierenden Tradition ist klären.  D der jüdischen Schrifiten in den urchristlichen Gemeinden
Aus der ersten Josef-Schmid-Festschrift ist  T Kuss’ interessanter (331—357). zeilg die 1 anzutreffende verschiedene AT(T, mıiıt der

Beitrag „ZiUur Hermeneutik übernommen (55—87) 'Ler- die jüdischen T1Iten ausgelegt wurden, und w1e durch diesen Aus-

Jllian 1n eiINer der ersten in der ten Kirche, die eingehend über die Jegungsvorgang die Irennung VO. udentum un: Kirche ostark gefördert
wurde, ber auch welche Probleme sich daraus für die heutigen Auf-Auslegungsnorm nachgedacht haben. Er seiner Zeit beobachtet,

daß die Auslegung der Schrift keineswegs übereinstimmenden Resul- gaben der Hermeneutik ergeben, 1n der ja es andere als Einmütigkeit
u  TT, daß vielmehr aQUusSs den recht verschiedenen Ergebnissen sich herrscht. ET hofft, a in allen strittigen Fragen durch das Zusammen-

kirchliche Spaltungen ergeben. Er Tkannte als das absolute Kr1- wirken er Verantwortlichen un durch die sorgfältige Beifragung der
Lehrtradition früherer Zeiten ein SECNSUS COmMMUnNIS gesucht und viel-

terıum der Auslegung 1n der irche die regula fidei. Freilich flüchtete
Tertullian 1n Se1INerTr montanistischen Zeit ZU Parakleten, der wieder leicht auch gefunden weden kannn  66 Wird diese Hoffnung sich erfül-

wegnehmen kann, „Was Paulus 1n seiner Nachsicht noch gestattet len?
etwa 1n achen der zweıten Ehe Alles ist aus den primären Quellen Den Abschluß bildet der umfangreiche Aufsatz VO  - K 1LS-S !

Ekxegese un Theologie des Neuen Testa:  es als Basıs und Ärgernisgeschöpit, und diese werden 1n den Anmerkungen wörtlich itiert.
Von KUuUss auch der folgende, nicht minder interessante jeder nachneutestamentlichen Theologie (359—408), dessen rTeicher, 1n

Beitrag „Uber die Klarheit der Schrift. Historische und hermeneutische glänzender Formulierung vorgeiragener Inhalt hier nicht wiedergegeben
UÜberlegungen der Kontroverse des 5 und des o  e werden kann. Nur aAausSs den Schlußsätzen soviel: Der Exeget „Wird das

Bewußtsein wachhalten, daß die Basıs immer ugleich Ärgernis ist, wWeNnlDer den freien der versklavten Willen“ (89—149) „Die Klarheit der
Schrift 1m Sinne des artın Luther ist e1in hantasma, das Vorurteil des s1e wirklich Basıs sein SO11n. Andererseıits: „Der Exeget darf niemals jene
prophetischen Lesers und Lehrers, der überall ‚seinen‘ Gedanken WI1Ie- verkehrte Assimilation, jenes mißverstandene aggiornamen(o, jene fal-
erfindet“ sche Anpassung fördern helfen, die Ende lediglich einer OTIl1-

fzlierung des Bestehenden und eINeT tödlichen Reduktion des VO  -Sand untersucht die hermeneutischen Prinziplen des Hen-
barungsverstehens bei Rudaol{f Bultmann 1—1 un! stellt dabei ott Gemeinten auf das VO  - den Allerweltsmenschen ‚sowieso'‘ Geübte

kritische Fragen VO.  - beachtlichem Rang. führt“ amıt ist 1n der 'L’at eine ödliche Gefahr gegenwärtigen
Theologisierens angesprochen, un! daß 1es e1n Altmeister der kxegeseTNS beschäftigt sich mi1ıt dem Zusammenhang VOo  - Schriftaus-

entschieden sagt, dafür gebührt ihm der Dank aller, die sich Iür dielegung un Auferstehungsglauben bei as (177—192), mit der ab-
schlieBßenden Feststellung, „daß der Glaube die Auferstehung der christliche Glaubensüberlieferung noch verantwortlich fühlen
entscheidende hermeneutische Schlüssel für das Verständnis der Person Regensburg FTanz ußner
Jesu und damit auch für das Verständnis der Schriiten 15  “

Richter faßt die atl. Zitate in der ede VO. Himmelsbrot
Joh ‚26—51a 1Ns Auge (193—27' mit dem Ergebnis: 99  1e€ iın 6' Orientierung ZuUur Theologie der Synoptiker. Fuür Josef
stellt der Evangelist em Anschein nach auch 1n 6,45 ıne zeit- Ho  mann in Zusammenarbeit mitSchmid Hrsg. VO  } Paul
genössische jüdische Tradition eine Haggada über 15 34,13 1n den Norbert Brox und ilhelm Pesch Freiburg, Basel, Wien:
Dienst seiner christologischen Verkündigung“ (269) ; e1n ungemein BEe- Herder (1973) 431 LW. 52.50
ehrter Au{isatz miıt um{fassender Literatur.

Der folgende Beitrag VO. Eckert „Paulus un! die Jerusalemer Die Josef Schmid, dem Achtzigjährigen gewidmete Festschrift
Autoritäten nach dem Galaterbrief un der Apostelgeschichte“ (281—3 ist eın imponierendes Zeugnis für die Ausstrahlungskraft und
geht dem hermeneutischen Problem nach, das durch eine divergierende Breitenwirkung einer Gelehrtenpersönlichkeit VO  - hohem Rang
Geschichtsdarstellung 1mMm selbst gegeben ist, wiıie {wa e1in Vergleich Ekiıne große Schar namhafter Xegeten, Freunde, Kollegen un:
VOIl (3 ‚11—2,14 mit den Berichten der Apg ze1g Man kann den Schüler hat sich einem Symposion über einen Problembereich
gut formulierten Ausführungen Eckerts vielfach folgen, jedoch nicht in zusammengefunden, dem der Jubilar celbst eın GroßBteil seiner
em. Wenn etwa formuliert „Das Verhalten des Kephas, Arbeit gewidmet hat Im Rückblick auft die ihrer eıt bahn-
Barnabas un! der übrigen Judenchristen 1n NUuo:  1a ist NUuUr VeLI- 1m
ständlich, wenn VO:  5 Jerusalem aQUus e1in anderes Verständnis der Jerusa- brechenden Synoptiker-Kommentare „Regensburger Neuen

Testamen kann 190078  - mit Fug und echt N, daß der Titellemer Übereinkunft geltend gemacht wurde, nämlich ITrennung der
Gesetz orjientierten Judenchristen VO  } den gesetzeslosen Heidenchristen. „Orientierung esus” das Lebenswerk des Geehrten treffend
Auch hier werden wieder die unterschiedlichen theologischen Positionen kennzeichnet.
sichtbar, VOT allem zeig sich der VO der Apostelgeschichte iın irenischer ES kann nicht die Aufgabe des Rezensenten Se1Nn, sich miıt den
Tendenz iast völlig verschwiegene judaistische Faktor“, ist dem letz- Einzelbeiträgen, VO  =) denen jeder für sich e1n eNOoTrMeES Maß
ieren gegenüber auftf Apg 13L hinzuweisen, der „judaistische Fak- Spezialkenntnissen voraussetzt, kritisch auseinanderzusetzen. Eine
tor'  s mit er wünschenswerten Deutlichkeit VO.  - Lukas ZULC Sprache
gebracht ist. Man versteht m. E die Geschichte der Urkirche überhaupt allgemeine Vorstellung un! Wertung muß vielmehr genügen.

Natürlich sind die eitrage sehr stark durch die Persönlichkeit
NUr, WEeNn sie, den Quellenaussagen entsprechend, nicht „bipolar“
(wie besonders Chr. aurT)j, sondern „tripolar“ bestimmt sieht stan- des jeweiligen utors geprägt und sachlich VO  - unterschiedlichem
den sich 1n Wirklichkeit, sowohl nach der Apg als auch nach dem Gal,;, Gewicht. Besonders hervorgehoben werden sollte das beachtliche
nicht Paulus un! Jerusalem (die Jerusalemer Autoritäten) gegenüber, SQO1I1- Nıveau der Studien VOoO Schürmann über die rage nach
dern Paulus un! die Judaisten, während die Jerusalemer Autoritäten sich dem Wissen Jesu über seinen eigenen Tod, VO
für das die TeE1INeEelL VO. Gesetz Ordernde „Evangelium“ des Paulus ent- bDurg über den Begriff „Evangelium” bei Markus un! VO
schieden das sagt Lukas iın Apg ebenso klar wIıie Paulus 1 Gal

ıtiert zustimmend die Formulierung Jülichers „Nicht Paulus Vögtle über das Problem der Herkunft VO 5 16,17—
Kümmel, der noch einmal die vieldiskutierte rage nach

wird [in der Apg] judaisiert, nicht Petrus paulinisiert, sondern Paulus
un:! eITus lukanisiert, katholisier e richtig ist, daß Lukas die Span- der Interpretation des Gleichnisses VO der selbstwachsenden Saat
NUNSEN Wäar nicht verschweigt, wWenn s1e auch nicht iın der Schärfe der aufgreift, ist 1n seiner Auseinandersetzung mıit der existentialen
paulin. Diktion darstellt, ohl aber, daß as den eITrus paulin, heo- Gleichnisdeutung un! speziell mit der weithin als Zauberschlüs-
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cel verstandenen linguistischen Methode (vgl die Kritik VO  - bung (Mk 2.40)- Die VO  5 esus beanspruchte uUun:! ın der Kran-
kenheilung ausgewiesene Vollmacht findet iın der ott allein VOI-Mußner TNST, Pleroma un Pleroma Christi, 1N:! hRv 3/1972)
behaltenen eschatologischen Sündenvergebung ihren absolutenerfreulich klar und erfrischend. Kümmel bleibt 1 übrigen be1i G@£1-

Nner ekannten Gleichnisdeutung: geht nicht die Geschichte Höhepunkt. Die Stellvertretung (‚ottes durch den irdischen eSsus
des achstums (also die explizit der implizit anviısıerte findet 1in dem Titel Menschensohn ihren sachgemäßen Ausdruck.

irche), sondern das sichere un: unbeeinflußbare Eintre{i- Der Beitrag VOIl GGl ka A 1  ber „Das Martyrıum Johannes’
ten der rnte Trotzdem werden gegenüber dem Irüheren Ver- des Täufers 6,17— versteht sich iın der Hauptsache als iıne
ständnis Korrekturen angebracht. Das Gleichnis muß als (janzes literarkritische Analyse, die hinter der folkloristisch ausgemalten
verstanden un! gedeutet werden. Also auch das Wachstum ist Erzählung VO Festmahl des Herodes einen ursprünglichen Kurz-
VO  - Bedeutung; das utun des Bauern ist icht hne Belang. bericht VO Martyrıum des Täuiers vermutet. Es kann sicher nicht
Praktisch läuft das aut ıne Revisıon der ehedem vertiretenen geleugnet werden, daß Anklänge jüdische Martyrerakten VOL-

handen sind; für ine detaillierte Quellenscheidung, wI1e 61e VOeinseitigen Auffassung hinaus.
Der Beitrag VO über die Nachgeschichte des Logions Gnilka vorgenOMM:| WITr (Verse 1 9 1 $ 279 levtl 29] KUTZ-

VO Suchen un! Finden (Mt 7,7b/Lk iın der gnostischen bericht) reichen die vorgetiragenen Argumente indes kaum usSs.

Literatur fällt insofifern eIiwas aus dem Rahmen, als hier 1Ur Zur Matthäusdeutung nehmen die Beiträge VO Hengel
noch 1mMm weiıteren Sinne VO.  o der Theologie der Synoptiker geSPIO- Merkel, Pesch, Schweizer un Vögtle Stellung. Die gemei1n-
chen werden kann. icht gerade 111e  C ist die Erkenntnis, daß die aJa1Ille Studie VO  — el un r k e ] über „Die Ma-
„Differenz zwischen Herkunftsbereich eines Jesus-Logions un gier aus dem sien un! die Flucht nach Agypten (Mt greift
seinem Anwendungsfeld, seiner Rezeption 1M der Jahr- e1n brennendes Problem der Matthäusforschung aut nach den
hundert beträchtlich ist)” (34) Interessanter ind chon Worten der Autoren die „eigenartigste Erzählung bei Matthäus,
die Schlußfolgerungen ZULC speziellen Auswertung und Verwen- ja vielleicht 1 BanZeEIN Neuen Testament überhaupt” Die 1n
dung des Logions TÜr die verschiedenen theologischen Orientie- der Hauptsache religionsgeschichtlich orjientierte Untersuchung
runseEN, „VOIL denen die iıne 1mMm Christentum primär e1n Problem bringt mehr Licht 1n das Dunkel der matthäischen Kindheits-
der Treue un des Gehorsams ıne VO  3 ott dem Men- erzählungen, ohne Teilich die etzten Winkel ausleuchten kön-
schen offengelegte Wahrheit sah, die andere ber das Problem 1E1I1,. Der theologische Ertrag ist VO  — Bedeutung: die geistige Elite
eines (bis AB Eschaton asymptotisch) aufsteigenden, sich annä- der Heidenwelt huldigt dem Messiaskind, das VO Anfang den
hernden Erkennens der untier Aufbietung aller Kraft und Kon- Niedrigkeitsweg des Kreuzes ım Blick hat
zentration durch Offenbarung erreichbar gewordenen Wahrheit
entdeckte“ (35)

Pesch gibt sSe1INer Untersuchung den theologischen
Aussagen der Redaktion VOIl Mit ine höchst aktuelle Note,

Auf die Markusdeutung beziehen sich Cie Beiträge VOoO Hoff- WEn VO  e „Polemik den Autoritätsmißbrauch innerhalb
IN l, Kertelge, Pesch, Schnackenburg un Gnilka. Kıne der christlichen Gemeinden“ spricht un: in diesem Zusam-
otärkere Koordination ware hier besonders wünschenswert BEWE menhang das VO Schmid stammende Bonmot VO. „Pfaffenspie-
SCI1. Der Leser sieht natürlich die pannungen zwischen Hoffmann, gel Matthäus 2 A zitiert (298
der ın der Weiterverkündigung der Gottessohn-Würde den Kern
des markinischen Kkerygma sieht, und Pesch, für den „der Inhalt Für das Verständnis der heilsgeschichtlichen Sicht des Matthäus

ist der Beitrag VOoO Schwe  1Zzer instruktiv, der hinter der
des Evangeliums106  105  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  BLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLnaLLL0QAöEAÖß9Dn6LLsvsonnonsnvsess  sel verstandenen linguistischen Methode (vgl. die Kritik von F.  bung (Mk 2,10)“. Die von Jesus beanspruchte und in der Kran-  kenheilung ausgewiesene Vollmacht findet in der Gott allein vor-  Mußner an J. Ernst, Pleroma und Pleroma Christi, in: ThRv 3/1972)  behaltenen eschatologischen Sündenvergebung ihren absoluten  erfreulich klar und erfrischend. Kümmel bleibt im übrigen bei sei-  ner bekannten Gleichnisdeutung: es geht nicht um die Geschichte  Höhepunkt. Die Stellvertretung Gottes durch den irdischen Jesus  des Wachstums (also um die explizit oder implizit anvisierte  findet in dem Titel Menschensohn ihren sachgemäßen Ausdruck.  Kirche), sondern um das sichere und unbeeinflußbare Eintref-  Der Beitrag von J. Gnilka über „Das Martyrium Johannes’  fen der Ernte. Trotzdem werden gegenüber dem früheren Ver-  des Täufers (Mk 6,17-29)“ versteht sich in der Hauptsache als eine  ständnis Korrekturen angebracht. Das Gleichnis muß als Ganzes  literarkritische Analyse, die hinter der folkloristisch ausgemalten  verstanden und gedeutet werden. Also: a) auch das Wachstum ist  Erzählung vom Festmahl des Herodes einen ursprünglichen Kurz-  von Bedeutung; b) das Zutun des Bauern ist nicht ohne Belang.  bericht vom Martyrium des Täufers vermutet. Es kann sicher nicht  Praktisch läuft das auf eine Revision der ehedem vertretenen  geleugnet werden, daß Anklänge an jüdische Martyrerakten vor-  handen sind; für eine detaillierte Quellenscheidung, wie sie von  einseitigen Auffassung hinaus.  Der Beitrag von N. Brox über die Nachgeschichte des Logions  Gnilka vorgenommen wird (Verse 17, 18, 27b [evtl. 29] = Kurz-  vom Suchen und Finden (Mt 7,7b/Lk 11,9b) in der gnostischen  bericht) reichen die vorgetragenen Argumente indes kaum aus.  Literatur fällt insofern etwas aus dem Rahmen, als hier nur  Zur Matthäusdeutung nehmen die Beiträge von M. Hengel — H.  noch im weiteren Sinne von der Theologie der Synoptiker gespro-  Merkel, W. Pesch, E. Schweizer und A. Vögtle Stellung. Die gemein-  chen werden kann. Nicht gerade neu ist die Erkenntnis, daß die  same Studie von M. Hengel und H. Merkel über „Die Ma-  „Differenz zwischen Herkunftsbereich eines Jesus-Logions und  gier aus dem Osten und die Flucht nach Ägypten (Mt 2) ...“ greift  seinem Anwendungsfeld, seiner Rezeption im 2. oder 3. Jahr-  ein brennendes Problem der Matthäusforschung auf — nach den  hundert ... u. U. beträchtlich (ist)“ (34). Interessanter sind schon  Worten der Autoren die „eigenartigste Erzählung bei Matthäus,  die Schlußfolgerungen zur speziellen Auswertung und Verwen-  ja vielleicht im ganzen Neuen Testament überhaupt“ (139). Die in  dung des Logions für die verschiedenen theologischen Orientie-  der Hauptsache religionsgeschichtlich orientierte Untersuchung  rungen, „von denen die eine im Christentum primär ein Problem  bringt mehr Licht in das Dunkel der matthäischen Kindheits-  der Treue und des Gehorsams gegen eine von Gott dem Men-  erzählungen, ohne freilich die letzten Winkel ausleuchten zu kön-  schen offengelegte Wahrheit sah, die andere aber das Problem  nen. Der theologische Ertrag ist von Bedeutung: die geistige Elite  eines (bis zum Eschaton asymptotisch) aufsteigenden, sich annä-  der Heidenwelt huldigt dem Messiaskind, das von Anfang an den  hernden Erkennens der unter Aufbietung aller Kraft und Kon-  Niedrigkeitsweg des Kreuzes im Blick hat.  zentration durch Offenbarung erreichbar gewordenen Wahrheit  entdeckte“ (35).  W. Pesch gibt seiner Untersuchung zu den theologischen  Aussagen der Redaktion von Mt 23 eine höchst aktuelle Note,  Auf die Markusdeutung beziehen sich die Beiträge von P. Hoff-  wenn er von „Polemik gegen den Autoritätsmißbrauch innerhalb  mann, K. Kertelge, R. Pesch, R. Schnackenburg und J. Gnilka. Eine  der christlichen Gemeinden“ (296) spricht und in diesem Zusam-  stärkere Koordination wäre hier besonders wünschenswert gewe  menhang das von J. Schmid stammende Bonmot vom „Pfaffenspie-  sen. Der Leser sieht natürlich die Spannungen zwischen Hoffmann,  gel Matthäus 23“ zitiert (298).  der in der Weiterverkündigung der Gottessohn-Würde den Kern  des markinischen Kerygma sieht, und R. Pesch, für den „der Inhalt  Für das Verständnis der heilsgeschichtlichen Sicht des Matthäus  ist der Beitrag von E. Schweizer instruktiv, der hinter der  des Evangeliums ... die Abfolge von Tod und Anferstehung Jesu“  Komposition der Kap. 21—25 nicht so sehr Verwerfung, sondern  (283) ist. Die überaus scharfsinnige Untersuchung von Hoff-  mehr noch Einladung zum Mahl erkennt. „So sind die Kinder im  mann zur Leidensankündigung Mk 8,31 steckt voller Brisanz,  Tempel mit ihrem Jauchzen und ihrem fröhlichen Geschrei am  ganz besonders im Hinblick auf die daraus abgeleiteten Konse-  Anfang dieses letzten Abschnitts des Lebens Jesu Bild für die  quenzen. Kann man sagen, daß „Ostern ... keine neue Offen-  ‚Kleinen‘ Jesu, die zum Mahl geladen sind und bei denen er bis  barung (bringt)“ (201)? Daß die Ostererscheinungen eine pri-  mär ekklesiologische Funktion haben? Daß Markus deshalb auf  zum Ende der Welt selbst bleiben will (28,20)“ (371).  Schließlich sei noch einmal hingewiesen auf A. Vögtle, der  Erscheinungen verzichtete, weil das, was sie sagen könnten, den  Jüngern schon seit der Taufe Jesu bekannt ist? Welche Rolle  die Einstufung von Mt 16,17-19 als „Traditionsstück oder Logion“  spielt hier die Auferstehung? Der Einfluß von W. Marxsen ist  im Sinne eines einheitlichen Elementes in Frage stellt. Matthäus  in der Tat nicht zu verkennen.  habe vielmehr durch Neufassung des Cäsareabekenntnisses V.  13—17, speziell durch die matthäische Gestaltung von V. 17 den  R. Pesch unternimmt in seinem Beitrag zur Salbung Jesu in  Bethanien (Mk 14,3—9) den interessanten Versuch, die Perikope  Übergang zu der überlieferten Petrusverheißung V. 18f vorberei-  als alten und ursprünglichen Bestandteil einer (vormarkinischen)  tet.  Erwähnenswert ist endlich auch noch die Studie von B. Nei-  Passionsgeschichte zu verstehen — übrigens im Gegensatz zu  Schnackenburg, der glaubt, „V. 9 mit ziemlicher Sicherheit dem  rynck;  „Minor Agreements Matthew — Luke in the Trans-  Evangelisten zuschreiben“ (315) zu können. Stärkere Divergenzen  figuration Story“, welche das von J. Schmid in seiner Habilitations-  schrift bereits vertretene Anliegen neu aufgreift, um dessen Urteil  ergeben sich aus dem unterschiedlichen Verständnis des Begriffs  „Evangelium“, dessen Inhalt von Schnackenburg über die  zu bestätigen, daß „die meisten Anklänge des Lk an Mt gegen  Botschaft von Tod unter Auferstehung hinaus auch auf das  MkK=:z  ebenso wie die gemeinsamen Kürzungen auf das Konto  geschichtliche Auftreten Jesu bezogen wird. Hier wäre auch der Ort  unabhängiger Bearbeitung der Mk-Vorlage zu setzen  für die bedenkenswerte Studie von F. Mußner über die Ent-  (seien)“ (265). Mit Problemen der Lukasforschung beschäftigen sich  wicklung im Ööffentlichen Leben Jesu vor dem Hintergrund der  Beiträge aus der Feder von J. Dupont, G. Friedrich, F. Hahn und  galiläischen Krise und insbesondere auch für die Untersuchung von  U. Wilckens. J. Dupont geht der Frage nach dem sich wandeln-  den eschatologischen Verständnis im lukanischen Geschichtswerk  H. Schürmann zur Frage „Wie hat Jesus seinen Tod bestan-  den und verstanden?“  Immerhin werden hier doch gewichtige  nach und kommt zu dem Ergebnis, „daß sich die individuelle Escha-  Kontrapunkte zu der zumeist vertretenen Auffassung vom „Nicht-  tologie bei Lukas verselbständigt, daß sie sich gewissermaßen von  wissen“ und „Nichtwissen-Können“ gesetzt, wenn gesagt wird,  der Vormundschaft befreit, welche die kollektive Eschatologie im  daß die eigentlichen Ursachen im Grunde nicht in der kritischen  Rahmen der damaligen jüdischen Vorstellungen auf sie ausübte“  Methode liegen, „deren ‚Apparatur‘ zu eng eingestellt ist, son-  (47). G. Friedrich untersucht die für die Lukas-Redaktion  dern von einem systematischen Vorverständnis diktiert ist: einem  wichtige Stelle 9,51. Handelt es sich bei dem Begriff &vdlnuwpis  um einen Terminus technicus der Entrückungs- und Verherrli-  Offenbarungs- und Kerygmabegriff, die ausschließlich von Ostern  her argumentieren“ (359). Schürmann glaubt, zeigen zu können,  chungschristologie, die von verschiedenen Forschern als eine sehr  daß die Exegese von einem „Vorverständnis von einem fülligeren  frühe, wenn nicht sogar als die früheste Stufe der christologischen  Reflexion angesehen wird, oder muß man nicht vielmehr davon  Offenbarungs- und Kerygmabegriff her, welches die Offenbarungs-  mittel als Auferweckung nicht nur des Gekreuzigten, sondern auch  ausgehen, daß Lukas die Passion im Blick hat? In Übereinstim-  des ‚Gekommenen‘ versteht, einen Blick bekommt für Möglich-  mung mit J. Schmid kommt Friedrich zu dem Ergebnis, daß die  keiten und Wahrscheinlichkeiten des vorösterlichen Lebens Jesu“.  „Entrückung ..  nicht ein Kernpunkt der lukanischen Theologie  Auf der gleichen Linie liegt auch die Untersuchung von K. Ker-  (ist), sondern ein geeignetes Schema, um die Trennung Jesu von  telge  „Die Vollmacht des Menschensohnes zur Sündenverge-  seinen Jüngern zu beschreiben und den Einschnitt zwischen dendie Abfolge VO  n Tod Uun!: Anferstehung Jes  b omposition der Kap 21—253 nicht csehr Verwerifung, sondern
283) ist. Die überaus scharfsinnige Untersuchung VO Ho{i{i- mehr noch Einladung Z.U. Mahl erkennt. „50 sind die Kinder 1m
INldN l ZU  p Leidensankündigung Ö, J1 steckt voller Brisanz, Tempel mit ihrem Jauchzen und ihrem fröhlichen Geschrei
ganz besonders 1mMm Hinblick aut die daraus abgeleiteten Konse-

Anfang dieses etzten Abschnitts des Lebens Jesu ild füur die
QqQUENZEN., Kann INa  } N, daß „Ostern106  105  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  BLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLnaLLL0QAöEAÖß9Dn6LLsvsonnonsnvsess  sel verstandenen linguistischen Methode (vgl. die Kritik von F.  bung (Mk 2,10)“. Die von Jesus beanspruchte und in der Kran-  kenheilung ausgewiesene Vollmacht findet in der Gott allein vor-  Mußner an J. Ernst, Pleroma und Pleroma Christi, in: ThRv 3/1972)  behaltenen eschatologischen Sündenvergebung ihren absoluten  erfreulich klar und erfrischend. Kümmel bleibt im übrigen bei sei-  ner bekannten Gleichnisdeutung: es geht nicht um die Geschichte  Höhepunkt. Die Stellvertretung Gottes durch den irdischen Jesus  des Wachstums (also um die explizit oder implizit anvisierte  findet in dem Titel Menschensohn ihren sachgemäßen Ausdruck.  Kirche), sondern um das sichere und unbeeinflußbare Eintref-  Der Beitrag von J. Gnilka über „Das Martyrium Johannes’  fen der Ernte. Trotzdem werden gegenüber dem früheren Ver-  des Täufers (Mk 6,17-29)“ versteht sich in der Hauptsache als eine  ständnis Korrekturen angebracht. Das Gleichnis muß als Ganzes  literarkritische Analyse, die hinter der folkloristisch ausgemalten  verstanden und gedeutet werden. Also: a) auch das Wachstum ist  Erzählung vom Festmahl des Herodes einen ursprünglichen Kurz-  von Bedeutung; b) das Zutun des Bauern ist nicht ohne Belang.  bericht vom Martyrium des Täufers vermutet. Es kann sicher nicht  Praktisch läuft das auf eine Revision der ehedem vertretenen  geleugnet werden, daß Anklänge an jüdische Martyrerakten vor-  handen sind; für eine detaillierte Quellenscheidung, wie sie von  einseitigen Auffassung hinaus.  Der Beitrag von N. Brox über die Nachgeschichte des Logions  Gnilka vorgenommen wird (Verse 17, 18, 27b [evtl. 29] = Kurz-  vom Suchen und Finden (Mt 7,7b/Lk 11,9b) in der gnostischen  bericht) reichen die vorgetragenen Argumente indes kaum aus.  Literatur fällt insofern etwas aus dem Rahmen, als hier nur  Zur Matthäusdeutung nehmen die Beiträge von M. Hengel — H.  noch im weiteren Sinne von der Theologie der Synoptiker gespro-  Merkel, W. Pesch, E. Schweizer und A. Vögtle Stellung. Die gemein-  chen werden kann. Nicht gerade neu ist die Erkenntnis, daß die  same Studie von M. Hengel und H. Merkel über „Die Ma-  „Differenz zwischen Herkunftsbereich eines Jesus-Logions und  gier aus dem Osten und die Flucht nach Ägypten (Mt 2) ...“ greift  seinem Anwendungsfeld, seiner Rezeption im 2. oder 3. Jahr-  ein brennendes Problem der Matthäusforschung auf — nach den  hundert ... u. U. beträchtlich (ist)“ (34). Interessanter sind schon  Worten der Autoren die „eigenartigste Erzählung bei Matthäus,  die Schlußfolgerungen zur speziellen Auswertung und Verwen-  ja vielleicht im ganzen Neuen Testament überhaupt“ (139). Die in  dung des Logions für die verschiedenen theologischen Orientie-  der Hauptsache religionsgeschichtlich orientierte Untersuchung  rungen, „von denen die eine im Christentum primär ein Problem  bringt mehr Licht in das Dunkel der matthäischen Kindheits-  der Treue und des Gehorsams gegen eine von Gott dem Men-  erzählungen, ohne freilich die letzten Winkel ausleuchten zu kön-  schen offengelegte Wahrheit sah, die andere aber das Problem  nen. Der theologische Ertrag ist von Bedeutung: die geistige Elite  eines (bis zum Eschaton asymptotisch) aufsteigenden, sich annä-  der Heidenwelt huldigt dem Messiaskind, das von Anfang an den  hernden Erkennens der unter Aufbietung aller Kraft und Kon-  Niedrigkeitsweg des Kreuzes im Blick hat.  zentration durch Offenbarung erreichbar gewordenen Wahrheit  entdeckte“ (35).  W. Pesch gibt seiner Untersuchung zu den theologischen  Aussagen der Redaktion von Mt 23 eine höchst aktuelle Note,  Auf die Markusdeutung beziehen sich die Beiträge von P. Hoff-  wenn er von „Polemik gegen den Autoritätsmißbrauch innerhalb  mann, K. Kertelge, R. Pesch, R. Schnackenburg und J. Gnilka. Eine  der christlichen Gemeinden“ (296) spricht und in diesem Zusam-  stärkere Koordination wäre hier besonders wünschenswert gewe  menhang das von J. Schmid stammende Bonmot vom „Pfaffenspie-  sen. Der Leser sieht natürlich die Spannungen zwischen Hoffmann,  gel Matthäus 23“ zitiert (298).  der in der Weiterverkündigung der Gottessohn-Würde den Kern  des markinischen Kerygma sieht, und R. Pesch, für den „der Inhalt  Für das Verständnis der heilsgeschichtlichen Sicht des Matthäus  ist der Beitrag von E. Schweizer instruktiv, der hinter der  des Evangeliums ... die Abfolge von Tod und Anferstehung Jesu“  Komposition der Kap. 21—25 nicht so sehr Verwerfung, sondern  (283) ist. Die überaus scharfsinnige Untersuchung von Hoff-  mehr noch Einladung zum Mahl erkennt. „So sind die Kinder im  mann zur Leidensankündigung Mk 8,31 steckt voller Brisanz,  Tempel mit ihrem Jauchzen und ihrem fröhlichen Geschrei am  ganz besonders im Hinblick auf die daraus abgeleiteten Konse-  Anfang dieses letzten Abschnitts des Lebens Jesu Bild für die  quenzen. Kann man sagen, daß „Ostern ... keine neue Offen-  ‚Kleinen‘ Jesu, die zum Mahl geladen sind und bei denen er bis  barung (bringt)“ (201)? Daß die Ostererscheinungen eine pri-  mär ekklesiologische Funktion haben? Daß Markus deshalb auf  zum Ende der Welt selbst bleiben will (28,20)“ (371).  Schließlich sei noch einmal hingewiesen auf A. Vögtle, der  Erscheinungen verzichtete, weil das, was sie sagen könnten, den  Jüngern schon seit der Taufe Jesu bekannt ist? Welche Rolle  die Einstufung von Mt 16,17-19 als „Traditionsstück oder Logion“  spielt hier die Auferstehung? Der Einfluß von W. Marxsen ist  im Sinne eines einheitlichen Elementes in Frage stellt. Matthäus  in der Tat nicht zu verkennen.  habe vielmehr durch Neufassung des Cäsareabekenntnisses V.  13—17, speziell durch die matthäische Gestaltung von V. 17 den  R. Pesch unternimmt in seinem Beitrag zur Salbung Jesu in  Bethanien (Mk 14,3—9) den interessanten Versuch, die Perikope  Übergang zu der überlieferten Petrusverheißung V. 18f vorberei-  als alten und ursprünglichen Bestandteil einer (vormarkinischen)  tet.  Erwähnenswert ist endlich auch noch die Studie von B. Nei-  Passionsgeschichte zu verstehen — übrigens im Gegensatz zu  Schnackenburg, der glaubt, „V. 9 mit ziemlicher Sicherheit dem  rynck;  „Minor Agreements Matthew — Luke in the Trans-  Evangelisten zuschreiben“ (315) zu können. Stärkere Divergenzen  figuration Story“, welche das von J. Schmid in seiner Habilitations-  schrift bereits vertretene Anliegen neu aufgreift, um dessen Urteil  ergeben sich aus dem unterschiedlichen Verständnis des Begriffs  „Evangelium“, dessen Inhalt von Schnackenburg über die  zu bestätigen, daß „die meisten Anklänge des Lk an Mt gegen  Botschaft von Tod unter Auferstehung hinaus auch auf das  MkK=:z  ebenso wie die gemeinsamen Kürzungen auf das Konto  geschichtliche Auftreten Jesu bezogen wird. Hier wäre auch der Ort  unabhängiger Bearbeitung der Mk-Vorlage zu setzen  für die bedenkenswerte Studie von F. Mußner über die Ent-  (seien)“ (265). Mit Problemen der Lukasforschung beschäftigen sich  wicklung im Ööffentlichen Leben Jesu vor dem Hintergrund der  Beiträge aus der Feder von J. Dupont, G. Friedrich, F. Hahn und  galiläischen Krise und insbesondere auch für die Untersuchung von  U. Wilckens. J. Dupont geht der Frage nach dem sich wandeln-  den eschatologischen Verständnis im lukanischen Geschichtswerk  H. Schürmann zur Frage „Wie hat Jesus seinen Tod bestan-  den und verstanden?“  Immerhin werden hier doch gewichtige  nach und kommt zu dem Ergebnis, „daß sich die individuelle Escha-  Kontrapunkte zu der zumeist vertretenen Auffassung vom „Nicht-  tologie bei Lukas verselbständigt, daß sie sich gewissermaßen von  wissen“ und „Nichtwissen-Können“ gesetzt, wenn gesagt wird,  der Vormundschaft befreit, welche die kollektive Eschatologie im  daß die eigentlichen Ursachen im Grunde nicht in der kritischen  Rahmen der damaligen jüdischen Vorstellungen auf sie ausübte“  Methode liegen, „deren ‚Apparatur‘ zu eng eingestellt ist, son-  (47). G. Friedrich untersucht die für die Lukas-Redaktion  dern von einem systematischen Vorverständnis diktiert ist: einem  wichtige Stelle 9,51. Handelt es sich bei dem Begriff &vdlnuwpis  um einen Terminus technicus der Entrückungs- und Verherrli-  Offenbarungs- und Kerygmabegriff, die ausschließlich von Ostern  her argumentieren“ (359). Schürmann glaubt, zeigen zu können,  chungschristologie, die von verschiedenen Forschern als eine sehr  daß die Exegese von einem „Vorverständnis von einem fülligeren  frühe, wenn nicht sogar als die früheste Stufe der christologischen  Reflexion angesehen wird, oder muß man nicht vielmehr davon  Offenbarungs- und Kerygmabegriff her, welches die Offenbarungs-  mittel als Auferweckung nicht nur des Gekreuzigten, sondern auch  ausgehen, daß Lukas die Passion im Blick hat? In Übereinstim-  des ‚Gekommenen‘ versteht, einen Blick bekommt für Möglich-  mung mit J. Schmid kommt Friedrich zu dem Ergebnis, daß die  keiten und Wahrscheinlichkeiten des vorösterlichen Lebens Jesu“.  „Entrückung ..  nicht ein Kernpunkt der lukanischen Theologie  Auf der gleichen Linie liegt auch die Untersuchung von K. Ker-  (ist), sondern ein geeignetes Schema, um die Trennung Jesu von  telge  „Die Vollmacht des Menschensohnes zur Sündenverge-  seinen Jüngern zu beschreiben und den Einschnitt zwischen denkeine eU ffen-
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spielt hier die Auferstehung? Der Einfluß VO Marxsen ist 1mMm Sinne eines einheitlichen Elementes 1n rage stellt. Matthäus
1n der Tat nicht verkennen. habe vielmehr durch Neufassung des Cäsareabekenntnisses

13—17, speziell durch die matthäische Gestaltung VO  e} dench unterniıimmt iın seinem Beıtrag ZU  — Salbung Jesu 1n
Bethanien (Mk 14,3—9 den interessanten Versuch, die Perikope Übergang der überlieferten Petrusverheißung 181 vorberei-
als alten un! ursprünglichen Bestandteil einer (vormarkinischen) teL.

Erwähnenswert ist endlich auch noch die Studie VO Neıli-Passionsgeschichte verstehen übrigens 1m egensatz
Schnackenburg, der glaubt, 11V miıt ziemlicher Sicherheit dem IYNCK,; „Minor Agreements Matthew uke ın the TIrans-

Evangelisten zuschreiben“ können. Stärkere Divergenzen guration Story  “ welche das VO Schmid 1n seiner Habilitations-
schrift bereits vertretene Anliegen Nne  'o aufgreift, dessen Urteilergeben sich d US dem unterschiedlichen erständnis des Begrilfs

„Evangelium“, dessen Inhalt VO <5) an  ber die bestätigen, daß 99  1€ meisten Anklänge des Mt
Botschaft VOoO Tod untier Auferstehung hinaus auch aut das ebenso w1e die gemeinsamen Kürzungen aut das ONTtO
geschichtliche Auftftreten Jesu bezogen wird Hier ware auch der Ort unabhängiger Bearbeitung der Mk-Vorlage seizen
für die bedenkenswerte Studie VOoO  - Mußner über die Ent- selen)” Mıt Problemen der Lukasforschung beschäftigen sich
wicklung 1mM oHentlichen Leben Jesu VOTLI dem Hintergrund der eitrage d UuS der Feder VO Dupont, Friedrich, Hahn un!
galiläischen Krise un insbesondere auch für die Untersuchung VO  3 ilckens Dup Ont geht der rage nach dem sich wandeln-

den eschatologischen Verständnis 1mMm Ilukanischen GeschichtswerkSchürmann AB  er rage „VWıe hat esus seinen Tod bestan-
den un! verstanden?“ Immerhin werden hier doch gewichtige nach un! kommt dem Ergebnis, „daß sich die individuelle scha-
Kontrapunkte der zumeilist vertretenen Auffassung VO „Nicht- tologie bei Lukas verselbständigt, daß G1e sich gewissermaßen VO.  -

wissen“ un! „Nichtwissen-Können“ gesetz(, wWwenNnNi gesagt WIT'! der Vormundschaft beireit, welche die kollektive Eschatologie 1mMm
daß die eigentlichen Ursachen 1m Grunde nicht 1n der kritischen Rahmen der damaligen jüdischen Vorstellungen auf GS1@e ausübte“
Methode liegen, „deren ‚Apparatur’ CNg eingestellt ist, SOIl- (47) untersucht die für die Lukas-Redaktion
dern VO einem systematischen Vorverständnis diktiert ist: einem wichtige Stelle 9,51 Handelt sich bei dem Begriff ÜVOAAÄNWWLG

einen Terminus technicus der Entrückungs- und Verherrli-Offenbarungs- und Kerygmabegrilff, die ausschließlich VO  } Ostern
her argumentieren” Schürmann glaubt, zeigen können, chungschristologie, die Vo  - verschiedenen Forschern als ine ehr
daß die ELxXegese VO.  D einem „Vorverständnis VO  w} einem fülligeren Tune, wenn nicht HM als die fIrüheste Stufe der christologischen

Reflexion angesehen wird, der muß 180028  — icht vielmehr davonOmenbarungs- und Kerygmabegriff er, welches die Offenbarungs-
mittel als Auferweckung nicht NUur des Gekreuzigten, sondern auch ausgehen, daß Lukas die Passion 1m lick hat? In Übereinstim-
des ‚Gekommenen!‘ versteht, einen Blick bekommt für Möglich- mMUuNs mıit Schmid kommt Friedrich dem Ergebnis, daß die
keiten un! Wahrscheinlichkeiten des vorösterlichen Lebens Jesu  “ „Entrückung nicht e1n Kernpunkt der lukanischen Theologie
Auf der gleichen Linlie liegt auch die Untersuchung VO  e} Ker- (1st), sondern en geeignetes Schema, die Irennung Jesu VO  -

telge „Die Vollmacht des Menschensohnes ZUL Sündenverge- seinen Jüngern zZzu beschreiben und den Einschnitt zwischen den
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du NOUVEAU, n  est paSs precisement qul la OIl-Wirken des irdischen eSus un der VO ihm beauftragten oten
1n der eıt der Kirche bis ZULC Parusie charakterisieren” (74) stitution de la gı »  CL utilisee par M{t el pDar K6:

il caıt faire place (D la D  )  e kl mals est 1388{  D placeEın Musterbeispiel für methodische Genauigkeit ist die VO  }
subordonnee, qQueE caracterise bien l’emploi d’une typographie plusHahn vorgelegte traditionsgeschichtliche Untersuchung bDer die

OoOTrie VO Licht (Lk 11,33—36) Die verschlungenen Wege, welche Sserree. L’interet de Schulz pasS NO plus l’etape finale
de V’elaboration de Q, celle du rassemblement des mater1aux et dee1n solches Wanderlogion bis seiner Endgestalt hinter sich

gebracht hat, werden mi1t auberster Akribie nachgezeichnet. leur redaction definitive:;: eb Cel egard, S0  — ravail s1ıtue dans unNe

perspective bien differente des ITavaux redaktionsge-Wilckens äußert sich der oft diskutierten Perikope
VO der Vergebung der Sünderin (Lk S Der entscheidende hı ]ı de Lührmann ei de Hofifmann. 11 agıit POUTF
un umstrittene Punkt ist die Deutung VOoO 47a „Ihr werden Iui de remonier ebl la periode et milieu de vıe OUuU les traditions
viele Sünden vergeben, w eil S1€e V1ie geliebt en Handelt Ont PECU leur formation. De cCe Traditionsgeschichte
sich e1in kausales ÖTL, der muß nicht vielmehr, wWI1e Wilckens de degage une VUue SULr I’histoire du christianısme primitif,
1n UÜbereinstimmung mıiıt Schmid un vielen anderen annımmt, qui prolonge eTt precise celle VeIS laquelle 1O0US5 orientailent les

ine Interpretation „ImM Sınne des ‚Erkenntnisgrundes  e“ gedacht iITavauxXxX de Käsemann.
werden? Wilckens ist sich cehr wohl darüber 1mM klaren, daß damıiıt un  D presentation rapide de l’etat actuel des recherches SUT Q,
1ne kontroverstheologische Zuspitzung erneut auflebt, die Schür- Schulz explicite, plus rapidemen ENCOTE (pD 47—53), les fondements de
905500 88N wıe WIT meinen mıit gu Gründen entschärit hat construction: il ans euxX de traditions nettemen:

distincts. La grande des mater1laux temoilgne une origıneTOTLZ der beachtlichen rgumente VO Wilckens hleibt bei dem
Urteil VO Schürmann, daß die Erklärung VO 479 1M Sinne des relativement recente!: reconnalft, Dar exemple, la presence d’infiluen-

GeSsS helle  tiques, V’echo des problemes souleves Dar le retard de laErkenntnisgrundes AJ sich gequält un! kontextmäßig VO 4811
parousle. S51 elimine tOut cela, le estant represente uüÜnNne couche

her höchst unwahrscheinlich‘“ (Das Lukasevangelium, eil
tres anclenne, uniquement faite de ogla seniences de prophetes

HTAKNT I11], 1969, 437) ist. chretiens parlant SUUS l’emprise de l’Esprit et 110 du Fils de
Fragen der neutestamentlichen Christologie werden aufgegrif- ’homme, Jesus glorifie, dont l’avenement est annonce prochain

fen VO -  €  e k1 .  ® der einerseıts die Bedeutung des Lehrer- L’essentiel de l’ouvrage est fait une analyse de chacun de GEeS euxX
un Prophetentitels betont, zugleich ber auch das Unzulängliche grouDeS de materiaux (DD 97—17. et 177—489), ans le but de determiner
hervorhebt. rı untersucht noch einmal den leur milieu d’origine.

La couche ancıenne vient une communaute judeo-chretienne deKvoros-Titel mıiıt dem Ergebnis, daß normalerweise 1n Überein-
stimmung mi1t der T:  5< für Gott, bei Lukas und Johannes gelegent- Palestine (mais pDaSs de Jerusalem), UÜile commwunaute qui resie attachee

judaisme et integralement fidele la Lo1 mOosalque. OUS Vinfiuencelich ber auch {ür eSsSus gebraucht wird. d’hommes Salsls de transports prophetiques, communaute attend
Schließlich muß auch noch die interessante Studie VO  }

VeC unNne rülante impatıence les ements  A  FA  even de la fin des mMpDps, ei elle
elt über die Verbindlichkeit der 1n den sogenannten Haustafeln estime QUE la proximite du denouement entraine DOUTC elle des ex1igences

der neutestamentlichen Spätschriften aufgestellten cozialethischen qul depassent celles de la Lo1 interdiction du divorce, 565

Normen gesprochen werden. Am Beispiel der Weiterverarbeitung droits, aimer 565 ennemis. On o’interesse Das qQue Jesus
der orte ZUTC Ehescheidung uUun! ZULXC Kaisersteuer wird aufgezeigt, 1lre faire pendant SO ministere terresirTe; l’experience qu’on fait de
„daß 1mMm Neuen Testament ein spezifisch christlicher nsatz der sprit eschatologique ouffit CONVvailncre qu'il O  Yıb eleve la dignite
Sozialethik entwickelt wird, obgleich, ja gerade weil 1n erheb- de Fils de I’homme et qu'i ardera PaS manitester. „Am Anfang

des Urchristentums steht der prophetisch-apokalyptische Enthusiasmus,lichem Umfang Material aus hellenistischem w1e aQus jüdischem
Ethos aufgenommen wurde. Der NeUe Ansatz ist ‚christlich‘, weil nicht ber die Verkündigung des historischen Jesus” (D 165)

LO couche recente des traditions vient de la meme communaute
VO  > esus als dem KYyrI10S ausgeht, der die 1m Alten Testament

UUE celle qul NOUS devons la couche anc]lenne: y  „eEIn und dieselbe Q-angekündigte eschatologische Herrschaft (;ottes aufrichtet, un weil Gemeinde“ (p 481) Maıls jJlen des choses ont cha: Les lieux
die Jesusüberlieferung ihrer Intention gemäß verarbeitet“ d’abord: la communaute quitte la Palestine et ITOUVE quelque part
Wenn abschlieBbend noch ein1ge grundsätzliche Anmerkungen Transjordane, Decapole yrıe Les uUurtout l’Esprit

gemacht sSe1in sollen, dann liegt nahe, auftf das schon ange- G  est fatigue agiter des prophetes, et le retard de la parousie
sprochene Problem der Koordination der Redaktion einzugehen. des problemes. Dans situation nouvelle, l’interet  Anä DOT'
TOTZ des eachtlichen 1Veaus der Einzelbeiträge vermißt 1890508  e} eIrs le Jesus terrestre, qui fait alnsı SO entree dans le kerygme OTS

qu'il n’avaiıt AUCUINlE place ans la predication du christianisme primitif,doch insgesamt die zusammenfassende un! ordnende Hand
Faden des Alphabetes otark individuell gepraägte Studien auf- met precher maıintenant S6S$S$ paroles eTi Se5S5 actes. Non ceulement

Iu1 attribue les sentences des prophetes chretiens du debut, mals
zureihen, wäre sinnvoller BEWESEN, ine durchgehende thema-

COMDOSE des apophtegmes et des recı1ts, des paraboles ei des declara-
tische Linıe eutlicher verfolgen; das Werk hätte ine innere tions apocalyptiques qu1i sont m1ises SO compte. Par TeIioOur
Geschlossenheit un stärkere achliche Orientierung erhalten. Es Jesus terresitire, la tradition opere mOuvement qui correspond
reicht icht aQusS, „Gratulationsbeiträge“ in e1in loses Verbundsystem celui dont temolgne la tradition de Moe; elle s’en distingue cependant
einzuordnen un 1 Nachhinein durch die Klammer „Orientierung Dar la place qw’elle accorde la Sophia celeste: Jesus et.: SOIl envove

Jesus  6 (was könnte INa  — nicht noch alles hier unterbringen!) par excellence, el est compagnie qu’i. manifestera prochaine-
verzahnen, gefordert waäare vielmehr ıne sachlich-thematische ment. La reste 1ve. On demeure fidele la 10Ta;

Konzentration auf einen schärfer abgegrenzten Forschungsbereich mals L’amour qu'on calt devoir porter prochain, specialement au  52

pecheurs, entraine une separation d’avec la VynNnagogue; la communauteun die Bereitschaft echter Teamarbeit. Eine rigorose Abkehr
Vo Persönlichkeitsprinzip würde hne Zweiftel dem hohen WI1S- c’est OonC detachee du judaisme, dont elle couffrir persecution.

VOUONS notre inquietude devant la hardiesse de GCOI-senschaftlichen Ethos des Jubilars wI1e auch der Mitarbeiter mehr
entsprochen haben. Der mutige Verzicht auf den einen der ande- ostruction. En princ1pe, elle devrait 11005 renseigner SUr la U-

e  D Gefälligkeitsartikel ware dann allerdings ine notwendige naute Dar laquelle les mater1aux NOUS sont arvVeENUus, NOUS

Konsequenz. ber damit ist bereits die rage nach einer grund- SU1VONS plus quand NOUS Voyons la facilite VeEeCc laquelle l’auteur
sätzlichen Revision der Institution „Festschrift“ gestellt. de communaute ll rı e TOut COUrt. 8l

Auf{fs Ganze gesehen kann 198028  e} den Herausgebern, dem Verlag tant d’autres choses dans la rı m ! Pour qui
un nicht zuletzt auch dem Adressaten der Festschrift dem les traditions cComment pas sentir °ä’ par les

imites d’un ravail quı cantonne artificiellement QD- leur situationgelungenen Werk VO Herzen gratulieren.
Pa  erborn Josef{f TNS communautaire aXs envisager serieusement nı la possibilite d’un

poin de depart prepascal, nı les points de VUue propTI€ES de la
redaction finale? Nous NOUS etonnons uUrtout du presuppose

Schulz, Siegfried: Die Spruchquelle der Evangelisten. — Zürich Theolo- logique qu1 conditionne la methode de auteur, el de beaucoup
gischer Verlag 518 Lw. oFr 7i  —, d’autres VeC Iui Devant deux points de VU  CD diiferents, a-i-on le

Schulz, Siegfried: Griechisch-deutsche 5Synopse der Q-Überlieferungen. droit de conclure DD deux systemes differents, deux milieux de
Zürich Theologischer Verlag (1972) 106 br. oFT 18.80, 17.50 vie diferents? S11 V’on entend Frangcais declarer «]e t’aiıme de
Le feuillet publicitaire presente modestement cetlt OUVTaßgeE COIM- toutes InNnes Iorces», peut-on conclure UQUE la ormule «Je t’aime

5  In epochales Werk!“, „Ein für die neutestamentliche For- tendrement» n  est pas Ifrancaise, puisque «IOTCEe» eTt «tendresse>»
schung epochemachendes Wer “ S1 So  ( auteur pretend apporter representent deux categories differentes? u on NOUS pardonne
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SEEDE SS GTA EFE E
ce Comparaison simpliste, gul essale de dire DOUTquUO1 l’ouvrage einer maßgeblichen Person. In der Verwendung der Auszugsüberliefe-

rung werden auch das geschichtliche Handeln (Gottes und sein Wort als
de Schulz 11005 donne l’impression d’un enorme chäteau de cartes.

Zeugen angeführt. Den bisher genannten Texten steht eitlich un!
VOouUuUONS A11SS1 notre deception devant les reflexions päar les- sprachlich auch das frührabbinische Schriittum nahe In der Mischna

quelles l’auteur essale de montrer UUg le mME5SSaHsc de la ‚U- findet sich das hebräische Gegenstück Tür das joh „Zeugnis ablegen
naute reste actuel POULI les hommes d’aujourd’hui (PD 171—174 {ür sich celbst“ un! ine Wortparallele Z.U 111 ebenfalls joh. TV WOQTVQLOV
et 487—489). 11 estime, particulier, queE l’esperance unNne inter- AQLBOVELV. ESs verwundert kaum, wenn ın diesem Schrifttum die Aus-

drucksweise VOoO Zeugn1s un: Bezeugen wieder VOT em 1mMm Raumvention eschatologique de Dieu VUÜU! de transformer le monde
„1st freilich eute ıntier Verzicht aut den weltbildlich antiken Rah- des echts und Gerichts Hause ist. Am chlu. dieses Kap geht
iINne  - 1n die VO  } Menschen selbst geschaffenen Zukünfte uUumzZzUu- noch der Zeugnisterminologie 1n den synkretistischen un! den gnosti-

schen Texten der nt! un! nachnt!. Zeit nach. Das Ergebnis ist ’setzen”; l faut donc DaS perdre CcCe esperance, mals la reDOT- da NSeIie Wortgruppe 1ın diesen LTexten cehr celten vertreten ist.
ter HE die VO Menschen für Menschen geplanten un! fabrizierten

im Kap wird der Sprachgebrauch 1m Bereich der Wortfamilie
Futura, iın ihre politischen und humanen Zielvorstellungen . . .“ WOOQTUO- 1ın den nichtjoh. ntl und frühchristlichen Schriften erforscht.
487) G1 est la tout qu'on doit retenir de l’esperance chretienne, Während die joh. Sprache 1Ur die beiden Wortformen WOAQTUQELV und

peut ENSCI que la ecture des economistes du ciecle dernier WOAQTVQLO. kennt, finden sich in den übrigen genannten Schriften auch
est beaucoup plus utile que celle de l’Evangile! verschiedene andere Worter des gleichen amms Lk, Apg, HB: O{ifb

und zeigen ber ebenfalls ıine Vorliebe für WOQTUQELV 1!
Si les theoriles personnelles de chulz 1OUS laissent tres reticent,

1OUS n en apprecions Das moOo1nNs la qualite de SO Tavail ans les WOOTVQLO.- Die gleichen Schrifiten weisen 1m Vergleich den übrigen
analyses litteraires par lesquelles, DTrODOS de aque periıcope etudiee, auch die meisten achliche Berührungen mit dem joh. Zeugnisthema
il conironte les Versions de Mt el de LC DOUTC retrouver la formulation de auft. Die beiden Wendungen WOQTUQELV mEQL (personal) un!
la SOUICGE COMIMUNE. 51 S65 ugements n’entrainent Das tou]Jours V’assenti- WOQTUQELV TIn aindelia sind ber ausschließlich joh. Immerhin legt ott

menT, G1 certaines indications demandent Stre contrölees, il faut nach Apg 14,3 TÜr das Wort seiner Gnade“ Zeugn1s ab durch Zeichen
reconnaitre qu’il la beaucoup ’observatıons justes es par C665 un: orte, und Apg 22,18 ist VO.  - der WOQTVOQLO. des Paulus «.  ber

Jesus die Rede, welche die en nicht „annehmen“ werden. An dieser
agCE5S, imprimees pet1 exte, QUE SO OUVTITaBC auraıit devenir

Stelle ist 1mMm nichtjohanneischen Schrifttum der ntl und frühchristlicheninstrument de Tavail ıuüle 6’1  1 avait ete DOUTVU de bons indices.
Il est tres regrettable qu un OUVTIaSE de: 208 soit completement Zeıt formal und sachlich die größte ähe ZUTXC joh Zeugnissprache
depourvu d’index! reicht: für „annehmen“ steht ber nicht das johanneische ACQUBOVELV,

sondern NAQAUÖEXETÜAL-Le fascicule complementaire fournit, apres unNne breve introduction
resumant les U65 de l’auteur, le eX SIeEC des pericopes de Mit ei de Die eigentliche Auswertung des bisher WONNENEN Vergleichs-
LC attribuees d’apres la Synopse de Huck-Lietzmann) eti jo1ın la stoffes geschieht 1 FA 1t Hier werden Zeug-
traduction allemande de ilckens Son avantage est de fournir les nissprache un Zeugnisgabe des joh Schrifttums den 1m ersten
textes ans l’ordre Ou ils SONTL tudies ans le volume principal, Ordre eil ermittelten Wortern, Ausdrucksiormen, Wendungen und
systematique qul na rapport VeL celui des evangiles.

Jacques Dupont Sprechweisen seiner sprachlichen Umwelt gegenübergestellt un
Ottignies (Belgien) mit ihnen verglichen, un Wäal zunächst formal.

Nachdem sich auch wel Gruppen VO  - joh. Aussagen herausgeschält
haben, ın denen das Zeugnisthema 1n eigentümlicher Weise abgewandelt

Beutler, ohannes artyrıa. Traditionsgeschichtliche Untersuchungen wird, geht daran, diese beiden Text-Gruppe: Qus ihren eıgenen
ZU. Zeugnisthema bei Johannes. Frankfurt Maın Knecht 1972

FOorm- und Sachzusammenhängen heraus erklären. Anschließend
398 (Frankfurter Theologische Studien 10) kart.

wird annn nochmals, ber Jjetz sachlich-inhaltlich nach dem firüher unter-
Die Arbeit VO  w} Johannes Beutler osucht 1n einem ersten suchten Sprachhintergrund zurückgefragt un! die überlieferungs-

il den sprachlich-literarischen Hintergrund des johan- geschichtliche Abhängigkeit der joh Zeugnistexte, ber auch ihre un VeTLI-

wechselbare l1genar aufgedeckt. In einem Schlußkap versucht der erf.neischen Zeugnisthemas aufzuhellen un!: nach Möglichkeit die
sprach- un überlieferungsgeschichtlichen urzeln der ede VO die besonderen Absichten erforschen, die den joh. Zeugnisaussagen

zugrundeliegen, und die zeitgeschichtlichen Umstände erhellen, durchZeugn1s 1 vierten Evangelium und iın den Johannesbriefen frei-
die 61e veranlaßt un! geformt wurden. SO wird ihr „Sitz 1 eben  “ un!

zulegen. 1n der geschichtlichen Lage der joh Gemeinde ermittelt und damit auch
Der ViI verfolgt zunächst den Gebrauch der joh Ausdrücke WOQTUQELV e1n Beıitrag ZUTC Klärung der Entstehungsverhältnisse des joh. chri{ft-

und WOQTVOLOA. 1n der griechischen Prosa und Umgangssprache his Ar geleistet.
vorchristlichen Jahrhundert Zzurück. ET stellt fest, daß WOQTUQELV hier Suchen WIT noch einen e{IwWwas ENAaAUETEN Einblick 1n diesen Arbeits-

sehr häulfig, WOQTVQLA. vorwiegend 1ın echtlichen un! gerichtlichen
gang un! seine Ergebnisse gewinnen. Aus dem formalen Vergleich

Zusammenhängen erscheint. en Menschen, Dingen und Sachverhal- der johanneischen Zeugnissprache mıit den entsprechenden Überliefe-
ten werden vereinzelt auch (;Otter als Zeugen genannt rungen der Umwelt ergibt sich 1mM Kap einmal ihre ziemlich auS$S6E-

Im Kap untersucht die atl Sprachregelungen über das Zeugn1s
Er geht ZUEeTrST den Ortern un! Ausdrücken nach, die 1m hebräischen prägte Unabhängigkeit VOo der biblischen Sprache Stärker als hier ist

G1e verwurzelt ın der nichtbiblischen griechischen Sprachüberlieferung.
miıt der Zeugnisvorstellung verknüpft sind un erforscht ihren

Die ausgiebige Verwendung VO WOQTUVQELV 1m griechischen Gerichts-
Gebrauch 1n verschiedenen Sachverbindungen. Zeugen spielten 1 Rechts- dürite die gerichtliche Rahmung un! Praäagung der Auseinander-
leben sraels eine große Rolle Hier ist auch der Grundsatz verwurzelt,
der 1m Joh. abgewandelt wird, daß Zzwel der Tel Zeugen für ıne etizung 7zwischen dem joh. Offenbarer un! seinen Gegnern mıtangeregt

haben. Wie ben gesagt wurde, gibt Der auch eın1ıge Parallelen ZULFE
Anklage notwendig celen. Bei Vertragen un! 1 Eid WIT'! ott als euge joh. Zeugnissprache 1n hebräischen Texten der frührabbinischen Zeıt.
angerufen. Verschiedene Zeugen werden 1 Zusammenhang mit den
Bundess  lüssen erwähnt. Von Zeugen ist auch 1ın der prophetischen Im Kap wird eine Tuppe VO. joh Zeugnistexten ausgesondert,
Verkündigung die Rede, VOT allem 1 Rechtsstreit Jahwes miıt den (;ot- 1n denen verschiedene Zeugen über f{ür Jesus Zeugnis ablegen | D

sind 1es5 Johannes der Täufer, der ater Jesu, Jesus als euge für sich
te  x} der Heiden un! mit Israel. Im Unterschied vAr hebräischen

selbst, die Werke Jesu, die Heilige Schrift, der e1s5 und die Jünger.hatten die Übersetzer der CX weni1ger Hemmungen, ott als Zeugen
eNNeN. Manche ihrer Übertragungen verTraten aber, daß s1e die Rolle Ziur ZeugnisrTolle des Täufers gibt 1n der vorjoh. Jesusüberlieferung

1Ur Ansatzpunkte, ber keine Parallelen Eher finden sich ein1ige ntl
der Zeugen eım Bundesschluß nicht mehr verstanden und auch der

Parallelen Z.UIH Zeugn1s des Vaters un! der er. Jesu, der HeiligenRechtsstreit Gottes mit den GOoöttern der Heiden nicht mehr verständlich
Schri{t, ber auch Zeugnis des Geistes un der Jünger. Ihr Zeug-

War für S1e.
Im Kap werden Ausdrücke un! Wendungen ZU. Zeugnisthema nNn1s ist Der mit einer Ausnahme Apg VE @E n1ıe e1in unmittelbares

Zeugn1s übDer Jesus, wı1e das ıIn der joh. Zeugnissprache melstens der
1mM „altjüdischen“ Schriittum, 1 hellenistischen Synkretismus und 1n der

Fall ist. Keine Entsprechung un! damit auch keine überlieferungsge-(+NOSIisSs untersuch: | S zeig sich, daß biblischer Sprachgebrauch auf
schichtliche Vorstufe ZUL johanneischen Einführung VO.  - Zeugen {Ur Jesusmancherlei Weise ın den palästinensischen Apokryphen AB wIlie

auch iın den Texten VO (Qumran weiterlebt. Die Sprache hat sich ber 1 Rahmen eines Gerichtsverfahrens zwischen ott und Welt ist der
Rechtsstreit Jahwes mit den eidnischen (;öttern und mit Israel 1mMgegenüber dem auch gewandelt. So WIT'!  d „Zeugn1is” hier auch

Im Kap wird ine zweite Gruppe joh. Zeugnisaussagen Tklärt undeinem Ausdruck für göttliche Offenbarung; ihre Empfänger erscheinen
als prophetische Warner VOTLT dem endzeitlichen Gericht und als Zeugen mit den Sprachüberlieferungen ihrer Umwelt verglichen. Es geht hier
ın diesem erich: Von den Schriftstellern des hellenistischen Juden- die exte, ın denen Jesus als euge der himmlischen inge 5881 des

ewigen Lebens erscheint. Dazu WIT':!  d Ial keine Parallelen adusSs dem gr1e-LUums w1e Philo und Josephus wird der Sprachgebrauch des und
chischen Dprach- und Kulturraum erwarten. Es gibt ber solche Paral-der enannten Schriften ZU. Zeugnisthema nicht aufgenommen., Ihre

Sprechweise lebt VO den Sprachregelungen ihrer griechischen Umwelt lelen 1m palästinensischen uden{ium, 1in der jüdischen und der Irüh-
Uun! wurzelt 1mM hellenistischen Schriittum. MäQ1tvS, WOQTVQLOA un! TU- christlichen Apokalyptik. So wird 1n der Vorrede Hn Henoch

„Augenzeuge des unermeßlichen Lichtes genannt. Als Parallelen sindDELV dienen bei Philo w1e auch Josephus 1 Zusammenhang der Verteidi-
auch die Stellen ffb j 22,16 18—20 werten, Jesus als en-gung ihres u  1s  en Glaubens häufig ZULE Einführung eines Beweises der
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barungszeuge erscheint. QS 8,2—7 werden die Maänner des ates der schiedenen Stellen sind die dazugehörenden Mmr1isse weni1g
Gemeinde als Zeugen der eschatologischen Wahrheit Gottes vorgestellt. plastisch gesehen un gezeichnet worden. Das hat ber seine
Das ist eine gewilsse Parallele Joh D.,00 SE Rückwirkungen auf die Erfassung des joh Zeugnisthemas.

Im Kap sucht 1n den joh. Zeugnistexten Hinweise aut ihren Die ıIn vielen joh Zeugnistexten verwendeten PerfektformenSitz 1 Leben. LEiT stellt diese Untersuchung 1n den Zusammenhang der
ZUr Zeit laufenden Forschungen +  ber den zeitgeschichtlichen Hinter- S1IN! m. E wenig beachtet un ihre Aussagekrait 1m Zusam-
grund des gesamten joh Schrifttums, VOL allem ber des vierten EV. menhang wenig herausgehoben worden.
Jedenfalls weisen IMNSsSeIe Zeugnistexte auf 1ne Auseinandersetzung In den Zeugnistexten Joh un ist der vordergründige Wider-
e  ber den Glauben Jesus Christus zwischen der joh Gemeinde un!: SINN der joh. Berufung Jesu aut den Rechtsgrundsatz VO den
15  en Gruppen der hellenistischen Diaspora nach der Zerstörung wel Zeugen 1mM menschlich-irdischen Bereich legt EeSus dochJerusalems. In diesem 1nnn ist VOT em das Zeugn1s der riiten,
des Mose und des Parakleten deuten. Hier wird jüdische VOorT- allein Zeugn1s ab nicht genügend erns A  IMN worden,
stellungen angeknüpft. Das Zeugn1s der er. könnte mit der 15  en obschon NUur über ihn der Abstieg ın die eigentliche Tieife des

(emeılnnten möglich ist.Zeichenforderung zusammenhängen. Den jüdischen Gruppen wird e1in
vielfältiges Zeugn1s für die go Sendung Jesu entgegengehalten Um Joh. auswerten können, hätte auch ‚1—11 her-
Es erweiıst das echt der joh Gemeinde, WeNll S1e Jesus Christus
glaubt. Ihr Glaube soll ermutigt un: gestärkt werden. Die Zeugn1s- anziehen mussen. Diese Verse bilden mi1t 15,18—27 einen einzigen

Zusammenhang.sind auch Ausdruck des joh. Dualismus zwischen ott und Welt, Jlau-
ben un Unglauben. Nach spiegelt das vierte Ev. keine Begegnung Das Zeugn1s Jesu über die Welt Gottes hätte 1n den Zusammen-
der joh Gemeinde mıit damals noch vorhandenen Täufergemeinden. hang aller joh ussagen gestellt werden sollen, 1n denen EeSuUs
Man wird VOT em Joh ‚ 33—3D entnehmen, daß hier auf eine nicht mehr als der einzige euge der Offenbarer dieser himmlischen Welt
lebendige Vergangenheit angespielt wird. In der Auseinandersetzung erscheint. Nur wenn das geschieht, können auch die Parallelen
des vierten Evangelisten mit samaritanischen Toragläubigen scheinen adUs der Apokalyptik richtig W: werden.
die joh. Zeugnistexte keine Rolle spielen ingegen werden Joh
19,34 un: die Zeugnisaussagen des erstien Johannesbrief{fs auf dem Hın- Luzern ugen Ruckstuhl
tergrund des Kamp(f{es ıne doketisch-gnostische Au{ffassung VOoOoNn
Christus und den Sakramenten verständlich.

Der vorliegende er <:.  ber die Grundlinien un aupt- Borse, Udo Der Standort des Galaterbriefes. öln eier Hansteın
der Arbeit B.Ss konnte der Fülle SeiNer Beobachtungen 1979° XVIIL, 202 Bonner Biblische eltrage 41) kart. 46.—, Ln

und Aussagen ZU sprachlichen un! sachlichen Hintergrund der M 592
joh Zeugnistexte 1n keiner Weise gerecht werden. FuÜur alle Fach: Borse, Privatdozent ın Bonn, beschäftigt sich ın dieser Habilita-Jeute, die sich eingehender mit dem joh Schritfttum auseinander- tionsschrift mit dem „Standort“ des Galaterbriefes, miıt dem
seizen wollen, wird das sorgfältig gearbeitete Buch unentbehrlich
eın Man darf das Zeugn1s ausstellen, daß den riesigen Ver- Abfassungsort und der Abfassungszeit, insbesondere ber mit der

zeitlich un! örtlich richtigen Einordnung des Briefes 1n das Gorpusgleichsstoff nach Möglichkeit vollständig zusammengetragen hat Paulinum un damit die rage der Reihen{folge der Paulus-
Seine Untersuchung führt War VOT allem in das Vortield der joh briefe.
Zeugnistheologie; ber diese kann nicht N  .u erfaßt werden, wenn

In der „Einleitung“ spricht ın VO.  - der Aufgabe, VOT die sichdas Vorfeld unterbelichtet bleibt der ın einem alschen Licht nC-
sehen wird Man kann bedauern, daß die Tiefe dieser Theologie 1n seiner Arbeit geste 69 In beschäftigt sich Urz mit dem

Standort des RoOom- un der beiden Korintherbriefe, da ja „das atumnicht dUSSEMESSEN wurde, ber der erL. hat die TeNzen einer sol- des (a durch die Abfassung des ROöm abgegrenzt wird un durch daschen Untersuchung bewußt un klug abgesteckt. ZzZEeI Verhältnis OT.  OT näher bestimmt werden coll“ (5) In
Als wichtige allgemeine Ergebnisse dieser Arbeit collen folgen- S  & legt ın umfassender Weise den Stand der rage dar, wWwW1e sich

de hervorgehoben werden: 1n der Forschungssituation zelg (besonders bei Knox, amm, Light-
foot, Goguel, Marxsen, Buck un! Faw); hält bisher die Mehrzahl der1. Die joh Zeugnistexte ind stärker 1ın der griechisch-hellenisti- Xegeten noch Ephesus als dem Abfassungsort fest, mehren

chen als 1n der hebräisch-jüdischen Sprachüberlieferung VeT- sich, besonders englisch schreibenden Kaum, die Stimmen, „die Maze-
wurzelt. donien der Korinth bevorzugen“ (26) In werden die Methoden
Die Erforschung des sprachlichen Hintergrunds der joh. Zeug- esprochen, mi1t deren Hilfe das Ziel der Arbeit erTreicht werden soll.

99  Is wichtigstes Instrument ZU Bestimmung des Standortes des Galnistexte eistet verhältnismäßig Wwen1g, ihre eigentliche Aus- omm e1n mehrstufiges Verfahren AA Anwendung“, das als „Fort-5SdBE erfassen. Ihre Tiefe 1äßt sich offensichtlich 1Ur ausloten,
Wenn ihr Ort 1 joh Eigenraum Nau ausgemacht wird, indem schrittsmethode“ bezeichnet“ (29) ; handelt sich dabei die rage

„nNach einem sprachlichen der gedanklichen Fortschritt“ 1ın den ler
H1a  e} sich die Mühe nımmt, die joh Stil- un! Baustrukturen, den Briefen: ROm;: 1Kor: 2Kor (getrennt nach or Capp 1_1 2Kor
joh Idiolekt, die eigenwillige joh Denkweise und eigenartige CappD Gal Es geht die Übereinstimmungen, 99  ı1€ Gal jeweilsGedankenwelt der joh Schriften miıt ihren vielfältigen Verknüp- mit einem Brief 1n spezifischer Weise gemeinsam 66 30) „In erster
fungen über das Gesamtwerk hin gründlich untersuchen. Linie geht darum, ob sich aus der verschiedenen Einbettung der

Specifika In den Kontext Folgerungen auft e1Nn früheres der späteresDie ähe der joh Aussagen ..  ber das Zeugnis Jesu als des end- Stadium sprachlicher und gedanklicher Entwicklung ableiten lassen“ 31)zeitlichen Oifenbarers der Welt Gottes ZUTC jJüdischen un! christ-
lichen Apokalyptik ist bedeutsam, auch WEeNnNn die Unterschiede Nach diesen Einleitungsüberlegungen, die als vorbildlich bezeich-

net werden dürfen, geht die Durchführung seiner Arbeit.zweifellos größer sind als die Gemeinsamkeit. Die Beobachtung
dürfte für eın Urteil über das Bezugsfield un! den religionsge- Im Kapitel wertet vorsichtig vierzehn „außere Anhaltspunkte“
schichtlichen Hintergrund des ganzen joh Schrifttums icht - aQus, die W! werden Aaus einer Überlegung über die Kollekte
wichtig Se1InN. 1n Galatien; A  ber die Nachrichten, die den Apostel über die ZiU-

stände bei den galatischen Gemeinden erreicht hatten un! seineAuffallend un! ebenfalls erheblich für eın Urteil über das Sprach- Antwort auf S16 ; über die Mitabsender: über den schnellen bfallliche und sachliche Bezugsfeld des Johannesevangeliums und der
Johannesbriefe ist der Graben, der die joh Zeugnistexte VO (vgl Gal 16)5 über das Verhältnis des Paulus Galatien Grün-
gnostischen Schrifttum trennt dungsaufenthalt; unerfüllbarer Wunsch eines Besuches); —+  ber die

Es el dem Rezensenten gestattet, abschließend einige kritische gegenwärtige Lage des Apostels (Erinnerungen des Apostels;
Erwähnung des 1tus; die Krankheit des Apostels; die WundmaleBemerkungen machen. Sie beziehen sich VOT allem auf den Jesu Leib Pauli); über die orge alle Gemeinden. Ergebnis:zweiten Hauptteil der Untersuchung B.s Gal ist nach 1Kor geschrieben. „Als Abfassungszeit ist naheliegend1 Um die joh. Zeugnissprache gENAUET erfassen Uun! werten Mazedonien denken. Die Anspielungen Pauli auf seıne

können, wäre unerläßlich SEWESEN, die joh Tauschwörter, Krankheit lassen ıne besondere ähe 2Kor vermuten Sichere
Parallelausdrücke und Parallelwendungen ZU. Wortfeld „Zeug- Anhaltspunkte für 1ine gENAUE Bestimmung des zeitlichen Verhält-
n1s  6 stärker 1n die Untersuchung einzubeziehen, wı1ıe iwa 1mM n1ısses VO Gal 2Kor un: 2Kor konnten bisher jedoch nichtRahmen des Rechtsstreits zwischen ott un! Welt die Worter ausfindig gemacht werden“ (57)XOLOLG, ENEYXEW, XOTNYOQELV, NUurTr einige ennen. Einige Ausführungen B.s haben mich dabei nicht überzeugt. Ein-

2. Dieser Rechtsstreit zwischen ott Uun! Welt scheint M1r 1n der mal glaube ich mit Schlier, daß mıit 0ÜTOWC TOXEWG tatsächlich die
Arbeit überhaupt etiwas kurz gekommen e1n. An VelI- Raschheit des Abfalls vo Evangelium angesprochen ist. Es geht
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Eckert, Jost Die urchristliche Verkündigung 1Im Streit zwischen Paulusnicht bloß die Tatsache, „daß überhaupt 21n bfall stattgefIun-
un! seıinen Gegnern nach dem Galaterbrief. Regensburg: Pustet

den “ wı1e meıint; wollte der Apostel das eiztere J,
ware  n QUTWC TOAXEWS überilüss1g. Weiteres Parallelmaterial 0UTOWC 1971 AXUlL, 260 (Bibl Untersuchungen kart. 45 .—

icht TST die redaktionsgeschichtliche Betrachtung des hatTOXEWS werde ich in meinem noch in diesem Jahr erscheinenden
Kommentar VAbR Gal vorlegen. Und wäann ist der sogenannte entdeckt, daß auch schon 1n der Urkirche einen theologischen

„Pluralismus“ gab; vielmehr lassen gerade die Paulusbrieife erken-Gründungsaufenthalt des Apostels bei den Galatern anzusetzen”?
NEN, daß ın ihr verschiedene theologische „Positionen“” gabAuf den Besuch VO ADpg 16,6 der jenen VO Apg 1 ö plä-

diert für das eiztere „Einwände cseitens der Apg  06 bestehen dage- S1ie lassen Teilich ebenso Jar erkennen, daß INa  - nicht jede MeI1-
nNnung 1mM Pluralismus der Auslegung des einen Christusereignissesgen nicht;: „denn die summierende Angabe OTNOLCOV NÄVTOG

TOUG WOÜNTA.S reicht für die Entscheidung, ob der Apostel 1ECUEC Ge- gelten ließ S0 duldet Paulus keinen Pluralismus, wWe1ll „  1€
meinden gründete der ber schon bestehende befestigte, nicht aQus. Wahrheit des Evangeliums“ ging, wIı1ıe der Galaterbrie{i zeigt. In

ihm „dokumentiert sich ın unverhüllter Schärife der Streit über dieFur 16,6 deutet nichts darauftf hin, daß Paulus bei der ersten urch-
queTrung Galatiens bereits missioniert a  €e; 1 Gegenteil,; der christliche Verkündigung“ (XI), 1n dem der Apostel „auch icht
Abschnitt 16,6—8 schildert ‚eıne gezielte Nicht-Missionsreise  er (48) einen Augenblick” nachgegeben hat (vgl Gal 279} Die verschiede-

NnNe  > urkirchlichen Posiıtionen in der rage nach dem Wesen desDas zuletzt VO.  - Zitierte stammt aAQUuUsSs dem Apg-Kommentar VO  }

Conzelmann: doch fährt Conzelmann csolort weiter (was Evangeliums und damit des Christentums zeigen sich besonders 1n
der sogenannten Gegnerfrage, speziell 1m Galaterbriel. Abernicht bringt) SIn Wirklichkeit hat Paulus 1n diesen Gebieten lange

gearbeitet. Eine SpUur dessen findet sich auch 1n den Act noch, gerade über G1€e besteht 1ine weltweite Kontroverse 1ın der nt1
w EenNn S1e VO Gemeinden ın Galatien und Phrygien wWI1sSsen, 18.:23° Forschung. Wer die Gegner eigentlich? Was wollten Sie”

Sind S1e ihrem Gewissen un ihrer Überzeugung gefolgt, als S1eWas die Formulierung OTNOLCOV NAVTOG TOUC WOAÜNTAGS angeht,
bezieht sS1e sich 1n der Apg nicht aut die Gründung VO (jemeın- die Verkündigung des Apostels VO der Gesetzes{ireiheit der hri-

den, sondern auti die „Stärkung“ eINer schon bestehenden Mis- cstien angriffen? Hat Paulus S1€e eiwa 1mMm Stil der „Ketzerpolemik“)
sionsgemeinde (Näheres ıIn meinem ommentar). „überphysiognomisiert”, daß WIT 1Ur noch e1n recht einseitiges

ild VO ihrem Wollen besitzen? Um diese schwierigen Fragen
Im Kapitel geht die spezifischen Übereinstimmungen ZWI1- geht 1n der Arbeit VO Eckert, die als Dissertation bei Kuss

schen Gal einerseıts un Kor/2Kor anderseits, mit dem Trgebnis
99.  amı kann als erwlesen gelten, daß der Standort des Gal zwischen 1n München angefertigt wurde.
den beiden Teilen des 2Kor und zusätzlich 1ın besonderer ähe 2KOor Im Kapitel stellt die Problemgeschichte mit besonderer

liegt“ Diese besondere ähe des Gal 2Kor wird ann 1m Berücksichtigung der NeUeEeTIECIl Forschung I  ber die Gegner des
Kapitel noch eingehender untersucht. urch die beobachteten 308 Apostels Paulus ın Galatien dar, macht Bemerkungen ZU  — Quellen-

Beziehungen, die sich gerade zwischen Gal und 2KOor zeigen, „kann uUun! Methodeni{frage, wobei einige Grundzüge der pln enk-
das Problem präzisiert werden: Müssen {Üür Gal un!: für 2KOT welse und Argumentationsart herausstellt 24—26): „Paulus ist
eigene Abfassungstermine gefordert werden, der hat Paulus c1e 221n prinzipieller Denker.“ amı hängen I1 „die verall-
einem gemeiınsamen eitpun. unmittelbar nacheinander diktiert, daß gemeinernde un vereinfachende Art der Darstellung und seine
die verschiedene Gemeinden gerichteten Briefe hinsichtlich ihrer Da-
t1ierung zusammengehören?“ 107) Tonfall, Inhalt 15881 Vokabular, beson- radikalen un überspitzten ussagen.. Der Apostel neig
ers Beginn un! Schluß der beiden Briefe, „Destätigen, 1ine ‚Übertreibungen‘, un der Übergang VO. der sachlichen Diskussion
gemeinsame Abfassung NUr 1n der Anordnung Ga 2KOr SiNnnvoll ZU unsachlichen Gespräch der Ketzerpolemik ist manchmal flie-
ist“ Um die „Abfassungsverhältnisse“ noch näher bestimmen Bend“. Dazu kommt das „Kontrastdenken“; 5 stellt häufig das
können, versucht 1mMm folgenden eine Rekonstruktion der orgänge, scharfe Entweder Oder“ Mit ]] dem hängt ININEN, daß
besonders des Reiseweges der oten 4AdUuS Galatien vgl azu 116) „Paulus wenig 1ine ökumenische atur Wäar un ihm, w1e
aturlı!: kann alles SCWESECIL SEe1IN, wı1e darlegt, bDber Sicherheit Dibelius scharf formuliert, jeglicher Humanısmus abging“. „Nach
darüber 1äßt sich nicht gewinnen. Hier omm 11189  - über e1in „vielleicht“ den echten Anliegen sSeiner theologischen Kontrahenten fragt Pau-
und „vermutlich“ nıicht hinaus. lus nicht“, daß sich die rage otellt: „Darf der Historiker diese

„Durch die Abfassung 1mMm Spätherbst / kurze Zeit VOL der Abreise Wertung übernehmen?“ (27) „ S ist das Verdienst VO  3 Bauer,aulı aus Mazedonien, wird Gal 1n großer ähe Röm eingeord- mıiıt seinem Buch ‚Rechtgläubigkeit un Ketzereı 1mMm altesten hri-net“ rechnet beim zeitlichen Abstand des ROom VOoO Gal mit Tel
Monaten; rag „Wird dieser verhältnismäßig geringe Zwischen- tentum!' die Geschichtstheorie, daß aresie immer die den rech-
Taumnl durch die Übereinstimmungen der beiden Briefe bestätigt, der IOT- ten Glauben verfälschende sekundäre Erscheinung sel, zerstoört

haben. Die Orthodoxen VO heute können die Häretiker VO INOT-ern die Unters  1e' e1Nn größeres Intervall?“ Die Antwort arau' VeTI:»
sucht 11 Kapitel (das Verhältnis Römerbrief) gewIinnen. 4A01 se1in“ Man sieht geht seine Arbeit mıiıt CITESEN-
Da nicht Dloß Gemeinsamkeiten zwischen den beiden Briefen gibt den un interessanten Fragestellungen heran. Schon das Kap!i-
(besonders 1n der theologischen emafl. Rechtfertigungslehre!), SOI- tel zeigt SeINeEe ausgezeichnete theologische Begabung und Sicher-
ern auch Differenzen, entsteht die weıtere rage Können diese „hin- heit 1m Stileichend Tklärt werden“ (140 weiß S1e gut erklären, indem
wieder die Abfassungsverhältnisse 1Ns Auge faßt, besonders die baut 1mMm übrigen seine Arbeit auf, daß seine ‚Systema-
5a12 andere Situation 1n der römischen Gemeinde als in Jjener VO tischen“ Überlegungen mıiıt der Exegese der jeweils einschlägigen
Galatien Stellen des Briefes verbindet. Der Ausgangspunkt des Ganzen

Im Kapitel werden „Folgerungen“ SCZUSCIL, nämlich für Cdie Ge- kann LU die Beschneidungspredigt der (Gegner in Galatien eın
meindesituation bei den alatern un! den Korinthern. Hıer versucht (IL Kapitel); denn 1n ihr brachte sich die gegnerische Anschauung
die Thesen egründen, daß die „Zurechtweisung der Galater 1n besonderer Weise ZUTLI Geltung, amı Der hing ININCI), daß
1 Uusammenhang miıt dem Koni{likt zwischen Paulus und den KO- die Gegner auch 1ne andere Interpretation der „Heilsgeschichte“rinthern gesehen werden“ Uun! ZULC „Charakterisierung der Gegner aulı
ın Korinth auch das Schreiben die Galater berücksichtigt werden“ vorlegten, und Paulus ihnen Abraham „entreißen“ mußte Abra-
musse 152) Wenn auch „mehrere Themen des Gal den Konüflikt ham steht auft der e1ite des Glaubens, nicht des Gesetzes. Welche

Funktion hat ber dann das Gesetz innerhalb der „Heilsgeschichte“?Pauli miıt den Gegnern 1n Korinth“ erinnern (vgl azu 1671), bleibt
doch die Tatsache, daß bei dem Pseudoevangelium der Gegner des (IIL Kapitel). etz TST beschäftigt sich mıit der judenchristlichen
Apostels 1n Galatien die Rechtfertigungslehre g1ng, 1n Korinth dage- Opposition das pln Evangelium und seinen oten nach Gal
gen andere inge, WEeNnn sich auch einige Gesichtspunkte anführen un Kapitel). Als Schwerpunkte der Diskussion zwischen
lassen, die mit der Rechtfertigung zusammenhängen (vgl 711 171) Paulus un seinen Gegnern werden herausgearbeitet: Der Streit
Natürlich hat das, W as der Apostel ın 2Kor 0al schreibt, mit der echt- über das wahre Evangelium; die Stellung des Apostels den
fertigungslehre tun (Stichwort: „Gottesgerechtigkeit“!), ber fin- Autoritäten der Urkirche (Petrus!); die Bedeutung Jerusalems für
det sich dieser Stelle nichts VO. „Glauben“ un! „Werken des Paulus un seine Gegner. Auch TÜr Paulus bleibt „Jerusalem derGesetzes“, Ist Iso wirklich „der Rechtfertigungsgedanke als solcher ... heilsgeschichtliche oTOrt VO dem das Evangelium seinen aufschon TÜr 2Kor O, Al nachweisbar“, w1e meint? nahm  “ 216) Warum arbeitet der Apostel ber dann iın der Aus-

Borse ist zweifellos mit seiner Arbeit gelungen, den „Stand- einandersetzung mi1t den Gegnern 95 stark sSeine Distanz EN-
OT  “ des Galaterbriefes präzisieren. Seinen scharfsinnigen AT- über Jerusalem Hheraus Z Paulus anerkennt Wäar Jerusa-
gumenten kann INa  } sich nicht leicht entziehen. Freilich muß auch lem als den Ausgangsort des Evangeliums und ebenso die Jerusa-hier manches 1LUL hypothetis bleiben. lemer Autoritäten der Urkirche, ber weil anscheinend seine Geg-

NerTr „ihre Verkündigung mıit der der Jerusalemer Gemeinde fürRegensburg KTAanNnz ußner
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erkennt die sinnvollen Unterschiede un die 1 etzten wirkendenidentisch“ erklärten, mubßte der Apostel die Unabhängigkeit
se1ines Evangeliums VO irdischen Instanzen betonen (vgl Gal Übereinstimmungen.
’  y ber anderseits ebenso seine grundsätzliche UÜbereinstim- Eın Beispiel Daß künstlerischer Kirchenbau große Gemeinden, und
MUuNng mit den „Maßgebenden“ ın Sachen des Evangeliums. Den- daß große Gemeinden die konstantinische Religionspolitik ZUF VOoraus-
noch „hieße (es) einen Kardinalfehler begehen, wollte H1a  j die etzung haben, versteht sich. S0 omMm © daß der christliche Kirchen-

bau iın dieser Entwicklung „nachzieht“ Wer die Sensi1ibilität der unsTheologie des prinzipiellen Denkers Paulus für die der Urapostel beobachtet, die kommende historische Entwicklungen iIrühestenausgeben un die Ergebnisse eiINes langen Entwicklungsprozesses
ın die eıt des ‚Konzils‘ zurückdatieren“ Es gab unier den zeig (bekannte Beispiele der Strenge Stil der Griechen olg nicht Tsti

den Perserkriegen, sondern geht ihnen bereits VOTaus die moderneJudenchristen einen KreIıis, der sich mıit dem Ergebnis der uns Wäar Irüher surrealistisch, ehe die Wirklichkeit wurde), der sieht„Jerusalemer Abmachungen“ nicht zufriedengegeben hat Denn die die des Jahrhunderts In takombenmalerei un Sarkophag-Agitation den Apostel und sSeın Evangelium g1ing auch nach plastik die Trundlagen der kommenden Zeeıt aufleuchten. Form- un!
diesen Abmachungen „Apostelkonzil“) weiter, wıe gerade der Ideengeschichte stehen letztlich in tieister Übereinstimmung mi1t den
Galaterbrief zeig Es blieben da dauernde pannungen, die wahr- nachfolgenden geschichtlichen Vollzügen. Dies Tkennt 90878  - klarer dQUSs

scheinlich TST nach der Katastrophe des Jahres gelöst WUÜUrL- dem Blickpunkt der eigenständigen Formen- un Ideengeschichte als VO
Standpunkt der pragmatıs  en Historie, der INa die enkmäler un dieden, daß die exiremen Judenchristen sich VO. der Großkirche

trennten (Pseudoklementinen!). Dennoch stellt sich zuletzt der Zeitauiffassungen hne 1e  fere Kenntnis der Beziehungen grob zuordnet.
In dieser Hinsicht ist 1mM vorliegenden Buch manches schief gesehen.rage, „ob der Apostel das theologische Grundanliegen sSeINeEeT Ihes gilt auch Iür die Ausführungen vA theodosianischen Periode.Gegner nicht sträflicherweise verkannt Auch für die egenüber ihrer kirchen- un! ogmengeschichtlichen Umgrenzung WIT'!

Gegner WäarTr „das Christusgeschehen Kulminationspunkt der bis- gesagt, daß unter kunstgeschichtlichen Gesichtspunkten sich die Ent-
herigen Heilsgeschichte . und Paulus die Diskontinuität her- wicklung anders ausnımmt. Diesmal werden bereits 350 5a Chr. die
ausstellt, werden S1€e die Kontinu1ıta betont haben“ Man ymptome der theodosianischen uns gesehen, W as IMrg ist. Denn iın
wird eines „nNnicht hne weiteres behaupten können, daß die Ver- Z.eı1ten kontinuierlicher Entwicklung sind die abfolgenden Stuien nicht

ange VOTaus erkennbar, Was wieder sinnvoll! ist Das Seismographisch-kündigung der judenchristlichen Gegner des Apostels Paulus ine
Entartungserscheinung des ursprünglichen Glaubens BEWESEN sel sensible der Kunstreaktion bezieht sich auf Umbrüche, nicht autf Ent-

faltungen. Die Abfolge kontinuierlicher Kunststuifen ist Iso diferenzier-vielmehr vertireien S1e theologische Grundüberzeugungen, die Zl  — ier sehen, als Andresen s1e 1n diesem Fall sieht. Die Gesamtentwick-Irühesten Repräsentanz des Christentums gehören, Frühformen lung ist seit der des Jahrhunderts gewiß klassizistisch. berder urchristlichen Verkündigung sind, und, historisch gesehen, der Klassizismus ist die des Jahrhunderts kompakter, sSchwerer,her das Prädikat ‚orthodox'‘ als ‚.häretisch‘ verdienen“ Den- 17 den Figuren untersetizter. Erst 1n den beiden etzten Jahrzehnten
noch bleibt die Tatsache, daß der Apostel Paulus der Mann In der nimmt die Verfeinerung, die Schlankheit der Figuren, ihre onhel
Urkirche WAaT, der 99  ]1e Wahrheit des Evangeliums“ (Gal d wird spezifisch theodosianisch. Zwel Generationen später ist WI1e-

der ine tiefgründige, grundlegende Wandlung wirksam. In den etztendie ihm inhärierende Logik mit al ihren Konsequenzen deut-
licher erkannt hat als alle anderen. In dem Augenblick aber, 1ın Statuen des Altertums dringt ein irrationales Element OT, das die
dem diese „Logik“ einmal ausgesprochen WAäTr, zeig sich auch die spirituellen Züge einer autf das Jenseitige gerichteten christlichen uns

ichtbar macht.Unmöglichkeit einer Synthese zwischen Evangelium un Gesetz 1m
Sinn der judaistischen Judenchristen. Wer die „Logik“ des Evan- Umffassend 11S Detail gehen verwehrt der verfügbare Raum.

Einige Hinweise Sind ber nötig. ewmnne wurden angedeutet.geliums, nachdem sS1e einmal erkannt un deutlich ausgesprochen
WAärTr, dann noch ablehnt, dürfte 1mM Sinn des Paulus als „Häreti- Hierzu rechne ich besonders die klare etonung des spätjüdischen
ker“ angesprochen werden. S50 möchte ich diesen VO dNBE- Ursprungs der altchristlichen uns Mängel ind erkennbar bei der

Behandlung des Themas „Durchzug durch das ote Meer“. Diesprochenen Sachverhalt ormulieren. Eckert hat i1ne ausgezeich-
nete, ungemein anregende Arbeit geschrieben. Der Rezensent VOI'- Durchzugssarkophage mit ihrer Beziehung auf Konstantın als den
dankt ihr manche Einsicht. Moses un die VO Buch- un Wandmalerei g

denkenden Fresken mit Pharaonenuntergang un! messianischerRegensburg Franz Mußner Errettung stellen keine Gegensätze, sondern e1n großes Thema dar,
un! ist sicher, daß eines der beiden Bilder des Themas, die sich
iın der neuentdeckten Katakombe der Vıa Latina ıIn Rom befin-

Andresen, Carl Einführung in die Christliche Archäologie. ötün- den Ferrua, Le pitture della Nuova Catacomba ßl Vıa Latınagen/Zürich: Vandenhoeck Ruprecht (1971) 175 5., Faltkarte Die Tat. un Taftel 5153 auf den Zusammenhang der Sarkophageirche 1in ihrer es  1'  e 11 Lieferung B: el kart. 3250
Subskr. zurückgeht; der Kopf des Moses Taf. 115 ist mıit dem Konstantin-

porträt unmittelbar vergleichbar. Epischer Gtil un die typischIn diesem Buch ist die Christliche Archäologie 1ne historische römische, auf Symbolik zielende Abbreviatur stehen gegenüber.Hilfswissenschaflt. Das ist insofern bemerkenswerrt, als hiermit Aber diese Fächerung durchzieht die altchristliche uns jJe längerbewußt iıne Tendenz aufgenommen wird, die 1m vorigen Jahr- desto mehr 1n komplexer Weilse, un: War als Auswirkung künst-hundert und Beginn dieses Jahrhunderts herrschend War und lerischer Anlage un! nicht Aur als Folge verschiedener unst-Erfolge und Mißerfolge der Christlichen Archäologie bestimmt hat. gatiungen.Das kirchengeschichtliche Interesse verlieh die Impulse un lenkte Die Mosaiken VOoO Marla agglore wären e1nNn Thema für sich Bau-die Fragestellungen un die Entwicklung der Methoden. Indes
führte die genuine Geschichte der Christlichen Archäologie 1N- geschichte der irche, Mosaiktechnik un Deutung bezeugen ıne bild-

nerische Einheit, die oft zweilelhaft WaVrT. Mit dem Konzil VO Ephesoszwischen eindeutig autf den Weg der Kunstwissenschafift, un S1e haben die Darstellungen keinen nachweisbaren Zusammenhang. Dieentfaltet ihre Autonomie seit langem 1 Rahmen der Spätantiken eutungsversuche als Versinnbildlichung der Kirche 1m juden-Archäologie der Kunstgeschichte., Wer sS1ie Jetzt noch als historische und heidenchristlichen 1NNn Künzle, Rendiconti della Pont AÄAcc. RO  3
Hilfswissenschaft 1n Anspruch nehmen will, kann diese kıgenstäan- di Archeologia 34, 1961—62; fehlt 1n der Bibliographischen Einführung
digkeit nicht mehr außer acht lassen. Insofifern ist die Siıtuation VO  - 93{) der 1mM Machtverständnis des Papstes Schubert, Kairos, Zeit-
Grund auf verändert. schrift für Religionswissenschaft un! Theologie 1971; konnte wohl noch

nicht berücksichtigt werden) machen den Beziehungsreichtum immerDie vorliegende Schrift hat den Zwiespalt ihres . geschichtlichen deutlicher un schöpfen offenkundig Inhalte der wahren omplexenVorhabens un der Anerkennung der kunstgeschichtlichen igen- Bedeutung aQus,. Solche Tamatı des Forschungs- un: Erkenntnisvor-geseize nicht ganz zudecken können. Nur wird der übermächtige darf nicht erwähnt bleiben. KuUurze  .r der Darstellung untier Weg-IL eil 5  1€ kunstgeschichtliche Entwicklung un ihre Themen“ lassen VO  - Problemen ist eın Vorzug.
62—142) verständlich, der unter vielen Vorbehalten begonnen Dann der Kirchenbau Justinianischer Zeit. Die autypen kommen auS-
wird und dann doch nichts anderes VETMAaß als ‚Archäologie A ührlich ZUT Sprache. ber VO der Problemfülle der agla Sophia 1n
treiben‘. Das ist gut 5 un: bringt auch Gewinn Beobachtung, Konstantinopel wird wen1g angedeutet. Bei der Behandlung der Architek-

tur der Zeıt darf das Mausoleum des Theoderich nicht fehlen. DerKritik Uun! Einsicht. ber die grunsätzlichen Mängel waren ger1in- Theoderichpalast wAäare noch notwendiger eNnNen.gET, Wenn nicht hilfswissenschaftlich VOT'  ge würde, sondern
die Konfrontation Christliche Archäologie und Ite Kirchenge- Zum Multtergottesbild VO. bis Jahrhundert werden wertvolle.

Beobachtungen beigetragen. Doch bleibt das (‚esamtbild der Entwick-schichte voll bejaht wird. Es geht nicht die Integration christ- lJung noch unübersichtlich. Der Feststellung, eın Marienzyklus TST ınlich-archäologischer Befunde in den Ablauf der kirchengeschicht- Justinianischer Zeit ausgestaltet wurde, stimme ich Natürlich konnteen Entwicklung. Wer die innere Logik beachtet un offenlegt, der Zyklus ältere Einzelthemen wI1e die Verkündigung und die agler-
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1ın iwa Seiten, dessen Funktion ist, die gemeinsamen Grund-anbetung übernehmen. Die Ausführungen /AhS Kreuzigungsbild (be-
sonders: 1Ur VO  - Sabina, KRKom und Fresko in Marıa Antıqua, ebd.) zuge der dargelegten Theologien und Kirchenordnungen II1l-

und den herrscherlichen Christusbildern sind unzureichend., „Der menzufassen. e1in derartiges Auf-einen-gemeinsamen-Nenner-
Bilderstreı un!: cseine Grundsätzlichkeit“ 1884 eil Vo  - Andresens Schri{ft) Bringen nicht gelegentlich A  an Überfremdung der Je verschiedenen
ist gallZ summarisch behandelt. Dieser letzte Abschnitt der rist- Traditionen führt, ließe sich VO Gesichtspunkt der wissenschaft-
ichen Archäologie eine äaubere Grenzmarke; otfe indes die Tiefe der lichen Methode Iragen.Streitgründe nicht .U5S5, deutet s1e mıiıt dem 1iNnwels auft Bildgegenstand

Inhaltlich sucht die vorliegende Dissertation auf Fragen wı1ı1e die
unN! Abstraktion LLUL VOoO  y tern icht allein das alttestamentliche
Bilderverbot und spätantike Religionsphilosophie, sondern die S5toa und folgende ntworten: Wie lebten un wirkten die Priester 1mM Jahr-
schon Xenophanes haben die Fragen grundgelegt, die ann und hundert? die Unterscheidung VOoO  - presbyter un sacerdos wird

Jahrhundert nach Christus in achen uns die verantwortliche NTier- manchmal übersehen: vgl 5611, 841f, 891f; siehe jedoch 242) Wie übten

scheidung der etzten und der vorletzten inge herausfordern. S1€e ihr Amt als Gruppe aus? Von welcher Art ihre Beziehun-
SCcH ZU. gläubigen olk un! AAEE Episkopos? Waren s1e verheiratet

Es bleibt noch der erste e1l besprechen, der „Die Disziplinen der lebten c1e ehelos? Irugen s1e ıne besondere Kleidung? Worin
der Christlichen Archäologie“ behandelt. Die Gliederung in die her- estanden ihre wesentlichen Au{fgaben?
kömmlichen Sachgebiete Malerei, Plastik, Architektur, Schnitzkunst, kine besondere Erwähnung verdienen drei Schlußfolgerungen
Thoreutik A, überrascht durch die Einbeziehung VO „Ikonen- der Untersuchung, wı1ıe S1e sich AUS deren Ablauft VO  w} selber eETBE-
malere1”, „Beerdigungswesen” un!: „Ikonographie und Ikonologie”. ben Die städtische Existenzweilise des Christentums hat überall,
Ikonenmalerei ist kein Teilgebiet der Christlichen Archäologie; S1e 1 stien wıe 177 Westen, die Strukturen des presbyter1um ent-
gehört 1n die Byzantinistik. Das Beerdigungswesen, sachlich VO  - scheidend geprägt; das asior konnte 1n Städten 1Ur kolle-
größter Wichtigkeit, gehört einer anderen Gliederungskategorie gial gestaltet werden. (Vgl 10311, 249, 309, 390, 398) Die presby-
Wenn Manl S1e wählt, muß INa  ' auch Gebiete WI1Ie iturgle, Wall- terı sind noch otark 1n ihr Milieu „integriert” keine institu-
fahrtswesen, kirchliche Repräsentation einbeziehen. Ikonographie tionelie Regelung der Ehrentitel, der außerlichen Unterscheidungs-
un Ikonologie gehören, ber auch S1e nicht allein, yABRN Methodolo- merkmale (329, 400) und des Z.5ölibats (40, 1151, Z 328, 3651,
gie Begrifisbestimmung, Grundlage un! jiel der Ikonologie sind 400} trennt S1e VOoO Kirchenvolk. Nicht NULr die: presbyterI, SOII-
noch längst icht ausdiskutiert. EKın fester Platz 1mM Disziplinen- dern auch das Kirchenvolk spielen iıne nicht vernachlässigende
katalog fehlt der Ikonologie noch. Rolle in der Wahl des Bischoi{is DZW. der conpresbyterı (6311, 1069,

Die Bibliographischen Einführungen des Buches, die gE6- 306) wI1]1e auch ın der gemeinsamen Direktion der Gemeinde Z B
schlossenen Themenkreisen beigegeben sSind, ind cehr nützlich. bei Cyprilan: 288—309; vgl OFE 401) Diese drei Schlußfolgerungen
Sie können un! wollen nicht vollständig sSe1nN. S1e sind auch nicht bestätigen Wäar Bekanntes, erscheinen ber dank der vorliegen-
immer übersichtlich un: systematisch Manches Gesuchte den Arbeit in ihren historisch-soziologischen SE 1 Leben“
findet 111d.  - nicht entsprechenden Urt: gibt allerlei Ver- zurückgestellt, wodurch sSie auch für die gegenwärtige Suche nach
stecktes, dem 190808  - 1Ur zufällig begegnet. Eine wertvolle Hilfe stellt Gemeindestrukturen Anregendes bieten vermögen.
die „Topographische Bibliographie“ 30—40 dar, die der Biblio- Daß sich das kirchliche Amt in seiner ersten Blütezeit grund-
graphischen Einführung } zusätzlich beigegeben ist Gewinn bietet sätzlich kollegial vollzog, wurde während des Vatikanischen
das Faltblatt „Statten altchristlicher un byzantinischer Monu- Konzils stark betont. Das episkopale Amt stand jedoch
mente“. dabei derart 1mMm Vordergrund, daß das Amt der presbyteri als

Der ext ist nicht frei VO Druckfehlern un! UngewöÖöhnlichkeiten. San solches kaum ZU. Gegenstand systematischer Neubesinnung g -
Apollinare geht nicht: entweder schreibt INa Apollinare der macht wurde. Die Krise, welche durch diese Unterlassung Uur-

Sant’ Apollinare. (Ebd ist 5Spirıto Spiritu verunglückt.) „Ado- sacht wurde, kann, w as die historisch-theologische Problematik
reren“ gebraucht INd.  - TaNsSı0NVv. nte: „einer Importe  0 (120) angeht, leichter bewältigt werden, w enNnnn INa  } Untersuchungen
verstehe ich eine überseeische Zlgarre, Der keinen Reliquienkasten. w1ıe die VO  j Vilela wirklich erns nımmt, hne das icht kopier-
„  nNzmotive sind Bepflanzungsmotive; gemeint sind indes Pflan- are Alte unbedingt 1NsSs spezifisch Neue übertragen wollen. Für
zenmotive. Daß ein ‚Sarkophag seine letzte Ruhestätte gefunden‘ hat

ihre Gründlichkeit, ihre umfangreiche Dokumentatıion, ihre NIe-
121), ist e1in unpassender Ausdruck. „Schematisiert un: darin spirituali-
siert“ gibt einen künstlerischen Vorgang zweiflellos unzutreffend gende (obwohl methodisch nicht einwandirei ermittelten) Kon-

wieder:; enn der ine Begriff widerstrebt dem anderen grundsätzlich, klusionen un für ihren durchaus zufriedenstellenden wissen-

jedenfalls auf der Werteskala. schaftlichen Apparat verdient sein Buch ıne recht breite Anerken-
Zusammenfassend möchte ich a  N, daß Andresens „Einfüh- Nung.

rung in die Christliche Archäologie“ ihre Au{fgabe 1m Rahmen des Würzburg Alexandre GanOCZY
Handbuchs „Die Kirche 1n ihrer Geschichte“ 1n beachtlicher Weise
erfüllt. Wenn der Archäologe kritischen Bemerkungen manchen
Anlaß fand, dann deshalb, weil das Buch vielleicht mit Spezl- Studer, Basil Zur Theophanie-Exegese Augustins. Untersuchung

iınem Ambrosius-Zitat 1n der Schrift De videndo Deo (eDp 147) OMLnscherem TNS angeNOMUNEN hat, als BgENOIMNMEN se1in wollte.
L1.B Librerla Herder 1971 XXIIL, 106 (Studia Anselmiana 59)Dies möge ihm, dem Buche, ZU  — Anerkennung gereichen.

unster Josef Fink kart.
Eine Publikation in Buchform dieser bereits als dreiteilige

Artikelserie 1n den „Vetera Christianorum ”“ erschienenen Studie
rechtfertigt der utoOor mit dem 1nwels auf die Indices (Bibel-

Vilela, Albano La condition collegiale des pretres Iile siecle. exte, antike Personen mıiıt Texten un! moderne utoren),. E1n
Parıs: Beauchesne (1971) 427 (Theologie historique 14) Dr. lick auftf den Index der Väterzitate zZeiIg jedoch, daß nicht die
Diese Arbeit aQus der iın der Bundesrepublik wen1g bekannten Theophanie-Exegese ugustins, speziell ıIn dessen epistula 147,

das eigentliche Thema dieser mit zahlreichen Zaitaten sorgfältigpatrologisch-theologischen Reihe „Theologie historique“ ist ine
Doktordissertation eines portugiesischen Priıesters aus der 10zese Delegten Untersuchung ıst, sondern die Entwicklung der Theopha-
ila eal 551e zeichnet sich VOTL allem durch ıne umfangreiche und nie-Exegese iın der Patristik ganz allgemein, die dann bei AUgu-

stin allerdings „einen gewissen Abschluß erreicht hat“ S.VI)gut ausgewählte Dokumentation aus,. Das Werk hat gewissermaßen
den Charakter VO mehreren aufeinanderfolgenden Monographien, Verl. präzisiert deshalb auch, sobald 1ın der Einleitung (1—4)
wobei das erständnis des presbyterium zunächst bei den östlichen Bedeutung und Inhalt der epistula 147 des Bischof{fs VO.  — 1ppO kurz

charakterisiert hat, sogleich sein Anliegen: ET will VOL allem derVätern (Alexandrinische Schule Klemens, Origenes, Dionyvsios,
anones apostolorum; Syrische Schule die Pseudo-Klementinen, rage nachgehen, wI1e denn der Grundsatz, VO dem ugustin 1
die Didaskalia, das Konzil VO:  \ Antiochien 268) und dann bei den Anschluß Ambrosius sich leiten ließ, verstehen sel,; wonach

ott jeweils den Vätern 1 Alten Testament in einer Gestaltwestlichen (die Schule VON Karthago: Tertullian, Cyprlan; die
erschienen sel, die icht die atur gebildet, sondern der göttlicherömische Schule Hippolyt, Novatıan, Cornelius) untersucht wird.

Der Interpretation der Zzitierten Dokumente kommt weniıiger Ge- Wille sich auserwählt abe Das Ambrosius-Zitat, aut das die
Theophanie-Exegese Augustins aufruht, lautet wörtlich: A specliewicht als ihrer sorgfältig historischen Darstellung Z zumal der

erf. der Ansicht ıst, daß Lieber „die exte selbst sprechen las- videri qUalll voluntas elegerit, je(8)  - natura formaverit.“
sen  «“ solle (17) In 386 Seiten wird diese recht kommentarlose Eın erster Nnı (5—5 erortert die Bedeutung, welche die

Theophanie-Exegese ın der westlichen Auseinandersetzung dieDarstellung durchgeführt und erst danach erfolgt e1in „‚bilan final“
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nizänische rthodoxie überhaupt einnahm. Herangezogen werden die seine mi1t großer Akribie verfertigte Untersuchung patristische
Werke jener Autoren, die das Problem der Theophanien in Hinblick
auf die Diskussion das Geheimnis der T1IN1La SOWI1E der Christo-

LxXegese S0ZUSdBEN AUS der ähe verfolgen 1äßt.
Würzburg CTT Ar averlogie wegweisend vorangetrieben haben wI1e höbadius, Gregor VO  -

Elvira, Hilarius uUun! naturlı Ambrosius. Eıne der wichtigsten Fragen,
die gerade 1 Rahmen dieser Lxegese ZUC Debatte stand, Wäar die der
Wandelbarkeit und damit zugleich auch der Inferiorität des Sohnes TUunNn. Gerhard: uns und Glaube In der lateinischen Heiligenlegende.
Gottes, der nach der irchlichen TE schon VO  - jeher als das eigentliche ünchen Fink 1970 169 Medium Aevum, 12) LWwW.
Subjekt der göttlichen Erscheinungen galt. Um die Gleichwesentlichkeit enen Forschungsrichtungen, die In einer Heiligenvita jeweilsdes Sohnes mit dem ater sSe1INeEes Sichtbarwerdens In der Zeit

LU einen Steinbruch TUr historisches Material csehen vermoch-S1CcT  herstellen können, unterschieden die ater streng zwischen dem
in der Sphäre des Unwandelbaren verbleibenden ott als Schöpfer ten un sich dann ob der Brüchigkeit des Vorgefundenen enT-

täuscht abwenden mußten, sind dNSEIMMESSENETIE Betrachtungswei-un seinen ad hoc erschatfenen Erscheinungen. edoch worin unterschei-
den sich diese heophanien VO der Menschwerdung des Sohnes Got- SE  - gefolgt, die diesem literarischen Genus mehr Gerechtigkeit
tes? Auf diese rage an  en die atier nicht mehr allein 1 Horizont widerfahren lassen. Vorliegende Arbeit geht der Trage nach,
des der griechischen Ontologie entinommenen Begriffspaares „Veran-
derlich-unveränderlich“, sondern s1e versuchten auch VO  - der Einheit

„inwleweit die literarische Topik durch den Sleg des Christen-
(uUums verwandelt worden Se1 der nicht“ Ca und Wäar anhand der

der Heilsgeschichte her argumentieren. anach agen ber die alttesta- Exordialtopik der lateinischen Heiligenlegende. | S geht Ciementlichen Theophanien und die Menschwerdung bei er graduellen
un spezifischen Verschiedenheit prinzipiell auf e1iNer Ebene, Was natur-  13 rage der ver1ıtas, ob diese, weil aduUuSs sich un für sich celber
lich 1ne heterodoxe Gleichstellung bedeutet hätte amı jene sprechend, des rhetorischen Auifputzes nicht bedürtfe un ihr mıiıt

dem stalaıs TUuStLCANUS der DiSCALOTLIUS nicht besser gedientheophanien un die Nkarnation 1M Sinne der Trthodoxie nicht mit-
einander vermengt würden, bemühte 180828  - sich twa ceit Tertullian 6@1. Dagegen steht die antike Auffassung, daß 1i1ne emınente Sache
species und natura antithetisch verwenden. Dabei collte die auf die einen entsprechend gehobenen Gtil erfordere. Von Sulpicius Se-
Theophanien bezogene specles VOT em 1es5 ZUU Ausdruck bringen, bis IM  N Vitenschreibern des Jahrhunderts WT -
daß die vorübergehende Theophanie nicht ihrer selbst Tge- den die LOsungen aufgezeigt: Von der radikalen Ablehnung ntı-
OININeEeN sSein wollte Die specles collte vielmehr auti den unsichtbaren ker Sprachkunst bis ihrer Verwendung qls „Kunstmittel“ unott verwelsen, während die auf die CadLIQO Christi bezogene natura die

ZU.  — UÜbernahme einer manieristischen Rhetorik.Wirklichkeit, den Realitäts  aTrakter der Inkarnation unterstreichen
Es ist dem ert. ıIn besonderer Weise daran gelegen,

alteren Auffassungen, {wa VO Curtius, darzutun, daß dieIn dem als „Vorges  ichte der Theophanie-Exegese der lateinischen
Autoren des vierten Jahrhunderts“ überschriebenen Abschnitt 53-—98) literarische Topik der Antike, sofern S1e weiterverwendet WIT  d,
werden sodann die diversen philosophischen un! theologischen VOor- VO einer Geisteswelt getiragen ist. die sogenannte
stellungen aufgezeigt, die dogmengeschichtlich wirksam geworden sind. „affektierte Bescheidenheit“: Die antik-heidnische Rhetorik VeLI-
Was die vornizänischen Theologen betrifft, verwelst der ert. mit Jangte 1ne EXCUSaLı0 propter ınfırmıtatem; ber schon die Unfähig-echt auf jene philosophischen Voraussetzungen, VO.  — denen aQus keitsbeteuerungen celbst wWwIe dann der I1 Gtil des ert. mMUuS-
die biblischen Theophanien dl nicht anders als subordinatianistisch VeEeI-«Ä-
tanden werden konnten Nach dem 1n der Philosophie vorherrschenden

SE  e} möglichst 1ne glänzende Widerlegung solcher Selbstbeschei-
Mittleren Platonismus, VO dem schon Philon 1n SeiNeTr biblischen dung erweisen: daher der Eindruck des Afifektierten. In der christ-

lichen Literatur fällt solche Geziertheit WESB,; die Unfähigkeitsbe-Hermeneutik abhängig WAaT, ist nämlich der höchste ott unzugänglich
un!: auch unsichtbar. Seine Erscheinungen 1n der Zeit vermochte Nan teuerung aber bleibt: Wie collen die VO ott 1ın seinen Heiligen
unächst als Verwandlungen einer ihm untergeordneten UuDSTanz gewirkten magnalıa AdNSCHNESSCNEN gewürdigt werden? Doch NULI,

interpretieren. Lirst 1mMm Zuge der trinitarisch-antiarianischen Theopha- WE ott selbst inspirierend Hilfe kommt 50 verbindet sich
nie-Exegese gelang den heologen der vornizänischen Orthodoxie die eXCusatıo mıiıt der Inspiration; doch anders als 1ın der
übDer die Typologie, wonach die alttestamentlichen Erscheinungen als heidnischen Antike, ın welcher der Anrufung der Musen 1ne solch
Verwelilsungen auf die kommende Inkarnation gedeutet wurden, den
Subordinatianismus überwinden. eiz begann I1d.  - auch die Begriffe innige Beziehung des künstlerischen und sprachlichen Vermögens
wI1e forma, gura, facies, species, aspectus, habitus, Ifigies, similitudo ZUL E  —  igiösen  rel: Existenz Iiremdgeblieben sel. Der die Fischer ZULI

Verkündigung seiner Botschaft berufen hat, legitimiert auch densubstantia, natura SENAUET gegeneinander abzugrenzen und 1n der
Ekxegese sorgfältiger han:  en Es Verste sich, daß bei diesem stalus pıscatorıus. Zu solchen un: anderen Themen 1äßt der ert.
subtilen Umgang mit einem Vokabular, das samt und sonders der möglichst immer wieder exie sprechen, VOoO  z dorther SeINE
philosophischen Welt eninommen WAär, der Hellenismus auftf die früh- These überzeugend erhärten.
christliche Überlieferung mächtig einwirkte, un! daß Se1IN EinfÄluß auf die Bedauerlich, daß der ert. VOTL der Drucklegung seiner chon
christliche Theologie VO.  - fast unübersehbarer Tragweite bleiben mußte 1965 abgeschlossenen Dissertation wichtige eCUeTeEe Forschungen

Der Kenner der augustinischen Exegese wird mit großem Ge- nicht mehr eingesehen hat, die Ausführungen VO Frontaiıne
WI1INnn dieser Studie greifen, die Wäar 1Ur and einer bei der Neu-Edition der Martinsvita 1n den SOuUurces Chretiennes
begrenzten Thematik, dafür ber reicher Kenntnis der (Nr 133/34 Trsch. Wo die Untersuchung ihr iterar-
Details zeigt, w1e verbreitet jene VO griechischen Denken wissenschaftliches eld verläßt, tiwa den allgemeinen e1it-
gepragte biblische Hermeneutik 1ın der Kirche bereits die wel bis rahmen schildern, kann recht unNngeENau werden. S50 bleibt der
drei Jahrhunderte VOT ugustin WärL. Als daher der Kirchenvater erl. ın den Ausführungen über das „Benediktinische
1n seiner Schrift „De doctrina christiana“, einem für das I1 Mönchtum Englands“ der über Benedikt VO  } Anıane hinter dem
Mittelalter maßgebenden Lehrbuch der Bibelauslegung, die herme- derzeitigen Forschungsstand (5 Z ebenso {wa 1n der EiTOT-  A
neutischen Regeln VO  w} seiner ebenfalls primär griechischem terung des Studiums der antiken Liıteratur bei den Iren ©)
Denken oOrlentierten Ontologie her entwickelte, lieferte lediglich Anm. 20) Insgesamt 1i1ne wertvolle Arbeit, die mit ihrer Trage-die Theorie dafür, Was 1n der exegetischen Praxıs der Kirche stellung das Genus der Heiligenvita deutlicher sehen 1äßt
schon lange gang un! gäbe WAär. Allerdings wird der auf das Münster Arnold Angenendthistorisch-kritische Lesen der Bibel sich verstehende un mıit den
Problemen der Hermeneutik vertraute Leser sich Iragen, ob denn
das durchaus positive Urteil, das der erl ın seinen Schlußerwä- rnst, Johannes Theodorus: Die Lehre der hochmittelalterlichen Theolo-gungen, speziell auf 105, hinsichtlich der Hellenisierung ın der Becn VOo der vollkommenen Erkenntnis Christi. E1n Versuch ZUrTheophanie-Exegese der Väter abgibt, allgemein aufrechterhal- Auslegung der klassischen Dreiteilung: V1S10 beata, sclentia infiusa
ten werden kann. Waren die der griechischen Philosophie ent- UunN! sclentia acquıisita. Freiburg, asel, Wien: Herder 1971 320

Begrifie dem interpretierenden biblischen ext (Freiburger Theologische Studien 89) kart.-lam.
wirklich kongenial? Stellte die Begegnung mit dem Hellenismus Der weitere Ring dieser Freiburger Dissertation umspannt iıntatsächlich die „Mittel ZUTL Verfügung, die erlaubten, die Schätze chronologischer Folge die Interpretation einschlägiger extie VO  -der Offenbarung ireizulegen, die hne s1e unbemerkt geblieben wWaäa-  n Ambrosius un Augustinus bis dem 1320 entstandenenren“? Wurde hier nicht In iremde exie auch Fremdes hineingele- Sentenzenkommentar des Durandus de Porciano. „Das ijelen” Hat die Theophanie-Exegese der Väter noch normativen dieser dogmengeschichtlichen Untersuchung ist (dagegen) csehr be-Charakter für die gegenwärtige Bibelauslegung? eitere kritische granzt,“ Der erl. will 210890 i untersuchen, wWI1Ie ın der mittelalter-Fragen ZUT hermeneutischen Praxıs der Väter wären gewiß aNgE- lichen Theologie die ede VO VLS10 beate, scCıentıa ınfusa unbracht. Sie mindern jedoch nicht das Verdienst des Verf.,, der durch scıentıia experıimentalıis/ acqusita entstanden 1E (14)
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Im Kap (15—52) stellt dAdUS der lat. Patristik SOWI1e AuUS Mng. ESs Se1 DUr ihre frühe Ersterwähnung (Zum Jahr 748), ihre
Beda Alkuin VOLr allem die Sentenzen HHH die spater der wichtige Rolle 1n der 7zweıten alifte des Jahrhunderts un! ihren
Scholastik als Diskussionsgrundlage dienten. Tst 1mM wurde zeitweiligen Status als Reichsstadt 1n der erstien Hälfte des
die Eigenar der menschlichen Erkenntnis Christi aufti breiter Basıs Jahrhunderts erinnert. Besondere Berühmtheit erlangte sS1e ab

einem expliziten Thema der Christologie. Deshalb ist auch der In diesem Jahr wurde das aup der hl Anna (der „Mutter
UÜberblick über die Hauptlinien der Entwicklung VO nselm bis Anna  06 des apokryphen Protoevangeliums des hl Jakobus VO.

Petrus Lombardus 1 Kap (53—96) begrüßenswert und nötig. Maiınz nach Duren gebracht. Dieser ostark durch Zufall, pontanel-
Beim Kap vermiDßt 100028  - VOL allem Gregor Gr (vgl 7 R des- tat un! spätmittelalterliche Volksfirömmigkeit gekennzeichnete Vor-
se  - 1tallon bei Abaelard, 63) 5d115 bleibt besonders in Hinsicht auf seın SENAUECS OLLV

nicht ganz geklärt. Seine unmittelbaren politisch-diplomatischenDas Prinziıp „Anıma Chraistz habet OoMN1A Der gratiom, QUAE Deus
habet Der naturam“ bei Walter VO ortagne, Hugo VO Vik- Konsequenzen zeitlich CNg begrenzt, se1ıne Folgen für die
LOT (79) Uu. ist mıit dem „QOuzdquid habet Fılıus Der naluram, habet Kirchen-, unst- un Sozialgeschichte Durens un sSeines Umkrei-
anıma per gratiam“ 1n den Sententiae Florianenses (65) un! bei S65 reichten dagegen weit. Sie werden 1n dem hier hier QaNZUZEeI-
Roland Bandinelli (70) inhaltlich deckungsgleich. Um interes- genden Sammelband, dessen Herausgeber un 1Lautif0r Dozent

8088 mittlere un eUEeEeIE Kirchengeschichte der Universität Bonnsanter ist die rage, auf We®e  - dieses denn 108808 zurückgehen soll
auti Ambrosius (65, 79) der auft Augustinus 71)? Vielleicht bildet ist un früher Kaplan der uUurener Annapfarre WAärL, unier VeTI-

der zitierte Fulgentiusbrie{f die literarische „Quelle“ der schiedenen Aspekten dargestellt. (Einleitend atz ZUrLr urener
beiden Axiome. Kirchengeschichte VO den Anfängen |19—29

In den Kap un! 97—205) wendet sroße Mühe auf, Die alte städtische Pfarrkirche, deren ursprüngliches Martınspatro-
die Lktappen der Übertragung des Modells cognıt10 matutına ZIN1UM allmählich durch das der hl Anna überlagert wurde, Wäar ine

stattliche gotische asılıka. Eine Erwelterung 1m Jahrhundert un!vespertina VO der augustinischen Angelologie 9—34) auft die
(Anthropologie und) Christologie, VO  - Wilh VO  - uxXerre bis der Bau einer Seitenkapelle eugten VO  - ihrer Rolle als Wal-

fahrtskirche azu der Beitrag VO.  - Kuüpper 131—44|). Bel1 dem Lu{iftan-Alexander VO  - Hales, un! dessen Bedeutung für die Etablierung griff VO. 51 1944 wurde s1e wWwWI1e die Düren insgesamtder besagten „klassischen Dreiteilung“ bei Albert un Bonaven- völlig zerstort. Von 1934 bis 1956 Tstand nach grundlegend
{ura sorgfältig eruleren. kıinige unklare der einseitige Akzente, Plänen VO Rudoltf Schwarz die heutige Annakirche: vgl die Darstellung
die dabei SETZT, ordern jedoch Fragen un Widerspruch heraus. des Neubaus VO  - Reuter 45—59) SOWI1e seine Würdigung durch

Daß „die Unterscheidung der menschl. Erkenntnis“ Christi Weyres (61—64) Es folgen die eiıtrage, die die Z, U 111 eil verlorenen
A gratiam UNLONAS, SEC,. gratiam comprehensionts el SEC. ıntegrıta- alteren Ausstattungsstücke einschließlich Annareliquiar un! „schatz

behandeln 65—138). Der est des uches ist der Verehrung der Heiligeniem naturae“ „bloß 1ne Gliederung.. unier dem Gesichtspunkt
der } FE m7 s ü Se1 (415); wird durch die konstante ede Alexan- gewidme Von Ottings Ausführungen mit dem Titel „Prinzipielles

Wallfahrt, Heiligen- und Bilderverehrung  66 (139—1 u  -  Der den allge-ders (sowile d., des Jjungen Albert) VO TE (bzw. sechs meinen Beitrag VO. atz ZULC es der Annaverehrung (149—1mod  q des Wissens 1ın Christus widerlegt. Je nach der Verschie- wird der Leser wieder auf das Phänomen Düren  , zurückgeführt und
denheit des Inhaltes wird hier mithin auch 1i1ne verschiedene ausfiführlich über die dort üblichen un! VOo dort ausgehenden ereh-
Erkenntnisweise dNSENOMMLEN, Dazu, „daß der Mensch direkt aut rungsformen un Wallfahrtsbräuche informiert 1—23| Hier ist 6S
ott ausgerichtet oteht“ (147), hätte die gratia UNLONLS der (‚OML- besonders interessant verfolgen, wıe durch den Wandel der politi-
prehensionıs genuügt Daß Bonaventura auch die „Erkenntnis, schen Verhältnisse Wäar mancherlei Anderungen und Einschränkungen

des nnakultes herbeigeführt wurden, N1e ber dessen völlige Ntier-die dam un die Engel Dei ihrer Schöpfiung besaßen“, auft hri-
S{IUS übertrug, diese Kumulierung hat (gegen un 147, Anm 13) drückung erreicht worden ist. azu atz bis /D Ende des Jahr-

hunderts, Reuter für die übrige Zeıt, schließlich nochmals atz
1U in dem VO celbst Bonaventura zugeschriebenen „Perifek- „ ZUI Annaverehrung heute“). Die Entwicklung der etzten Zeıit wird 1ntionsprinzip“ (147 „Man muß Christus alle Vollkommenheiten der Entscheidung der Jury aQUuSs dem Tre 1952 deutlich, durch die Tel
zuschreiben, Iso auch alle möglichen rien des Wissens”) ihren NiIiwurie Iür den Neubau VO  - St. Anna deshalb hintangestellt wurden,
Grund. Der Zweiftel der Annahme einer (ZUr VIS10 hinzukom- weil c1@e die un.  102 der Wallfahrtskirche übermäßig betonten (vgl
menden) scıentıa ınfusa beruht angesichts dieser Entstehungsge- 47)
schichte auf keiner „Dilligen Methode“, WI1e (12) meiıint. Das Buch wird selinem iel gerecht: Die urener Annakirche,

Miıt besonderer Umsicht verfolgt (148—205 den etappenwel- ihre Ausstattung un die Annaverehrung werden wirklich umfias-
Se  w} Übergang VO grundlegenden Primat der (Im Sınne der dUgU- send dargestellt. Dem Bemühen der Autoren, „nach stireng WI1S-
stinischen cognıtıo matutına der der Illuminationslehre) direkt senschaftlichen Maßstäben un! zugleich doch ın eiNer allgemein-
VO  } ott gewirkten menschlichen Erkenntnis A  _ Freigabe eilner verständlichen Weise schreiben“ (5); hätte allerdings die Orga-
auch inhaltlich 1E Ue€ Einsichten gewinnenden genuin-menschlichen nische Einfügung VO mehr reflektierenden Passagen 1n die 1n e1nl-
Erfahrung (1m aristotelischen inne) Trst bei Thomas, un auch SCl Beitraägen waltende Fakten- und Zitatenfülle icht 334  gen-
bei ihm TST 1m Compendium un:! 1n der Summa theologiae, kam gestanden.
1ne solche scıentia acquısıla auch christologisch AA Zuge Die Düsseldorf Dieter LückSentenzenkommentatoren bis 1320 blieben außer Johannes euto-
NiICus noch otärker 1Mm augustinischen Fahrwasser 206—302).

Bei Thomas stellt sich indes dem heutigen psychologischen Kalıner, Walter Julius ugs Verhältnis „Christlichen Lehre“ des
Denken das Problem, w1e 1ın der Einheit des menschlichen Bewußt- Johann VO. Maltitz. Untersuchungen ZUFr Verfasserfrage der „Christ-
Se1INs Christi e1n echter Erkenntnisgewinn aut dem Wege AL}  ber lichen Lehre“ des Johann VO  - Maltitz und ihrer Bedeutung für

Julius Pflugs Buch „Von Christlicher Buße“ und Tür SEe1INeEe „Institutiodie Sinneswahrnehmung möglich Se1N soll, wWwWenNnn doch schon
„Von Anfang 1n vollem MabDße das Nn eingegossene Wissen Christiani hominis.“ Leipzig St enno-Verlag (1972) XII,
besaß“ (  ,  N Daß Thomas bei scıentıa infusa Uun! (Erfurter theologische riften, engl br 10.50

acquısıta nicht verschiedene „Bewußtseinsstufen“, sondern y Le Juın 1539, Julius Pilug, doyen de Meıssen, accompagne de
einander ergänzende Betrachtungsweisen“ derselben menschlichen deux chanoines (Benno Voxn Heynitz et Nicolas VO Carlowitz) fut

charge par 18) eveque, Jean VIII (von Maltitz), de remetireWelterkenntnis gehe (195, 203), ist keine Antwort darauf, sondern
ine Uminterpretation der VO Thomas gelehrten Erkenntniswei- duc Henri (le Pieux) Formulaire doctrinal intitule: EKın
Sen Christi ın theologische Aspekte, un damit e1in Ausweichen P3 1i tete.)}; VOEC des ettres de creance datees

de Stolpen, Juin 1539 Le duc transmıt le document L’ElecteurVOT dem Problem, bzw. VOT der Infragestellung des „perfektioni-
stisch“ verstandenen „eingegossenen Wiıssens“”. Jean-Frederic, qul le remit 565 theologiens. Le rapport de CeuxX-cC1i

Mainz Rudol{ Haubst fut defavorable, eTl, assure de cöte, le duc Henr1ı proceda
reforme il V’entendait. L’eveque vaın de faire
imprimer la ‚Lehre“ Dar Nic Wolrab Leipzig; celle-ci vit le
Jour qQUE deux a 1l5S plus tard Mayence chez FT Behem , 7emeSt. nna ın Duüuren. ISg VOo  - Erwin at Mönchengladbach: Kühlen

1972 252 5,; f Bildtaf., Lw. 31.b0 ed.,, cf. COorTt., 801 La «Lehre» de jJjuste par
SQOUS le NO de l’eveque, mals le 2007 Kaliner,Die Düren ist hinter öln un Aachen, jenen emıinent

historischen Stätten, aut deren mittlerer Entfernung S1e liegt, sStTe 1 Corrt.: designe: Julius Pflug. Correspondance, d Darl Pollet:;:zurückgetreten, doch WarT auch ihre Bedeutung ce1it jeher nicht Be- I1, Brill, Leiden, 1973 Il 1969
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Cce designation laisse entiere la question de l’origine du docu- Iu1 attribue qu une tache redactionnelle. nNnOtire VIS il Tfaut ercher
CEes theologiens dehors du Chapitre®; ’un euxX peut etre Cochläus,ment?. Pflug est-il ’auteur, il estT, CrOVONS-NOUS, devenu anoine de Breslau TOUT gardant SO cCanonicat de Meissen.le redacteur de la lettre d’accompagnement?. le Ccro1it pDaSs,

et l institue dans livre une demonstration DOUL DIrOUVEL le cıte des extraıts de Jettre, 11—15°%; il rapproche
l’opuscule «Von Christli:  er Buße» (cf. inira), dont la ere partiıecontraire., Disons de oulte YUUE celle-ci L1OUS pas CONVAINCU;

elle LLOUS plutöt renforce dans la convıction YUE, 6’1  I n est DaS (I17A 2Ir°-D Ir”) cseraıt qu ' un  F developpement de la j]ere partıe de la
lettre Jean de altitz, qul Iui permet de dater l’opuscule d’avantl’unique auteur de la „Lehre“, Pflug M1S la ma1ıln, disons 1545 Selon NOUS, 1 rapprochement il 1C1 ei la il est question de

MIieuUxX : il duü rediger cCertaines du moOo1nNs de se5s partıes V’ordo aıiut:4s 11 Nn V DaSsS de dependance directe. uan la
invoque les arguments de la rıt1que extierne absence de Pfilug datation, elle est erronege.

lors de la Composition de la « Lehre»4‚ temolgnages CONCUrrents Hres 30 Cet opuscule: «Von Christlicher BuDe und dem Gesetze Gottes
notamment des correspondances) et interne (collation entre la «Lehre» gründlicher Bericht» (anonyme, Salls lieu nı date) elitz, ist.
el les autres ecrits  A csimilaires 1SSUs de 1a plume de Pflug, notammen uar 9348; comprend quatre parties: la 1ere traıte du peche, de la
Von Christlicher Buße», qQueE ’A.croit DOUVOILFC dater d’avant 1545; 2Zeme penitence el de la confession: la ”de de Ia loi de Dieu (loi divine
ed., 1902; ET «Institutio Christiani hominis» {} faudrait une naturelle, Mosaique ei de l’Esprit); la 3Zeme des DIix Commandements;
dissertation mo1ins aussı longue POUT demontrer la fragilite de la 4eme, de la trangression des Dix Commandements, est manuel de

these; CONTeEeNTILONS-NOUS du mo1ns de quelques EINaIYUES: confession. eules les sections el SONT originales, EI1COTIe la 4eme
10 N LıTOompe SUr la portee de la «Lehre». En fait il s’agit d  -  un st-elle S a1l15 doute imıtee de quelque «Beichtspiegel» du La Deme

Formulaire doctrinal qUuUeE l’eveque proposalt de soumettre S6S ei la 3eme Kaliner l’indique, reproduisent 0 DEeEuU de varlantes
Cures et predicateurs VUÜU!  CD de U’uniformite de la predication. Gelui-ci pres le de la «Lehre». Kaliner iniere unNne diiference ”’auteurs,
it prepare de longue date (cf. GOoTIT., IL, Fr quan IMOUTUT le duc le second etant stylistiquement plus Oue UQUE le premıler. an le
George auquel succeda SO  - Irere, protestant, VeCt l’intention 3VOUEEe SeconNd, Pilug peut tiTe le premler. Pour NOUS, il n en est rMen.
d’introduire SU: SO  - territoire la Refiforme Ilutherienne. Pour obvier il es la plutöt indice que Pflug est autieur de la seconde partıe de
allait faire vite eti Iui UODDOSELI uüuüne «Teforme» catholique L’eveque le la «Lehre» (morale)8®, de la premilere (dogmatique; ct. inira)
Iui promıiıt lors de leur entretien du 22 avril, il Iui estait executer. Maıs urtiout la date proposee Dar (avant esti erronee. Pflug
Il rabattit SULr le Formulaire doctrinal,; quı fut complete ei mM1s ecrTtiIit tragendem VDASeTMN Bischo{fflichem Ampte» O C U
net, Duls remis, ’a dit, le Juin?®. Simple commentaire du eXpression rTeNCoNTrTe UQUE ans le em de l’episcopat eXercice
Credo et des Dix Commandements, le document repondait guere (apres 11 adresse plusieurs reprises Dasteurs de SO
l’attente du duc HenrI1, qul n eut Das de peıne Iui ODDOSET S6S Or- diocese: «die Seelsorgere, Pfarherr VN! Prediger» (£* P }, et
donnances (Ki:  enordnung) ct. GCOTT:; Celles-ci ont uNe tout autre VUÜU!  D personnel determine. van la prise de possess1ion il fit
portee, Duisqu  elles reglementent le culte, partıe precisement omise ans qu envoyer de Mavyence doven de Naumburg des articles de reforme
la «Lehre». L’eveque avaıt ete ga: de vitesse. e55aVyVa plus tard de laissant la promulgation discretion: celui-ci reNoNcCca les
colmater qul manquaıt SO  - exte, indice qu'’1. etfalı loin d’abandonner promulguer DOUT le clerge de e1tz DEU enclin eb la reforme ÖTT.:;
l’idee une reforme catholique de SO  - diocese. ecrivaıit le octobre 450, 460, 591) E3 sıtuation qQueE SuDDOSE cet opuscule, est LOut autre.
1539 Q Pilug, alors retire Mayence «Vnd 1r die weille hettet vnd üller le c1tue 1554, Salls doute DOUFTC la Tralson qu'il fait allusion
wollet de cCeremon1]s vnd sacrament!ıs uch eLIwas stellen, solde SEr un admonition anterieure SUr le meme suje unsere vorige gethane
dinstlich SCYDN>» OTT:; 142) Cet «auch» est 097 souligner, il indique QueE ETMANUNG ZUr uss]), qul est restee Sanls effet.
Pflug n etaıt  35 Das etranger D/ la «Lehre». L’opuscule «Von Christlicher Buße» »de edition 1562 0

20 L’eveque reı  tera demande euUX AllSs ei emı1 plus tard, le Cologne chez Quentel. »de edition, identique la 1ere Corrige
avril 1542 Elle et.: d’autant plus instante qu'il s’agissait fois de seulement des Tautes de typographie e ajoute quelques refiferences
COUDET COUF: 1a reiorme Deaucoup plus radicale du duc aurice. Scrıpturaires.
Pflug repondit le 458 juin 1542 «Vor meıne DersSon wolte ich N 40 Le probleme quan S’avl]ise YUuU«eC l’ongefallen VN! der Kirchen elssen besten etwas tellen e1Tz les bonnes teuilles de la lere partie (Vom Christli:  en glaubenwhan ich alleine eıt darczu hette» OT 346) Mais SO  » Droces VeC
l’Electeur Jean-Frederic, qui Iui dispute l’eveche de Naumburg-Zeitz

de la «Lehre» telle quw’elle sortit des DIeESSCS de. FT. Behem l’abbaye
St Victor de Mayence, et cela eUuUX exemplaires, quı tOUsS euUxXauquel il ete elu (le JjJanvier Iui laisse pDasS le m portent des corrections et des additions marginales de la main de PflugAussi contente-t-il ans lettre d’esquisser les grandes lignes (d’une maın CUTrS1Ve) el de celle de SO csecretaire. EN Comparan lesd’une reforme qu’il la CONCOILtT. 181 decrit d’abord le PTFrOGESSUS interi- euxX textes (A ei UUE le second (B) cComporte une mise

EUrTr de CONversion s’inspirant de la «Lehre»‚ qu'il PTODOSE de reduire net Dar le secrTetaire (Barthel Sieber) des ajoutes de Pilug, Salls outequelques «Loc1 C!  MUNES>», puils l’Eglise et AaU.  € sacrements et VUue d’etablir I1LOUVEAaULUu destine l’impression, mals urtout
sujets VO1sS1ns: Jours feries, adoration du St. Sacrement, Messe, Ba-
toire, culte des saınts eic vient ensuilte za58  € constitutons l’appendice manuscrit differe ans les euUX GCas:

Zeiıtz, ata. pag. 70, 10c le Xie de la «Lehre» TE partie)ordonnances d’Eglise: jeüne ei abstinence, elibat ecclesiastique, COIN-
mun1ılo0n OeuUuxX monastiques, ceremonies sacramentelles OGCCUDE les feuillets pag: la maın 506 140; l’appendice les feuillets

141 192 Gelui-ci COmDpOTTeE: 10 d’une maın tardive de PflugaccessOIlres, Brevlaire et chants qu'’1. convıent d’&purer, offices
NVOEC DOUTI 1Lre:! «Von © Wercken»: 141—142; 20 La oulte est de lafonctions ecclesiastiques; ecoles communales eti catechisme, höpitaux et

assistance des DaUVTeES, synodes et visiıtes pastorales Tel est le SOI1- maın du secretalre; 143—152 «Von guten Wercken, einem vedem
maire de la «refiorme chretienne» telle QUE Pflug la CONCoOILt. Stande seiner beruffung nach in sonderheit geburen», oOu Pflug

les differents e{ials categorles sOCiales: princes et sujets etC.,est probable qQuE Ces differents chapitres Iui sont suggeres par la
reforme diocesaine alors deliberation Mayence, el S51 le extie Iui qui est interessant DOUTC sociologie; 153—166 VO. Fasten;

167—173 VO.  _ der Kewscheit: d DE arn VO Gebett, SU1LVI d’unIiut SOUMI1S L’annee sulvante OT 436), il est CTOLTE UQUuUE des commentaire du ater, 178—191 ; enfin tete de la 1992 de laschemas elabores Dar la Commission qul siegeait depuis V’automne 1541,
circulaient deja Quoiqu’il SO1t de point, la lettre de Pflug

maın de Pflug de eleemosyna et operibus supererogationis subiungatur;
le reste blancl’eveque Jean de Maltitz presentait GCGanNeVas d’apres lequel il et;

facile d’elaborer des articles de reforme. Pflug conseille d’y atteler les Ibid., ata pPas. 49, le de la «Lehre» partie) pagine
«deux theologiens» de V’eve&eque, tandis qQue le chanoine Nic VO Garlo- la main (p 1—82) est SU1VI d’un ppendice une dizaine de de

la maın du secretaire (D 3—9) qul traite de l’humilite necessalrewitz etitra les articles forme latin ei allemand accepte pecheur QUE Dieu justifie. Il doit rapporter Dieu geul le ıen quiDPOUT part de TeVOLT le extie final OrT;, 358) Quels SONT GCeSs
euxX theologiens, NOUS l’ignorons. On voiıt ans le est Iui.
apitre de eissen tel qu’i. it alors Compose qul reponde Pour s’en tenir i1imprime) de la «Lehre» 5 qul est particuliere-designation. Nic VO  - Carlowitz, amı de Pflug, etaıt le seul PDersoONNage ment malmene, il app  it QueE Pflug V’a SOUMIS une efonte complete,
mMarquant (il Succedera d’ailleurs 1550 l’eveque Jean ei Pilug du moins ans plusieurs de sSes articles, dont Certains sSont

biffes, d’autres modifies eicC ’appendice 1C1 el la repond l’experienceComme le montre Correspondance, Jean de Maltitz n’etait nullement qu/’i fit des eiffets ans le peuple de la predication Ilutherienne de latheologien. Il Lit ediger lettre pastorale de 1538 Dar Cochläus: cf. foi el (D preoccupation d’y ajouter uNe catechese SUTr l’humiliteCOoTT., 1 407 (n 3 est hors de question qu'’1. est pas auteur
de la «Lehre». 6 Peut-eEtre ans l’entourage de l’eEveque Stolpen. La participationGOTT;; 4E, 30 (n 137) de Witzel la redaction de la «Lehre» ei subsequemment est

4 Ma  15 elle-ci etale SUr plusieurs moOo1s et connait guere qu'un exclue d’apres GOIT.; 71sS., 79S., 145, eic.
VoOoyagse de Pflug Prague, debut mal, quı ura seulement quelques 7 4E dernier S, la cıtation est LTONqUEE; ajouter «solchs wil ich
Jours. willig thun.»
rigina. Weimar, Staatsarchiv, Reg 73 Verinication Taite, SOn ITOUVEe le style de Pflug cl. f0 LVI (ed «welcher ınd’une belle ecriture est identique l’impression (Mayenee, seule Got gläubet VN! sich auff Jn stewrTet» (au SeNs de sich tutzen au[);l’orthographe dififere. et COM GOTT., 349
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necessaire ei la defliance qu'il Taut garder de sO1-meme e1i la necessite Hegelschen Philosophie sSein, einsichtig machen. Einführend
des bonnes (R2UVIES. exponiert das Problem in einer ‚Historisch-kritische(n) Einfüh-

connaıt Ces euUxX manuscrits?, il ajoute troisieme: eitz,
öl Mscr. DÖ; 1Ire une autire maın Julius ug pIisC De rung', 1n der die Berechtigung der politischen un! theologischen

Hegelkritik Hegels Lexten celbst untersucht wird Dieser Ein-
institut.ione christianorum hominum, 162 Bl cserTaıt führung Iolgt ıne ‚5ystematische Einführung‘, die den Nachweisans premiere partıe u1lNe traduction latine de Ce cgerait le INanu-
ocTIt du grand de Pilug erbringt, daß „Hegels Philosophie des absoluten (zeistes auf

einem System [beruht], das durchweg geschichtsphilosophisch un!NS I11H17O C hristtian3 BOM 1918 authore 10
I Cologne, Quentel, 1562 catechisme desgleichen durchweg religionsphilosophisch konzipiert 3555 a (60)

latin, qul divise alns]l:! la fo1 (D 3—46) ; les commandements Im Anschluß den ‚Hauptteil‘, nach der Textexegese, be-
(D 46—118) ; C) la priere (D 118—128), le jeüne (D 128—133), l’aumöne schäftigt sich der ‚Ausführende e mi1t der „Konstruktion des
(D 33—140), les sacrements (D 140—167). Les deux premieres partıes Philosophiebegrifis“
sont prises de la «Lehre» VEOeCc SQ ypüque Foli et Commandements,

cela pres YUE Pflug remanıe completement 1a secthon SUr la fol, Dıe Gr wesentlichen Erscheinungen der
christlichen Re  gionle o1t DPar ei uan' la Zeme secthon, elle DOUT Als zentraler egelscher Begriff gilt 99  1e€ Versöhnung Gottes mıiıtbrouillon l’appendice de et representent ONC les ITaVauUx

preliminaires auxquels Pflug c’est livre avant la redaction de Sn sich celbst“ Deshalb ist Christi Versöhnungstat 1UTr „deren Manifestation
6 TI AD 1n der Welt des sinnlich vorstellenden Bewußtseins“ Für die EXe-

SC5C der Enzyklopädieparagraphen kommt SOMmMit der Interpretation des
De la Comparaison des deux texties «Lehre» et «Institutio», {  S 567, dem ege die innere T1N1ta begreifen sucht, zentrale

Jaquelle c’est livre 0—6' NOUS tirons la conclusion iNVerse Bedeutung (258—266). Dagegen erklären der J68, 1n welchem VO.
de la s1enne. Les deux Ttexies ONT des points de COoOntact, des locu- Schöpfung und Sündentall, und die SS 569{, 1ın welchen VO der Erlösung
ti107Ns 3008088  5, etC,., mals ils SONT autonomes. Ils correspondent un der egenwWa: Christi 1n der Gemeinde die ede ist, VOT

Sans doute 0 deux E{Talis de la pensee de Pflug pOour la COMN- Christus das sittliche Prinzıp der Versöhnung nicht erreicht bzw. weshalb
paraison montire qQUE la «Lehre» 18©  est pas de Jui) Ce qui donne TST nach Christus dieses sittliche Prinziıp 1n die 'Lat mgeseizt werden

kann (266—2urtout eb reflechir, est YUC Pflug qQu]1 de Mayence Ou il etaiıt Die Geschichte VOT Christus steht 1Iso 1m Zeichen des Sündenfalls,alors, preside eb l’impression de la «Lehre» 1541, wobei die griechische uns 1 Hinblick auftf die 1n Christus offenbarCONSserve deux Jeux d’eEpreuves qu’il reservaıt d’utiliser plus gewordene Versöhnung Gottes einNne Sonderstellung einnimmt. Denn
tard: les additions marginales dans sont d’une eDOque tres „hier wI1e dort erscheint ın der Welt des sinnlichen Bewußtseins eın
tardive. 8l est pPEeEuU vraisemblable qu'’il alt pris oın et urtout ensch, der für das ewußtsein die sich seiende Einheit der gött-
qu’il sSo1t m1s DD refondre entierement exitie qui n’etait pPas de lichen un menschlichen 9LlUrTr ZUTrC sinnlichen Gewißheit macht“

plume el ela D ving a1s de distance. Darum gilt für 1m Sinne Hegels „antike unst“ celbst als „Wesent-
iche Erscheinung der 5 Religion“ (94) Doch istPar ailleurs, G1 l’on reporte la demande de Joh VO Maltitz die Einheit der göttlichen und menschlichen atiur ın dieser uns NUurdu octobre 1539 ei eb la lettre-programme de Pilug du Juin „Projektion des Menschen einen selbstgemachten Himmel“ (189), l.1542 cıtees plus haut, voıt qu'il fallu eb Pilug uNe vingtaine „narzistische Selbstbegegnung“ (191d’annees DOULI repondre VOeu de ’eveque et ajouter du.  >< deux Den weltgeschichtlichen endepunkt mit Christus Tklärt S Sinne

parties de la «Lehre» 08  r la Fo1i eti les ommandements deux Hegels damit, „daß ott die 117 sinnlichen aturdasein dahinlebenden
autres parties SUu les pratiques de plete et les sacremen({s, le Menschen eINZ1Ig durch seinen 1N{Ir ın dieses Dasein erlösen kann“
jalon intermediaire t le Von Christlicher Buße»‚ Ou il insiste Das Wissen die Einheit der göttlichen un! menschlichen atiur

geht Iso hier VO  - ott dQUuUSs un! stellt sich als „Übereinkunft desSUTr la penitence interieure. note est appelee, CrOVONS-NOUS,
Dar la CONLTrOVerse VEeC les lutheriens lors des essals d’introduction Höchsten mıt dem Niedrigsten  6 dar, als deren „Miıtte“ der AF Christi“
de I’Interim Saxe10. «Von Christlicher Buße» 1n der Bedeutung des „Tod(es) (‚ottes sich ereignet. GeradeL’opuscule d USs der letzgenannten Bedeutung Tklärt sich die Auferstehung, weilseraıt donc bien de 1550 Par ailleurs, l’utilisation UuE Pflug fit nämlich „se1n Tod e1n oment des göttlichen Lebens WAär, die letztmög-dans 565 diverses redactions Jjusquw’en 1562 de la «Lehre» indique liche Radikalisierung der Negatıvıta des Urteils, das 1mM ew1lgen Insich-

quw’elle marquait POUFTr Iui le poin de depart de la refilexion sein des dreieinigen Gottes egründe ist und mıi1t der Erschaffung der
theologique. S5ans doute fut-il pas ceul ebl l’oeuvre, eTi Cochläus Erscheinung erstmals gefällt wurde“ Fuür den Menschen olg

daraus „paulinisch“ gesproche das „Mitsterben miıt Christus“ 284)dut eitre la ma1ın. 1OUS parait cependant tTrOop exclusif quand
il denie ebl Pflug ute paternite ebl l’egard de cet ectit. Avec cela, Dies vollzieht sich als „subjektive Versöhnung125  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  126  necessaire et la defiance qu'’il faut garder de soi-meme et la ne6cessite  Hegelschen Philosophie zu sein, einsichtig machen. Einführend  des bonnes cuvres.  exponiert er das Problem in einer ‚Historisch-kritische(n) Einfüh-  K. connait ces deux manuscrits®, il y ajoute un troisieme: C) Zeitz,  Cod. Mscr. 56; titre d’une autre main: Julius Pflug Episc. De  rung‘, in der die Berechtigung der politischen und theologischen  Hegelkritik an Hegels Texten selbst untersucht wird. Dieser Ein-  institutione christianorum hominum, 162 Bl.. — serait  führung folgt eine ‚Systematische Einführung‘, die den Nachweis  dans sa premiere partie une traduction latine de B. Ce serait le manu-  scrit du grand c@uvre de Pflug:  erbringt, daß „Hegels Philosophie des absoluten Geistes  auf  einem System [beruht], das durchweg geschichtsphilosophisch und  D)- Institutio Christrant  höminis,  authore Iulio  Episcopo Numburgensi, Cologne, Quentel, 1562: cat&chisme en  desgleichen durchweg religionsphilosophisch konzipiert ist“ (60).  latin, qui se divise ainsi: a) la foi (p. 3—46); b) les commandements  Im Anschluß an den ‚Hauptteil‘, d. i. nach der Textexegese, be-  (p. 46—118); c) la priere (p. 118—128), le jeüne (p. 128—133), l’aumöne  schäftigt sich der ‚Ausführende Teil‘ mit der „Konstruktion des  (p. 133—140), les sacrements (p. 140—167). Les deux premieres parties  Philosophiebegriffs“ (323).  sont prises de la «Lehre» avec son dyptique: Foi et Commandements,  a  x  cela pres que Pflug a remanie completement la section sur la foi,  1. Die drei wesentlichen Erscheinungen der  christlichen Religion  comme on le voit par A et B. Quant ä la 3eme section, elle a pour  Als zentraler Hegelscher Begriff gilt T. „die Versöhnung Gottes mit  brouillon l’appendice de A. A et B representent donc les travaux  preliminaires auxquels Pflug s’est livre avant la redaction de l'In-  sich selbst“. Deshalb ist Christi Versöhnungstat nur „deren Manifestation  stitutio.  in der Welt des sinnlich vorstellenden Bewußtseins“ (95f). Für die Exe-  gese der Enzyklopädieparagraphen kommt somit der Interpretation des  De la comparaison des deux textes: «Lehre» et «Institutio», ä  $ 567, in dem Hegel die innere Trinität zu begreifen sucht, zentrale  laquelle s’est livre K. (p. 30—66), nous tirons la conclusion inverse  Bedeutung zu (258—266). Dagegen erklären der $ 568, in welchem von  de la sienne. Les deux textes ont des points de contact, des locu-  Schöpfung und Sündenfall, und die $$ 569£f, in welchen von der Erlösung  tions communes, etc., mais ils sont autonomes. Ils correspondent  und der Gegenwart Christi in der Gemeinde die Rede ist, warum vor  sans doute ä deux 6tats de la pensee de Pflug (pour K. la com-  Christus das sittliche Prinzip der Versöhnung nicht erreicht bzw. weshalb  paraison montre que la «Lehre» n’est pas de Iui). Ce qui donne  erst nach Christus dieses sittliche Prinzip in die Tat umgesetzt werden  kann (266—290).  surtout ä reflechir, c’est que Pflug qui de Mayence oü il etait  Die Geschichte vor Christus steht also im Zeichen des Sündenfalls,  alors, a preside ä l’impression de la «Lehre» en 1541, en a  wobei die griechische Kunst im Hinblick auf die in Christus offenbar  conserve deux jeux d’epreuves qu'il se reservait d’utiliser plus  gewordene Versöhnung Gottes eine Sonderstellung einnimmt. Denn  tard; les additions marginales dans A sont d’une 6poque tres  „hier wie dort erscheint in der Welt des sinnlichen Bewußtseins ein  tardive. Il est peu vraisemblable qu’il ait pris ce soin et surtout  Mensch, der für das Bewußtsein die an sich seiende Einheit der gött-  qu'il se soit mis ä refondre entierement un texte qui n’etait pas de  lichen und menschlichen Natur zur sinnlichen Gewißheit macht“ (174).  sa plume et cela ä vingt ans de distance.  Darum gilt für T, im Sinne Hegels „antike Kunst“ selbst als „wesent-  liche ( ) Erscheinung ( _ ) der christlichen Religion“ (94). Doch ist  Par ailleurs, si l’on se reporte ä la demande de Joh. von Maltitz  die Einheit der göttlichen und menschlichen Natur in dieser Kunst nur  du 27 octobre 1539 et ä la lettre-programme de Pflug du 11 juin  „Projektion des Menschen an einen selbstgemachten Himmel“ (189), d. i.  1542 citees plus haut, on voit qu'il a fallu ä Pflug une vingtaine  „narzistische Selbstbegegnung“ (191).  d’annees pour repondre au voeu de l’e&v&que et ajouter aux deux  Den weltgeschichtlichen Wendepunkt mit Christus erklärt T. im Sinne  parties de la «Lehre» sur la Foi et les Commandements deux  Hegels damit, „daß Gott die im sinnlichen Naturdasein dahinlebenden  autres parties sur les pratiques de piete et les sacrements, le  Menschen einzig durch seinen Eintritt in dieses Dasein erlösen kann“  jalon intermediaire 6etant le «Von Christlicher Buße», oü il insiste  (279). Das Wissen um die Einheit der göttlichen und menschlichen Natur  geht also hier von Gott aus und stellt sich als „Übereinkunft des  sur la penitence interieure. Cette note est appelee, croyons-nous,  par la controverse avec les lutheriens lors des essais d’introduction  Höchsten mit dem Niedrigsten“ dar, als deren „Mitte“ der „Tod Christi“  de Il’Interim en Saxe!®,  «Von Christlicher Buße»  (280) in der Bedeutung des „Tod(es) Gottes“ (281) sich ereignet. Gerade  L’opuscule  aus der letzgenannten Bedeutung erklärt sich die Auferstehung, weil  serait donc bien de‘ 1550. Par ailleurs, l’utilisation que Pflug fit  nämlich „sein Tod ein Moment des göttlichen Lebens war, die letztmög-  dans ses diverses redactions jusqu’en 1562 de la «Lehre» indique  liche Radikalisierung der Negativität des Urteils, das im ewigen Insich-  assez qu'elle marquait pour lui le point de depart de la reflexion  sein des dreieinigen Gottes begründet ist und mit der Erschaffung der  theologique. Sans doute ne fut-il pas seul ä l’oeuvre, et Cochläus  Erscheinung erstmals gefällt wurde“ (282). Für den Menschen folgt  daraus — „paulinisch“ gesprochen — das „Mitsterben mit Christus“ (284).  dut y mettre la main. K. nous parait cependant trop exclusif quand  il denie ä Pflug toute paternite äa l’&gard de cet &crit. Avec cela,  Dies vollzieht sich als „subjektive Versöhnung ... im Kultus, für dessen  wesentlichstes Werk Hegel allerorts das im Absterben dargebotene Opfer  il reste dans toute reconstruction une part de conjoncture. Il faut  selbstsüchtiger Partikularität erachtet“ (285).  attendre l’edition des Oeuvres inedites de Pflug conserv6es ä  Ist die „antike Kunst“ als „wesentliche ( ) Erscheinung ( ) der  Zeitz pour &Etre parfaitement au clair sur la genese de ses ecrits  christlichen Religion“ Ankündigung derselben, so stellt die „mo-  imprimes.  derne ( _ ) Philosophie“ ebenfalls als „wesentliche ( ) Erscheinung ( )  Paris  J. V. Pollet  der christlichen Religion“ deren Fortwirken dar (94). Hegel kenn-  zeichnet sie als „fortwährende(n) Kultus“ (vgl. 392) im Sinne der „Ver-  wirklichung des absolut-objektiven Versöhnungsgeschehens durch die  menschlichen Subjekte“ (392). Von der Philosophie gilt nämlich, „daß ihre  Theunissen, Michael: Hegels Lehre vom absoluten Geist als theologisch-  Teilnahme am subjektiven Versöhnungsprozeß sie auch an diejenige  politischer Traktat. — Berlin: Walter de Gruyter & Co. 1970. XIV, 459  S. Ln DM 56.—  Liebe bindet, die immer entschiedener zum gesellschaftlichen Kampf  wird“ (403f.). Auf der anderen Seite versteht Hegel die „philosophische  Obgleich nicht aus der Formulierung des Themas ersichtlich, ist  Selbstreflexion“ (405) als „Einsamkeit“ (404), die jedoch „Intersubjektivi-  T.s Untersuchung eine christologische Hegelinterpretation. Denn es  tät“ (405) voraussetzt, da „es zu ihr nur durch das nachträgliche Sich-  geht um „die Radikalisierung des christologischen Ansatzes, mit  abschneiden des Einzelnen von der ihn tragenden Gemeinschaft kommt“  dem Hegel selber steht und fällt“ (58). Wegen der präzisen Art der  (404). Aber ebenso ist Selbstreflexion in sich „kommunikativ“ (404) und  wird auf diese Weise „zur Bedingung der Möglichkeit kommunikativen  Darstellung und Kommentierung ist sie der im gleichen Jahr  Handelns“ (405). Deshalb hat die „philosophische Versöhnung“ eine  erschienenen Monographie von H. Küng vorzuziehen (vgl. ThRv 68  [1972] 476—480). Zu ihrem zentralen Gegenstand hat T.s Unter-  „konstitutive ( _ ) Funktion  . für die politische“ (405). Hierzu ist zu  bemerken,  suchung „Hegels Lehre vom absoluten Geist“, die die $$ 553—577  %.  der 3. Ausgabe der Enzyklopädie (1830) enthalten. In der „Exegese  daß es in beiden Bestimmungen der Versöhnung „prinzipiell ... um  die Verwirklichung der mit dem Christentum möglich gewordenen  des Textes“ (101—202) kann T. die zentrale Bedeutung der genann-  Freiheit“ geht (405),  ten Lehre, nämlich Resume und zugleich Kulmination der gesamten  „daß der dem Christentum einwohnende Trieb zu seiner weltlichen,  9P. 30, il faut restituer, ainsi le texte (A, p. 59): «Nun komen wir  d, h. gesellschaftlichen Realisierung das Religiöse und Weltliche in ein  Verhältnis setzt, welches durch die Anstrengung der Subjekte faktisch  zcum glauben, one welchen kejn mensch zcu gotte kommen, noch  zu bewältigen ist“ (406).  seiner gnade teilhaftig werden mag: Esa. 7; Ro. 5; Hebr. 11; jn  massen oben auch genugsam dargethan ist. Damit aber von solchem  Daraus folgt, daß die christliche Religion für Hegel „nur in der Form  der philosophischen Theorie ... weltverändernde Praxis sein“ kann (413).  glawben kejn mißvorstand vorfalle“... Le passage suivante ibid.  (d’aprös B, p. 1) se termine ainsi: «...wollen wir erstlich aus grundt  2.Von dersantiken:Ontologie zur Christologie umd  der heiligen schrifft erkunden, welchs der ware, lebendige vnd Christ-  der Begriff einer interessierten Erkenntnis.  *  liche glawbe sej.»  .Gemessen an der Philosophie als wesentliche Erscheinung der christ-  10 C£. Corr., t. II1/1 (en preparation).  lichen Religion ergibt sich für Hegel „die Destruktion der antiken Onto-1mM Kultus, TÜr dessen

wesentlichstes Werk Hegel allerorts das 1mM Absterben dargebotene pfieril reste dans oute reconstruction unNne part de conjoncture. I8l faut selbstsüchtiger Partikularität Tachtet“ 285)attendre V’edition  Z des euUvres inedites de Pflug CONservees Ist die „antike Kunst“ als „wesentliche Erscheinung derZeeitz DPOUT etre parfaitement clair SUu  « la genese de seSs ecrits rı :3 Religion“ Ankündigung derselben, stellt die „ IO -imprimes. derne Philosophie“ ebenfalls als „Wwesentliche Erscheinung
Paris Pollet der rı Nn t1i eligion  “ deren Fortwirken dar (94) ege kenn-

eichnet S1e als „Tortwährende(n) Kultus“ (vgl 1mM Sinne der „Ver-
wirklichung des absolut-objektiven Versöhnungsgeschehens durch die
menschlichen ubjekte“ Von der Philosophie gilt nämlich, „daß ihreTheunissen, ichael Hegels Lehre vVe absoluten e15 als theologisch- Teilnahme subjektiven Versöhnungsprozeß G1Pe auch diejenigepolitischer Traktat. Berlin: Walter de Gruyter Co 1970 XAIV, 459

Ln 1e bindet, die immer entschiedener ZU gesellschaftlichen amp
WIT:':  d“ 403{.) Auf der anderen elte versteht ege die „philosophischeObgleich icht AausSs der Formulierung des Themas ersichtlich, ist SGelbstreflexion“ 405) als „Einsamkeit“ (404), die jedoch „Intersubjektivi-

G Untersuchung ıne christologische Hegelinterpretation. Denn 6 voraussetzt, da 9 ihr 1Ur durch das nachträgliche Sich-
geht „die Radikalisierung des christologischen Ansatzes, mıit abschneiden des Einzelnen VO  e} der ihn tragenden Gemeins  aft kommt“
dem Hegel selber steht und fällt“ (58) egen der präzisen Art der (404 ber ebenso ist Selbstreflexion 1n sich „kKommunikativ“ 404) un:

WIT'! auf diese Weise „ZUr Bedingung der Möglichkeit kommunikativenDarstellung und Kommentierung ist s1e der 1mMm gleichen Jahr Handelns  D Deshalb hat die „philosophische Versöhnung“ eineerschienenen Monographie VOoO Küung vorzuziehen (vgl hRv
Zu ihrem zentralen Gegenstand hat 4: 28 nNnier- „Konstitutive Funktion LÜr die politische“ Hilerzu ist

bemerken,suchung „Hegels Lehre VO absoluten Geist“, die die SS 553—577
der Ausgabe der Enzyklopädie (1830) enthalten. In der „Exegese

daß 1n beiden Bestimmungen der Versöhnung „prinzipiell
die Verwirklichung der mit dem Christentum möglich gewordenendes Textes“ (101—202 kann die zentrale Bedeutung der BgENANN- Freiheit“ geht (405),

ten Lehre, nämlich Resume un zugleich Kulmination der gesamten „daß der dem Christentum einwohnende Trieb sSe1iINerTr weltlichen,
9 J0, il faut restituer, 1NsSs1 le (A, 59) Nun komen WIT gesellschaftlichen Realisierung das Religiöse und Weltliche ın e1n

Verhältnis setzt, welches durch die Anstrengung der Subjekte aktischCUuUm glauben, one welchen kein mensch A  e kommen, noch bewältigen 6 406)seiner gnade teilhaftig werden mMag Esa. RO ebr. 1 jn
Massen ben auch dargethan ist. amı ber VOIl solchem Daraus folgt, daß die christliche Religion für Hegel „LUFr 1n der Form

der philosophischen Theorie125  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  126  necessaire et la defiance qu'’il faut garder de soi-meme et la ne6cessite  Hegelschen Philosophie zu sein, einsichtig machen. Einführend  des bonnes cuvres.  exponiert er das Problem in einer ‚Historisch-kritische(n) Einfüh-  K. connait ces deux manuscrits®, il y ajoute un troisieme: C) Zeitz,  Cod. Mscr. 56; titre d’une autre main: Julius Pflug Episc. De  rung‘, in der die Berechtigung der politischen und theologischen  Hegelkritik an Hegels Texten selbst untersucht wird. Dieser Ein-  institutione christianorum hominum, 162 Bl.. — serait  führung folgt eine ‚Systematische Einführung‘, die den Nachweis  dans sa premiere partie une traduction latine de B. Ce serait le manu-  scrit du grand c@uvre de Pflug:  erbringt, daß „Hegels Philosophie des absoluten Geistes  auf  einem System [beruht], das durchweg geschichtsphilosophisch und  D)- Institutio Christrant  höminis,  authore Iulio  Episcopo Numburgensi, Cologne, Quentel, 1562: cat&chisme en  desgleichen durchweg religionsphilosophisch konzipiert ist“ (60).  latin, qui se divise ainsi: a) la foi (p. 3—46); b) les commandements  Im Anschluß an den ‚Hauptteil‘, d. i. nach der Textexegese, be-  (p. 46—118); c) la priere (p. 118—128), le jeüne (p. 128—133), l’aumöne  schäftigt sich der ‚Ausführende Teil‘ mit der „Konstruktion des  (p. 133—140), les sacrements (p. 140—167). Les deux premieres parties  Philosophiebegriffs“ (323).  sont prises de la «Lehre» avec son dyptique: Foi et Commandements,  a  x  cela pres que Pflug a remanie completement la section sur la foi,  1. Die drei wesentlichen Erscheinungen der  christlichen Religion  comme on le voit par A et B. Quant ä la 3eme section, elle a pour  Als zentraler Hegelscher Begriff gilt T. „die Versöhnung Gottes mit  brouillon l’appendice de A. A et B representent donc les travaux  preliminaires auxquels Pflug s’est livre avant la redaction de l'In-  sich selbst“. Deshalb ist Christi Versöhnungstat nur „deren Manifestation  stitutio.  in der Welt des sinnlich vorstellenden Bewußtseins“ (95f). Für die Exe-  gese der Enzyklopädieparagraphen kommt somit der Interpretation des  De la comparaison des deux textes: «Lehre» et «Institutio», ä  $ 567, in dem Hegel die innere Trinität zu begreifen sucht, zentrale  laquelle s’est livre K. (p. 30—66), nous tirons la conclusion inverse  Bedeutung zu (258—266). Dagegen erklären der $ 568, in welchem von  de la sienne. Les deux textes ont des points de contact, des locu-  Schöpfung und Sündenfall, und die $$ 569£f, in welchen von der Erlösung  tions communes, etc., mais ils sont autonomes. Ils correspondent  und der Gegenwart Christi in der Gemeinde die Rede ist, warum vor  sans doute ä deux 6tats de la pensee de Pflug (pour K. la com-  Christus das sittliche Prinzip der Versöhnung nicht erreicht bzw. weshalb  paraison montre que la «Lehre» n’est pas de Iui). Ce qui donne  erst nach Christus dieses sittliche Prinzip in die Tat umgesetzt werden  kann (266—290).  surtout ä reflechir, c’est que Pflug qui de Mayence oü il etait  Die Geschichte vor Christus steht also im Zeichen des Sündenfalls,  alors, a preside ä l’impression de la «Lehre» en 1541, en a  wobei die griechische Kunst im Hinblick auf die in Christus offenbar  conserve deux jeux d’epreuves qu'il se reservait d’utiliser plus  gewordene Versöhnung Gottes eine Sonderstellung einnimmt. Denn  tard; les additions marginales dans A sont d’une 6poque tres  „hier wie dort erscheint in der Welt des sinnlichen Bewußtseins ein  tardive. Il est peu vraisemblable qu’il ait pris ce soin et surtout  Mensch, der für das Bewußtsein die an sich seiende Einheit der gött-  qu'il se soit mis ä refondre entierement un texte qui n’etait pas de  lichen und menschlichen Natur zur sinnlichen Gewißheit macht“ (174).  sa plume et cela ä vingt ans de distance.  Darum gilt für T, im Sinne Hegels „antike Kunst“ selbst als „wesent-  liche ( ) Erscheinung ( _ ) der christlichen Religion“ (94). Doch ist  Par ailleurs, si l’on se reporte ä la demande de Joh. von Maltitz  die Einheit der göttlichen und menschlichen Natur in dieser Kunst nur  du 27 octobre 1539 et ä la lettre-programme de Pflug du 11 juin  „Projektion des Menschen an einen selbstgemachten Himmel“ (189), d. i.  1542 citees plus haut, on voit qu'il a fallu ä Pflug une vingtaine  „narzistische Selbstbegegnung“ (191).  d’annees pour repondre au voeu de l’e&v&que et ajouter aux deux  Den weltgeschichtlichen Wendepunkt mit Christus erklärt T. im Sinne  parties de la «Lehre» sur la Foi et les Commandements deux  Hegels damit, „daß Gott die im sinnlichen Naturdasein dahinlebenden  autres parties sur les pratiques de piete et les sacrements, le  Menschen einzig durch seinen Eintritt in dieses Dasein erlösen kann“  jalon intermediaire 6etant le «Von Christlicher Buße», oü il insiste  (279). Das Wissen um die Einheit der göttlichen und menschlichen Natur  geht also hier von Gott aus und stellt sich als „Übereinkunft des  sur la penitence interieure. Cette note est appelee, croyons-nous,  par la controverse avec les lutheriens lors des essais d’introduction  Höchsten mit dem Niedrigsten“ dar, als deren „Mitte“ der „Tod Christi“  de Il’Interim en Saxe!®,  «Von Christlicher Buße»  (280) in der Bedeutung des „Tod(es) Gottes“ (281) sich ereignet. Gerade  L’opuscule  aus der letzgenannten Bedeutung erklärt sich die Auferstehung, weil  serait donc bien de‘ 1550. Par ailleurs, l’utilisation que Pflug fit  nämlich „sein Tod ein Moment des göttlichen Lebens war, die letztmög-  dans ses diverses redactions jusqu’en 1562 de la «Lehre» indique  liche Radikalisierung der Negativität des Urteils, das im ewigen Insich-  assez qu'elle marquait pour lui le point de depart de la reflexion  sein des dreieinigen Gottes begründet ist und mit der Erschaffung der  theologique. Sans doute ne fut-il pas seul ä l’oeuvre, et Cochläus  Erscheinung erstmals gefällt wurde“ (282). Für den Menschen folgt  daraus — „paulinisch“ gesprochen — das „Mitsterben mit Christus“ (284).  dut y mettre la main. K. nous parait cependant trop exclusif quand  il denie ä Pflug toute paternite äa l’&gard de cet &crit. Avec cela,  Dies vollzieht sich als „subjektive Versöhnung ... im Kultus, für dessen  wesentlichstes Werk Hegel allerorts das im Absterben dargebotene Opfer  il reste dans toute reconstruction une part de conjoncture. Il faut  selbstsüchtiger Partikularität erachtet“ (285).  attendre l’edition des Oeuvres inedites de Pflug conserv6es ä  Ist die „antike Kunst“ als „wesentliche ( ) Erscheinung ( ) der  Zeitz pour &Etre parfaitement au clair sur la genese de ses ecrits  christlichen Religion“ Ankündigung derselben, so stellt die „mo-  imprimes.  derne ( _ ) Philosophie“ ebenfalls als „wesentliche ( ) Erscheinung ( )  Paris  J. V. Pollet  der christlichen Religion“ deren Fortwirken dar (94). Hegel kenn-  zeichnet sie als „fortwährende(n) Kultus“ (vgl. 392) im Sinne der „Ver-  wirklichung des absolut-objektiven Versöhnungsgeschehens durch die  menschlichen Subjekte“ (392). Von der Philosophie gilt nämlich, „daß ihre  Theunissen, Michael: Hegels Lehre vom absoluten Geist als theologisch-  Teilnahme am subjektiven Versöhnungsprozeß sie auch an diejenige  politischer Traktat. — Berlin: Walter de Gruyter & Co. 1970. XIV, 459  S. Ln DM 56.—  Liebe bindet, die immer entschiedener zum gesellschaftlichen Kampf  wird“ (403f.). Auf der anderen Seite versteht Hegel die „philosophische  Obgleich nicht aus der Formulierung des Themas ersichtlich, ist  Selbstreflexion“ (405) als „Einsamkeit“ (404), die jedoch „Intersubjektivi-  T.s Untersuchung eine christologische Hegelinterpretation. Denn es  tät“ (405) voraussetzt, da „es zu ihr nur durch das nachträgliche Sich-  geht um „die Radikalisierung des christologischen Ansatzes, mit  abschneiden des Einzelnen von der ihn tragenden Gemeinschaft kommt“  dem Hegel selber steht und fällt“ (58). Wegen der präzisen Art der  (404). Aber ebenso ist Selbstreflexion in sich „kommunikativ“ (404) und  wird auf diese Weise „zur Bedingung der Möglichkeit kommunikativen  Darstellung und Kommentierung ist sie der im gleichen Jahr  Handelns“ (405). Deshalb hat die „philosophische Versöhnung“ eine  erschienenen Monographie von H. Küng vorzuziehen (vgl. ThRv 68  [1972] 476—480). Zu ihrem zentralen Gegenstand hat T.s Unter-  „konstitutive ( _ ) Funktion  . für die politische“ (405). Hierzu ist zu  bemerken,  suchung „Hegels Lehre vom absoluten Geist“, die die $$ 553—577  %.  der 3. Ausgabe der Enzyklopädie (1830) enthalten. In der „Exegese  daß es in beiden Bestimmungen der Versöhnung „prinzipiell ... um  die Verwirklichung der mit dem Christentum möglich gewordenen  des Textes“ (101—202) kann T. die zentrale Bedeutung der genann-  Freiheit“ geht (405),  ten Lehre, nämlich Resume und zugleich Kulmination der gesamten  „daß der dem Christentum einwohnende Trieb zu seiner weltlichen,  9P. 30, il faut restituer, ainsi le texte (A, p. 59): «Nun komen wir  d, h. gesellschaftlichen Realisierung das Religiöse und Weltliche in ein  Verhältnis setzt, welches durch die Anstrengung der Subjekte faktisch  zcum glauben, one welchen kejn mensch zcu gotte kommen, noch  zu bewältigen ist“ (406).  seiner gnade teilhaftig werden mag: Esa. 7; Ro. 5; Hebr. 11; jn  massen oben auch genugsam dargethan ist. Damit aber von solchem  Daraus folgt, daß die christliche Religion für Hegel „nur in der Form  der philosophischen Theorie ... weltverändernde Praxis sein“ kann (413).  glawben kejn mißvorstand vorfalle“... Le passage suivante ibid.  (d’aprös B, p. 1) se termine ainsi: «...wollen wir erstlich aus grundt  2.Von dersantiken:Ontologie zur Christologie umd  der heiligen schrifft erkunden, welchs der ware, lebendige vnd Christ-  der Begriff einer interessierten Erkenntnis.  *  liche glawbe sej.»  .Gemessen an der Philosophie als wesentliche Erscheinung der christ-  10 C£. Corr., t. II1/1 (en preparation).  lichen Religion ergibt sich für Hegel „die Destruktion der antiken Onto-weltverändernde Praxis sein“ kannglawben kein mißvorstand vorfalle“ . Le passasge sulvante ibid
(d’apres B: termine 1Ns5 < wollen WIT erstlich aQus grundt D AA der antiken Ontologie vA 8 Christologie und
der heiligen schrifft erkunden, welchs der WAärTe, lebendige vnd Christ- der Begrif{f eilner iınteressierten Erkenntn  15
liche glawbe Se].» „ Gemessen der Philosophie als wesentliche Erscheinung der christ-GE COoTrT., (en preparation) lichen Religion ergibt sich für ege „die estruktion der antiken nto-
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e1s5 als Voraussetzung jeglicher Vermittlung unterschlagen ist. Erst derlogie  6 Denn die dort „intendierte Objektivität enthüllt sich als
Subjektivität, das angezielte Seiendsein als Gesetztsein  Ü ber dritte Systems  uß korrigiert die Vermittlerrolle VO  - atur un €e1ST1,
auch die höhere ahrheı der PraxIı1s, die sich für 1n ihrer Radikalität insofern hier ausdrücklich auft die Voraussetzung des absoluten Geistes
eiz VO der ‚Tadikale(n) Eschatologie“ des udentums herleitet, LÜr atur Uun! e1s hingewiesen wird vgl 19—322)
tauscht für sichg „gCHE. die scheinhalte Objektivität bloß die ber nicht 1Ur das Denken gilt IUr revisionsbedürittig, sondern
schlechte Subjektivität des Menschen e1in  «“ Darum „eignet‘ 9  J1€ unbedingt ebenso Hegels „Sprache zielt el VOT allem auft die Verwendung
un! unüberholbar wahre, ber jeden chein erhabene Wirklichkeit127  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  128  SSSnnn  Geist als Voraussetzung jeglicher Vermittlung unterschlagen ist. Erst der  logie“ (420). Denn die dort „intendierte Objektivität enthüllt sich als  Subjektivität, das angezielte Seiendsein als Gesetztsein“ (425). Aber  dritte Systemschluß korrigiert die Vermittlerrolle von Natur und Geist,  auch die höhere Wahrheit der Praxis, die sich für T. in ihrer Radikalität  insofern hier ausdrücklich auf die Voraussetzung des absoluten Geistes  letztlich von der „radikale(n) Eschatologie“ des Judentums (347) herleitet,  für Natur und Geist hingewiesen wird (vgl. 319—322).  tauscht für sich genommen „gegen die scheinhafte Objektivität bloß die  Aber nicht nur das Denken gilt T. für revisionsbedürftig, sondern  schlechte Subjektivität des Menschen ein“. Darum „eignet“ „die unbedingt  ebenso Hegels „Sprache“. T. zielt dabei vor allem auf die Verwendung  und unüberholbar wahre, über jeden Schein erhabene Wirklichkeit ...  des Wortes Geist ab, wobei er sich auf die Beobachtung von J. Habermas  mit Notwendigkeit ausschließlich einer Subjektivität, die in sich absolute  beruft, wonach Hegels „Lehre vom absoluten Geist sich am Modell eines  Objektivität ist, oder einer Objektivität, die als absolute Subjektivität  einsamen Selbstbewußtseins orientiere, in welches sie das Verhältnis  dialogisch verbundener Partner einzeichnet“ (57). Wegen dieser einseiti-  existiert“ (426), d.i. die „Geistgestalt.der absoluten Idee“, die T, „als den  Christus“ dechiffriert (427). Mithin verwandelt Hegel die antike „Onto-  gen Orientierung hat Hegel „den Zusammenhang zwischen dem Geist als  logie in Christologie“ (428).  Mitte und demselben Geist als dem die Mitte umfangenden Selbstbe-  Daraus resultiert ein neuer Erkenntnisbegriff: Zwar hat die ‚Kritische  wußtsein nie befriedigend klären können“ (58). Darum kommt es vor  Theorie‘ (vor allem J. Habermas) diesen Begriff als eigenen reklamiert,  allem in der Rechtsphilosophie zu der „Rückverlegung einer als vollkom-  men gedachten Zukunft in die Gegenwart“, d. i. eine „zum Zerrbild ge-  doch ist er nach den Belegen, die T. bei Hegel vorfindet, als genuin  Hegelscher Begriff anzusehen, d. i. der Begriff der „interessierten Er-  ratende ( ) Verwechslung des fragmentarischen Abbilds objektiver Ver-  kenntnis“ (vgl. 420, 429ff): Es ist „das Interesse, das die mit Praxis iden-  söhnung mit seinem Urbild“  (442). Dies bedeutet „Destruktion des  tische Theorie verfolgt“, und das Hegel als „geistiges Interesse“ kenn-  christologischen Ansatzes“ (439.442ff),  welche sich konkret als eine  „Projektion der göttlichen Versöhnungswirklichkeit auf die bestehenden  zeichnet (434). Als solches geht es über das „parikuläre Interesse“ hin-  Gesellschaftsverhältnisse“ darstellt (443). Aufs Ganze gesehen ist aber  aus auf die „Allgemeinheit“ (433) in der Bedeutung der „Intersubjektivi-  tät“ (436). Die Dynamik, die in dieser Bestimmung des Interesses liegt,  auch für T. diese „Verwechslung“ korrigiert durch die grundsätzlich  transzendiert „die unwahre Allgemeinheit“ der „bürgerlichen Gesell-  christologische Orientierung der Hegelschen Philosophie (vgl. 58).  schaft“ auf „die wahre“ des „Staat(es)“ (435). Doch gilt der Staat nur als  T.s Versuch, das „Vehikel“ des Philosophierens zu revidieren,  „die ‚absolute Macht auf Erden‘“ und kann insofern nicht „die höch-  wirft die Frage auf, ob hier nicht Hegels Philosophie zur ancilla  sten Interessen“ befriedigen (436). Erst „griechische(r) Kunst, christliche(r)  theologiae gemacht wird. Die Legitimation zu dieser Revision  Religion und moderne(r) Philosophie“ kommt „das dank seiner unver-  nimmt T. aus dem von ihm dogmatisierten „Grundmodell“: „Es ist  schleierten Absolutheit einzige Interesse“ zu, d. i. auf eine Kurzformel  gebracht „das Interesse an der Verwirklichung des Versöhnungsprinzips  das im kleinen wie im großen, im Systemaufriß wie in allen Einzel-  analysen durchscheinende Modell der Dialektik, der Dialektik des  in der Gesellschaft“ (436f).  sich entäußernden und zu sich zurückkehrenden Geistes“ (64). Inso-  3. Die Hegelkritik  fern auf dieses Grundmodell alle Hegelschen Aussagen zurückge-  Gerade die oben beschriebene Transzendenz in Hegels Begriff der  führt werden, wird hier nach einem Verfahren vorgegangen, daß  interessierten Erkenntnis stellt die bisherige „politische ( ) Kritik“ an  die Scholastik bei der Behandlung ihrer Adversarii perfektioniert  Hegel in Frage (vgl. 3ff): Diese Kritik orientiert sich nach T. an Hegels  hat. Zugleich wird die Problematik offenkundig, die eine unkritische  „Begriff der Totalität“ (T. beruft sich hierbei vor allem auf G. Lukäcs,  Handhabung der von Hegel geforderten „Angewiesenheit des Be-  A, Kojeve und R. Garaudy, wobei er bewußt die politische Kritik auf  diesen strittigen Punkt einschränkt; vgl. 4-9 und 9 Anm. 6), der da  griffs auf die Vorstellung“ (53) impliziert: Auf eine Kurzformel ge-  problematisch wird, wo Hegel die Totalität „ihrerseits auf Absolutheit  bracht ist dies das Verfahren des Dogmatismus.  Gerade an zentralster Stelle widerspricht Hegels Text dem ge-  hin überschreitet“ (4). Nun zeigt aber bereits der „historische ( )  Anfang der Hegelschen Philosophie des Absoluten“ (47) zu Beginn der  nannten Grundmodell: So spricht Hegel bei der Darstellung der  Jenaer Zeit gegenüber dem Totalitätsbegriff der Frankfurter Schriften,  inneren Trinität im $ 567 einerseits vom „absolute(n) Geist, wel-  „daß das Absolute die Bedingung ist, unter der allein Totalität als sich  selbst überschreitende gedacht werden kann“ (16). Hierbei erweist sich  cher ... in dieser ewigen Sphäre ... nur sich selbst als seinen  Sohn erzeugt“ und „ebenso in ursprünglicher Identität mit diesem  Th. W. Adornos Kritik an Hegel, nämlich: „Das Ganze ist das Unwahre“,  Unterschiedenen bleibt“. Auf der anderen Seite spricht er genauso  als genuin Hegelsche These (25). Doch muß diese These noch durch „den  Rückgang auf den systematischen Anfang“ der Hegelschen Philo-  vom absoluten Geist im Bezug auf den Sohn, der als der Unter-  sophie (47) untersucht werden, insofern hier eine Identität gesetzt ist,  schiedene „sich ewig aufhebt“. Die Identität dieser beiden Seiten,  die das Nichtidentische zu eliminieren scheint.  die liturgisch in der Formel „in spiritu sancto“ ausgedrückt wird,  Die Kritik dieses Anfangs kennzeichnet die „theologische ( ) Kritik“  begreift Hegel als „Vermittlung der sich aufhebenden Vermittlung“,  (27ff): „Sie vermißt eine wirklich umfassende Anerkennung der Endlich-  in der allein Gott als Geist zu begreifen ist. Stattdessen sagt  keit, der Kontingenz, der Differenz und der sich jeder Vermittlung ent-  ziehenden Unmittelbarkeit“ (27). Beispielhaft für diese Kritik ist die  Theunissen vom „innere(n) Kreis der Dreieinigkeit“, daß Gott „in  ihm ... mit der Anderheit des Anderen noch keinen vollen Ernst“  Arbeit des Pannenberg-Schülers T. Koch, nach der Hegel „anfänglich von  macht (66). Doch zeigt der Text, daß hier mit der Anderheit des  der Identität ohne Differenz“ weiß sowie daraus folgernd „die totale  Aufhebung der Entzweiung für Hegel die Überwindung jeglicher  Anderen vollster Ernst gemacht wird. Denn die Identität des  Differenz bedeutet“ (39f). Es geht also offensichtlich um „die Identität  Vaters (= das Sich-selbst-als-seinen-Sohn-erzeugen) unterscheidet  sich fundamental von der des Sohnes (= das Sich-ewig-aufheben),  von Sein und Denken am Anfang der Hegelschen Logik“ (42). Dort wird  das „Sein“ als „unvermittelte Unmittelbarkeit“ begriffen, das als „reine  insofern sie sich in der formalen Bestimmung wie Identität und  Unbestimmtheit“ somit zugleich „Nichts“ ist (45). Das Sein hat also die  Nichtidentität zueinander verhalten. Der beiderseitige Vollzug auf-  Bedeutung „des reinen Grundes, der als ein selbst zur Wissenschaft ge-  höriger die ganze Wissenschaft begründet, und desselben Grundes in der  einander rechtfertigt aber die grundlegende theologische Interpre-  tation der Formel von der Identität der Identität und der Nicht-  Grundlosigkeit, welcher das Denken, das damit durchaus ‚nichts‘ voraus-  identität. Insofern die Bestimmung der inneren Trinität das Mo-  setzt, zu seiner eigenen Voraussetzung bedarf“ (46). Die Identität von  Sein und Denken ist somit in gleicher Weise zu begreifen wie die Iden-  ment der Allgemeinheit im vorstellenden Denken der christlichen  tität von Sein und Nichts, nämlich als „Identität der Identität und Nicht-  Religion ausmacht, werden die Momente des Denkens als in ihm  identität“, wobei sich die Grundlosigkeit des Seins, „die umgreifende  aufgehoben betrachtet: Es gilt somit als grundlegende Voraus-  Identität dem Denken“ entzieht (47). Daraus folgt für den Systemanfang  setzung dieses Denkens. Allerdings wird es hier, wie Hegels Reli-  „die Unmittelbarkeit als Einheit von Unmittelbarkeit und Vermittlung“  gionsphilosophie zeigt, nicht als Denkakt, sondern als „höchster  und für das Systemende „die absolute Vermittlung als Einheit von Ver-  Gedanke“ begriffen (Begriff der Religion. Hrsg. v. G. Lasson. Phil.  mittlung und Unmittelbarkeit“ (49).  Bibl. 59. Leipzig 1925, Hamburg 1966?. S. 187), den Hegel in der-  Gegenüber diesen beiden Positionen der Hegelkritik hat für T. „Kritik  selben Vorlesung einerseits als „metaphysischen Begriff“ (Die ab-  einzig noch Sinn  in der Rückwendung vom Inhalt auf das Vehikel,  das Hegel ..  ständig und überall benutzt“ (52). Als „Vehikel“ gilt ihm  solute Religion. Hrsg. v. G. Lasson. Phil. Bibl. 63. Leipzig 1929,  zunächst das „Denken“ (52ff), dessen Revision T, nach Hegels Hinweis  Hamburg 19662 S. 37—43) und andererseits als erste Bestimmung  von der „Angewiesenheit des Begriffs auf die Vorstellung“ vornimmt.  der „konkrete(n) Vorstellung“ in der christlichen Religion (ebd.  Die Notwendigkeit einer solchen Revision ergibt sich aus dem „Trug-  S. 53, 56f) erläutert.  schluß“ des Systemendes, „das System könne seine Voraussetzung ein-  Diese grundlegende Voraussetzung des vorstellenden Denkens  holen“ (53). Als Voraussetzung gilt hier letztlich der absolute Geist. Das  der christlichen Religion ist für das philosophische Denken illegi-  Systemende eliminiert nach T. insofern diese Voraussetzung, als es  tim, und darum ist unter dieser Voraussetzung T.s Kritik an Hegels  einerseits „das Logische zum Grunde als Ausgangspunkt und die  Systemschluß unberechtigt, da der absolute Geist als Voraussetzung  Natur zur Mitte hat, die den Geist mit demselben zusammen-  schließt“ ($ 575), und andererseits den „Geist ( )“ als „das Vermittelnde  jeglicher Vermittlung hier nicht einfachhin als von der Vorstellung  des Prozesses“ begreift, der „die Natur voraussetzt und sie mit  der Religion vorgegeben übernommen werden kann, sondern sich  dem Logischen zusammenschließt“ (& 576). Hier wird eine Vermittler-  im autonomen Denken der Vernunft in der genannten Vermittler-  rolle von Natur und (subjektivem) Geist suggeriert, in der der absolute  rolle erweisen muß. Diesen Erweis gibt Hegel letztlich dadurch,des Wortes e15 ab, wobei sich aut die Beobachtung VOo  - Habermas
mit Notwendigkeit ausschließlich eiNer Subjektivität, die 1n sich absolute Derulit, wonach Hegels ‚Lehre VO absoluten e1s sich odell eines
Objektivität ist, der einNer Objektivitaät, die als aDsolute Subjektivität einsamen Selbstbewußtseins orıentere, ın welches o1@e das Verhältnis

dialogisch verbundener Partner einzeichnet“ (57) egen dieser einseiti-existiert” (426), die „Geistgestalt.der absoluten Idee“, die „als den
Christus“ echiKiriert ithin verwandelt ege die antike „Onto- SCIl UOrientierung hat Hegel „den Zusammenhang zwischen dem e1s als
logie 1n Christologie  66 428) un!: demselben e15 als dem die umfangenden Selbstbe-

Daraus resultiert eın Erkenntnisbegrifi: Zwar hat die ‚Kritische wußtsein nıe befriedigend klären können“ (58) Darum omm' VOT

Theorie‘ (VOTL em Habermas) diesen Begriff als eigenen reklamiert, allem in der Rechtsphilosophie der „Rückverlegung einer als vollkom-
INe.  — gedachten Zukunift 1n die Gegenwart”, 1ne „ ZUI Zerrbild B6-doch ist nach den Belegen, die bei ege vorfindet, als genuln

Hegelscher Begri{ff anzusehen, M der Begriff der „iInteresslierten LEiT- ratende Verwechslun: des fragmentarischen Abbilds objektiver Ver-
kenntnis“ (vgl. 420, 42911 ESs ist „das Interesse, das die mi1ıt Praxis iden- söhnung mıit seinem Urbild“ (442 Dies bedeutet „Destruktion des
tische Theorie verfolgt“, und das ege. als „geistiges Interesse” kenn- christologischen Ansatzes” (439.442{1), welche sich konkret als eiINe

„Projektion der göttlichen Versöhnungswirklichkeit auf die bestehendenzeichnet Als solches geht 58  A  ber das „parikuläre Interesse“ hin-
Gesellschaftsverhältnisse“ darstellt u{is (GGanze gesehen ist DerQus auf die „Allgemeinheit“ 1n der Bedeutung der „Intersubjektivi-

Die Dynamik, die In dieser Bestimmung des Interesses liegt, auch für diese „Verwechslung  66 korrigiert durch die grundsätzlich
transzendiert 1e unwahre Allgemeinheit“ der „bDürgerlichen Gesell- christologische Orı:entierung der Hegelschen Philosophie (vgl 58)
schaft“ auf „die wahre“ des „Staat(es  D 435) Doch gilt der 99} 1Ur als '1.s Versuch, das „Vehikel“ des Philosophierens revidieren,
„die ‚absolute Macht auf en un kann insoiern nicht „die höch- wirit die rage auf, ob hier nicht Hegels Philosophie ZUT ancilla
stien Interessen“ befriedigen Lirst „griechische(r) UnstT, christliche(r) theologiae gemacht wird Die Legitimation dieser Revısıon
eligion un: moderne (T) Philosophie“ omMm „das dank SeINeT 11VEI- nımmt AUS dem VO ihm dogmatisierten „Grundmodell“: „ S ist
schleierten Absoluthei einzige Interesse”" auft eine Kurzfiformel
gebracht „das Interesse der Verwirklichung des Versöhnungsprinzips das 1mM kleinen wI1e 1mMm. großen, 1m Systemaufriß wI1e ın allen Einzel-

analysen durchscheinende Modell der Dialektik, der Dialektik des1n der Gesellschafit“ 4361) sich entäußernden un sich zurückkehrenden Geistes  A (64) Inso-
Dıe Hegelkriti fern auf dieses Grundmodell alle Hegelschen ussagen zurückge-
Gerade die ben beschriebene Transzendenz 1n Hegels Begriff der führt werden, wird hier nach einem Verfahren vorgegangell, daß

interessierten Tkenntnis otellt die bisherige „politische Kritik“ die Scholastik bei der Behandlung ihrer Adversarlii perfektioniert
ege 1n Tage (vgl 311) Diese Kritik orientiert sich nach Hegels hat Zugleich wird die Problematik offenkundig, die 1ne unkritische
„Begriff der Totalitä  66 beruft sich hierbei VOTL allem auf Lukäcs, Handhabung der VO  e Hegel geforderten „Angewiesenheit des Be-Kojeve und Garaudy, wobei bewußt die politische Kritik auf
diesen strıttigen un einschränkt:; vgl 4—4Q9 un Anm 6), der da griffs auf die Vorstellung“ (53) impliziert: Auf ıne Kurzformel 6>
problematisch wird, Hegel die Totalität „inrerseits auti Absolutheit bracht ist dies das Verfahren des Dogmatismus.

Gerade zentralster Stelle widerspricht Hegels ext dem 56-hin überschreitet“ (4) Nun ze1g ber bereits der S  S

Anfang der Hegelschen Philosophie des Absoluten“ (47) Beginn der nannten Grundmodell: S0 spricht Hegel bei der Darstellung der
Jenaer Zeit gegenüber dem Totalitätsbegri{ff der Frankiurter Schriften, inneren T1N1ıL2a 1M 567 einerseıts VO „absolute(n) eist, wel-
„daß das Absolute die Bedingung ist, unier der allein Totalität als sich
selbst uUDers  Treitende gedacht werden annn  «“ (16) Hierbei erweılist sich

cher127  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  128  SSSnnn  Geist als Voraussetzung jeglicher Vermittlung unterschlagen ist. Erst der  logie“ (420). Denn die dort „intendierte Objektivität enthüllt sich als  Subjektivität, das angezielte Seiendsein als Gesetztsein“ (425). Aber  dritte Systemschluß korrigiert die Vermittlerrolle von Natur und Geist,  auch die höhere Wahrheit der Praxis, die sich für T. in ihrer Radikalität  insofern hier ausdrücklich auf die Voraussetzung des absoluten Geistes  letztlich von der „radikale(n) Eschatologie“ des Judentums (347) herleitet,  für Natur und Geist hingewiesen wird (vgl. 319—322).  tauscht für sich genommen „gegen die scheinhafte Objektivität bloß die  Aber nicht nur das Denken gilt T. für revisionsbedürftig, sondern  schlechte Subjektivität des Menschen ein“. Darum „eignet“ „die unbedingt  ebenso Hegels „Sprache“. T. zielt dabei vor allem auf die Verwendung  und unüberholbar wahre, über jeden Schein erhabene Wirklichkeit ...  des Wortes Geist ab, wobei er sich auf die Beobachtung von J. Habermas  mit Notwendigkeit ausschließlich einer Subjektivität, die in sich absolute  beruft, wonach Hegels „Lehre vom absoluten Geist sich am Modell eines  Objektivität ist, oder einer Objektivität, die als absolute Subjektivität  einsamen Selbstbewußtseins orientiere, in welches sie das Verhältnis  dialogisch verbundener Partner einzeichnet“ (57). Wegen dieser einseiti-  existiert“ (426), d.i. die „Geistgestalt.der absoluten Idee“, die T, „als den  Christus“ dechiffriert (427). Mithin verwandelt Hegel die antike „Onto-  gen Orientierung hat Hegel „den Zusammenhang zwischen dem Geist als  logie in Christologie“ (428).  Mitte und demselben Geist als dem die Mitte umfangenden Selbstbe-  Daraus resultiert ein neuer Erkenntnisbegriff: Zwar hat die ‚Kritische  wußtsein nie befriedigend klären können“ (58). Darum kommt es vor  Theorie‘ (vor allem J. Habermas) diesen Begriff als eigenen reklamiert,  allem in der Rechtsphilosophie zu der „Rückverlegung einer als vollkom-  men gedachten Zukunft in die Gegenwart“, d. i. eine „zum Zerrbild ge-  doch ist er nach den Belegen, die T. bei Hegel vorfindet, als genuin  Hegelscher Begriff anzusehen, d. i. der Begriff der „interessierten Er-  ratende ( ) Verwechslung des fragmentarischen Abbilds objektiver Ver-  kenntnis“ (vgl. 420, 429ff): Es ist „das Interesse, das die mit Praxis iden-  söhnung mit seinem Urbild“  (442). Dies bedeutet „Destruktion des  tische Theorie verfolgt“, und das Hegel als „geistiges Interesse“ kenn-  christologischen Ansatzes“ (439.442ff),  welche sich konkret als eine  „Projektion der göttlichen Versöhnungswirklichkeit auf die bestehenden  zeichnet (434). Als solches geht es über das „parikuläre Interesse“ hin-  Gesellschaftsverhältnisse“ darstellt (443). Aufs Ganze gesehen ist aber  aus auf die „Allgemeinheit“ (433) in der Bedeutung der „Intersubjektivi-  tät“ (436). Die Dynamik, die in dieser Bestimmung des Interesses liegt,  auch für T. diese „Verwechslung“ korrigiert durch die grundsätzlich  transzendiert „die unwahre Allgemeinheit“ der „bürgerlichen Gesell-  christologische Orientierung der Hegelschen Philosophie (vgl. 58).  schaft“ auf „die wahre“ des „Staat(es)“ (435). Doch gilt der Staat nur als  T.s Versuch, das „Vehikel“ des Philosophierens zu revidieren,  „die ‚absolute Macht auf Erden‘“ und kann insofern nicht „die höch-  wirft die Frage auf, ob hier nicht Hegels Philosophie zur ancilla  sten Interessen“ befriedigen (436). Erst „griechische(r) Kunst, christliche(r)  theologiae gemacht wird. Die Legitimation zu dieser Revision  Religion und moderne(r) Philosophie“ kommt „das dank seiner unver-  nimmt T. aus dem von ihm dogmatisierten „Grundmodell“: „Es ist  schleierten Absolutheit einzige Interesse“ zu, d. i. auf eine Kurzformel  gebracht „das Interesse an der Verwirklichung des Versöhnungsprinzips  das im kleinen wie im großen, im Systemaufriß wie in allen Einzel-  analysen durchscheinende Modell der Dialektik, der Dialektik des  in der Gesellschaft“ (436f).  sich entäußernden und zu sich zurückkehrenden Geistes“ (64). Inso-  3. Die Hegelkritik  fern auf dieses Grundmodell alle Hegelschen Aussagen zurückge-  Gerade die oben beschriebene Transzendenz in Hegels Begriff der  führt werden, wird hier nach einem Verfahren vorgegangen, daß  interessierten Erkenntnis stellt die bisherige „politische ( ) Kritik“ an  die Scholastik bei der Behandlung ihrer Adversarii perfektioniert  Hegel in Frage (vgl. 3ff): Diese Kritik orientiert sich nach T. an Hegels  hat. Zugleich wird die Problematik offenkundig, die eine unkritische  „Begriff der Totalität“ (T. beruft sich hierbei vor allem auf G. Lukäcs,  Handhabung der von Hegel geforderten „Angewiesenheit des Be-  A, Kojeve und R. Garaudy, wobei er bewußt die politische Kritik auf  diesen strittigen Punkt einschränkt; vgl. 4-9 und 9 Anm. 6), der da  griffs auf die Vorstellung“ (53) impliziert: Auf eine Kurzformel ge-  problematisch wird, wo Hegel die Totalität „ihrerseits auf Absolutheit  bracht ist dies das Verfahren des Dogmatismus.  Gerade an zentralster Stelle widerspricht Hegels Text dem ge-  hin überschreitet“ (4). Nun zeigt aber bereits der „historische ( )  Anfang der Hegelschen Philosophie des Absoluten“ (47) zu Beginn der  nannten Grundmodell: So spricht Hegel bei der Darstellung der  Jenaer Zeit gegenüber dem Totalitätsbegriff der Frankfurter Schriften,  inneren Trinität im $ 567 einerseits vom „absolute(n) Geist, wel-  „daß das Absolute die Bedingung ist, unter der allein Totalität als sich  selbst überschreitende gedacht werden kann“ (16). Hierbei erweist sich  cher ... in dieser ewigen Sphäre ... nur sich selbst als seinen  Sohn erzeugt“ und „ebenso in ursprünglicher Identität mit diesem  Th. W. Adornos Kritik an Hegel, nämlich: „Das Ganze ist das Unwahre“,  Unterschiedenen bleibt“. Auf der anderen Seite spricht er genauso  als genuin Hegelsche These (25). Doch muß diese These noch durch „den  Rückgang auf den systematischen Anfang“ der Hegelschen Philo-  vom absoluten Geist im Bezug auf den Sohn, der als der Unter-  sophie (47) untersucht werden, insofern hier eine Identität gesetzt ist,  schiedene „sich ewig aufhebt“. Die Identität dieser beiden Seiten,  die das Nichtidentische zu eliminieren scheint.  die liturgisch in der Formel „in spiritu sancto“ ausgedrückt wird,  Die Kritik dieses Anfangs kennzeichnet die „theologische ( ) Kritik“  begreift Hegel als „Vermittlung der sich aufhebenden Vermittlung“,  (27ff): „Sie vermißt eine wirklich umfassende Anerkennung der Endlich-  in der allein Gott als Geist zu begreifen ist. Stattdessen sagt  keit, der Kontingenz, der Differenz und der sich jeder Vermittlung ent-  ziehenden Unmittelbarkeit“ (27). Beispielhaft für diese Kritik ist die  Theunissen vom „innere(n) Kreis der Dreieinigkeit“, daß Gott „in  ihm ... mit der Anderheit des Anderen noch keinen vollen Ernst“  Arbeit des Pannenberg-Schülers T. Koch, nach der Hegel „anfänglich von  macht (66). Doch zeigt der Text, daß hier mit der Anderheit des  der Identität ohne Differenz“ weiß sowie daraus folgernd „die totale  Aufhebung der Entzweiung für Hegel die Überwindung jeglicher  Anderen vollster Ernst gemacht wird. Denn die Identität des  Differenz bedeutet“ (39f). Es geht also offensichtlich um „die Identität  Vaters (= das Sich-selbst-als-seinen-Sohn-erzeugen) unterscheidet  sich fundamental von der des Sohnes (= das Sich-ewig-aufheben),  von Sein und Denken am Anfang der Hegelschen Logik“ (42). Dort wird  das „Sein“ als „unvermittelte Unmittelbarkeit“ begriffen, das als „reine  insofern sie sich in der formalen Bestimmung wie Identität und  Unbestimmtheit“ somit zugleich „Nichts“ ist (45). Das Sein hat also die  Nichtidentität zueinander verhalten. Der beiderseitige Vollzug auf-  Bedeutung „des reinen Grundes, der als ein selbst zur Wissenschaft ge-  höriger die ganze Wissenschaft begründet, und desselben Grundes in der  einander rechtfertigt aber die grundlegende theologische Interpre-  tation der Formel von der Identität der Identität und der Nicht-  Grundlosigkeit, welcher das Denken, das damit durchaus ‚nichts‘ voraus-  identität. Insofern die Bestimmung der inneren Trinität das Mo-  setzt, zu seiner eigenen Voraussetzung bedarf“ (46). Die Identität von  Sein und Denken ist somit in gleicher Weise zu begreifen wie die Iden-  ment der Allgemeinheit im vorstellenden Denken der christlichen  tität von Sein und Nichts, nämlich als „Identität der Identität und Nicht-  Religion ausmacht, werden die Momente des Denkens als in ihm  identität“, wobei sich die Grundlosigkeit des Seins, „die umgreifende  aufgehoben betrachtet: Es gilt somit als grundlegende Voraus-  Identität dem Denken“ entzieht (47). Daraus folgt für den Systemanfang  setzung dieses Denkens. Allerdings wird es hier, wie Hegels Reli-  „die Unmittelbarkeit als Einheit von Unmittelbarkeit und Vermittlung“  gionsphilosophie zeigt, nicht als Denkakt, sondern als „höchster  und für das Systemende „die absolute Vermittlung als Einheit von Ver-  Gedanke“ begriffen (Begriff der Religion. Hrsg. v. G. Lasson. Phil.  mittlung und Unmittelbarkeit“ (49).  Bibl. 59. Leipzig 1925, Hamburg 1966?. S. 187), den Hegel in der-  Gegenüber diesen beiden Positionen der Hegelkritik hat für T. „Kritik  selben Vorlesung einerseits als „metaphysischen Begriff“ (Die ab-  einzig noch Sinn  in der Rückwendung vom Inhalt auf das Vehikel,  das Hegel ..  ständig und überall benutzt“ (52). Als „Vehikel“ gilt ihm  solute Religion. Hrsg. v. G. Lasson. Phil. Bibl. 63. Leipzig 1929,  zunächst das „Denken“ (52ff), dessen Revision T, nach Hegels Hinweis  Hamburg 19662 S. 37—43) und andererseits als erste Bestimmung  von der „Angewiesenheit des Begriffs auf die Vorstellung“ vornimmt.  der „konkrete(n) Vorstellung“ in der christlichen Religion (ebd.  Die Notwendigkeit einer solchen Revision ergibt sich aus dem „Trug-  S. 53, 56f) erläutert.  schluß“ des Systemendes, „das System könne seine Voraussetzung ein-  Diese grundlegende Voraussetzung des vorstellenden Denkens  holen“ (53). Als Voraussetzung gilt hier letztlich der absolute Geist. Das  der christlichen Religion ist für das philosophische Denken illegi-  Systemende eliminiert nach T. insofern diese Voraussetzung, als es  tim, und darum ist unter dieser Voraussetzung T.s Kritik an Hegels  einerseits „das Logische zum Grunde als Ausgangspunkt und die  Systemschluß unberechtigt, da der absolute Geist als Voraussetzung  Natur zur Mitte hat, die den Geist mit demselben zusammen-  schließt“ ($ 575), und andererseits den „Geist ( )“ als „das Vermittelnde  jeglicher Vermittlung hier nicht einfachhin als von der Vorstellung  des Prozesses“ begreift, der „die Natur voraussetzt und sie mit  der Religion vorgegeben übernommen werden kann, sondern sich  dem Logischen zusammenschließt“ (& 576). Hier wird eine Vermittler-  im autonomen Denken der Vernunft in der genannten Vermittler-  rolle von Natur und (subjektivem) Geist suggeriert, in der der absolute  rolle erweisen muß. Diesen Erweis gibt Hegel letztlich dadurch,1n dieser ewigen Sphäre127  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  128  SSSnnn  Geist als Voraussetzung jeglicher Vermittlung unterschlagen ist. Erst der  logie“ (420). Denn die dort „intendierte Objektivität enthüllt sich als  Subjektivität, das angezielte Seiendsein als Gesetztsein“ (425). Aber  dritte Systemschluß korrigiert die Vermittlerrolle von Natur und Geist,  auch die höhere Wahrheit der Praxis, die sich für T. in ihrer Radikalität  insofern hier ausdrücklich auf die Voraussetzung des absoluten Geistes  letztlich von der „radikale(n) Eschatologie“ des Judentums (347) herleitet,  für Natur und Geist hingewiesen wird (vgl. 319—322).  tauscht für sich genommen „gegen die scheinhafte Objektivität bloß die  Aber nicht nur das Denken gilt T. für revisionsbedürftig, sondern  schlechte Subjektivität des Menschen ein“. Darum „eignet“ „die unbedingt  ebenso Hegels „Sprache“. T. zielt dabei vor allem auf die Verwendung  und unüberholbar wahre, über jeden Schein erhabene Wirklichkeit ...  des Wortes Geist ab, wobei er sich auf die Beobachtung von J. Habermas  mit Notwendigkeit ausschließlich einer Subjektivität, die in sich absolute  beruft, wonach Hegels „Lehre vom absoluten Geist sich am Modell eines  Objektivität ist, oder einer Objektivität, die als absolute Subjektivität  einsamen Selbstbewußtseins orientiere, in welches sie das Verhältnis  dialogisch verbundener Partner einzeichnet“ (57). Wegen dieser einseiti-  existiert“ (426), d.i. die „Geistgestalt.der absoluten Idee“, die T, „als den  Christus“ dechiffriert (427). Mithin verwandelt Hegel die antike „Onto-  gen Orientierung hat Hegel „den Zusammenhang zwischen dem Geist als  logie in Christologie“ (428).  Mitte und demselben Geist als dem die Mitte umfangenden Selbstbe-  Daraus resultiert ein neuer Erkenntnisbegriff: Zwar hat die ‚Kritische  wußtsein nie befriedigend klären können“ (58). Darum kommt es vor  Theorie‘ (vor allem J. Habermas) diesen Begriff als eigenen reklamiert,  allem in der Rechtsphilosophie zu der „Rückverlegung einer als vollkom-  men gedachten Zukunft in die Gegenwart“, d. i. eine „zum Zerrbild ge-  doch ist er nach den Belegen, die T. bei Hegel vorfindet, als genuin  Hegelscher Begriff anzusehen, d. i. der Begriff der „interessierten Er-  ratende ( ) Verwechslung des fragmentarischen Abbilds objektiver Ver-  kenntnis“ (vgl. 420, 429ff): Es ist „das Interesse, das die mit Praxis iden-  söhnung mit seinem Urbild“  (442). Dies bedeutet „Destruktion des  tische Theorie verfolgt“, und das Hegel als „geistiges Interesse“ kenn-  christologischen Ansatzes“ (439.442ff),  welche sich konkret als eine  „Projektion der göttlichen Versöhnungswirklichkeit auf die bestehenden  zeichnet (434). Als solches geht es über das „parikuläre Interesse“ hin-  Gesellschaftsverhältnisse“ darstellt (443). Aufs Ganze gesehen ist aber  aus auf die „Allgemeinheit“ (433) in der Bedeutung der „Intersubjektivi-  tät“ (436). Die Dynamik, die in dieser Bestimmung des Interesses liegt,  auch für T. diese „Verwechslung“ korrigiert durch die grundsätzlich  transzendiert „die unwahre Allgemeinheit“ der „bürgerlichen Gesell-  christologische Orientierung der Hegelschen Philosophie (vgl. 58).  schaft“ auf „die wahre“ des „Staat(es)“ (435). Doch gilt der Staat nur als  T.s Versuch, das „Vehikel“ des Philosophierens zu revidieren,  „die ‚absolute Macht auf Erden‘“ und kann insofern nicht „die höch-  wirft die Frage auf, ob hier nicht Hegels Philosophie zur ancilla  sten Interessen“ befriedigen (436). Erst „griechische(r) Kunst, christliche(r)  theologiae gemacht wird. Die Legitimation zu dieser Revision  Religion und moderne(r) Philosophie“ kommt „das dank seiner unver-  nimmt T. aus dem von ihm dogmatisierten „Grundmodell“: „Es ist  schleierten Absolutheit einzige Interesse“ zu, d. i. auf eine Kurzformel  gebracht „das Interesse an der Verwirklichung des Versöhnungsprinzips  das im kleinen wie im großen, im Systemaufriß wie in allen Einzel-  analysen durchscheinende Modell der Dialektik, der Dialektik des  in der Gesellschaft“ (436f).  sich entäußernden und zu sich zurückkehrenden Geistes“ (64). Inso-  3. Die Hegelkritik  fern auf dieses Grundmodell alle Hegelschen Aussagen zurückge-  Gerade die oben beschriebene Transzendenz in Hegels Begriff der  führt werden, wird hier nach einem Verfahren vorgegangen, daß  interessierten Erkenntnis stellt die bisherige „politische ( ) Kritik“ an  die Scholastik bei der Behandlung ihrer Adversarii perfektioniert  Hegel in Frage (vgl. 3ff): Diese Kritik orientiert sich nach T. an Hegels  hat. Zugleich wird die Problematik offenkundig, die eine unkritische  „Begriff der Totalität“ (T. beruft sich hierbei vor allem auf G. Lukäcs,  Handhabung der von Hegel geforderten „Angewiesenheit des Be-  A, Kojeve und R. Garaudy, wobei er bewußt die politische Kritik auf  diesen strittigen Punkt einschränkt; vgl. 4-9 und 9 Anm. 6), der da  griffs auf die Vorstellung“ (53) impliziert: Auf eine Kurzformel ge-  problematisch wird, wo Hegel die Totalität „ihrerseits auf Absolutheit  bracht ist dies das Verfahren des Dogmatismus.  Gerade an zentralster Stelle widerspricht Hegels Text dem ge-  hin überschreitet“ (4). Nun zeigt aber bereits der „historische ( )  Anfang der Hegelschen Philosophie des Absoluten“ (47) zu Beginn der  nannten Grundmodell: So spricht Hegel bei der Darstellung der  Jenaer Zeit gegenüber dem Totalitätsbegriff der Frankfurter Schriften,  inneren Trinität im $ 567 einerseits vom „absolute(n) Geist, wel-  „daß das Absolute die Bedingung ist, unter der allein Totalität als sich  selbst überschreitende gedacht werden kann“ (16). Hierbei erweist sich  cher ... in dieser ewigen Sphäre ... nur sich selbst als seinen  Sohn erzeugt“ und „ebenso in ursprünglicher Identität mit diesem  Th. W. Adornos Kritik an Hegel, nämlich: „Das Ganze ist das Unwahre“,  Unterschiedenen bleibt“. Auf der anderen Seite spricht er genauso  als genuin Hegelsche These (25). Doch muß diese These noch durch „den  Rückgang auf den systematischen Anfang“ der Hegelschen Philo-  vom absoluten Geist im Bezug auf den Sohn, der als der Unter-  sophie (47) untersucht werden, insofern hier eine Identität gesetzt ist,  schiedene „sich ewig aufhebt“. Die Identität dieser beiden Seiten,  die das Nichtidentische zu eliminieren scheint.  die liturgisch in der Formel „in spiritu sancto“ ausgedrückt wird,  Die Kritik dieses Anfangs kennzeichnet die „theologische ( ) Kritik“  begreift Hegel als „Vermittlung der sich aufhebenden Vermittlung“,  (27ff): „Sie vermißt eine wirklich umfassende Anerkennung der Endlich-  in der allein Gott als Geist zu begreifen ist. Stattdessen sagt  keit, der Kontingenz, der Differenz und der sich jeder Vermittlung ent-  ziehenden Unmittelbarkeit“ (27). Beispielhaft für diese Kritik ist die  Theunissen vom „innere(n) Kreis der Dreieinigkeit“, daß Gott „in  ihm ... mit der Anderheit des Anderen noch keinen vollen Ernst“  Arbeit des Pannenberg-Schülers T. Koch, nach der Hegel „anfänglich von  macht (66). Doch zeigt der Text, daß hier mit der Anderheit des  der Identität ohne Differenz“ weiß sowie daraus folgernd „die totale  Aufhebung der Entzweiung für Hegel die Überwindung jeglicher  Anderen vollster Ernst gemacht wird. Denn die Identität des  Differenz bedeutet“ (39f). Es geht also offensichtlich um „die Identität  Vaters (= das Sich-selbst-als-seinen-Sohn-erzeugen) unterscheidet  sich fundamental von der des Sohnes (= das Sich-ewig-aufheben),  von Sein und Denken am Anfang der Hegelschen Logik“ (42). Dort wird  das „Sein“ als „unvermittelte Unmittelbarkeit“ begriffen, das als „reine  insofern sie sich in der formalen Bestimmung wie Identität und  Unbestimmtheit“ somit zugleich „Nichts“ ist (45). Das Sein hat also die  Nichtidentität zueinander verhalten. Der beiderseitige Vollzug auf-  Bedeutung „des reinen Grundes, der als ein selbst zur Wissenschaft ge-  höriger die ganze Wissenschaft begründet, und desselben Grundes in der  einander rechtfertigt aber die grundlegende theologische Interpre-  tation der Formel von der Identität der Identität und der Nicht-  Grundlosigkeit, welcher das Denken, das damit durchaus ‚nichts‘ voraus-  identität. Insofern die Bestimmung der inneren Trinität das Mo-  setzt, zu seiner eigenen Voraussetzung bedarf“ (46). Die Identität von  Sein und Denken ist somit in gleicher Weise zu begreifen wie die Iden-  ment der Allgemeinheit im vorstellenden Denken der christlichen  tität von Sein und Nichts, nämlich als „Identität der Identität und Nicht-  Religion ausmacht, werden die Momente des Denkens als in ihm  identität“, wobei sich die Grundlosigkeit des Seins, „die umgreifende  aufgehoben betrachtet: Es gilt somit als grundlegende Voraus-  Identität dem Denken“ entzieht (47). Daraus folgt für den Systemanfang  setzung dieses Denkens. Allerdings wird es hier, wie Hegels Reli-  „die Unmittelbarkeit als Einheit von Unmittelbarkeit und Vermittlung“  gionsphilosophie zeigt, nicht als Denkakt, sondern als „höchster  und für das Systemende „die absolute Vermittlung als Einheit von Ver-  Gedanke“ begriffen (Begriff der Religion. Hrsg. v. G. Lasson. Phil.  mittlung und Unmittelbarkeit“ (49).  Bibl. 59. Leipzig 1925, Hamburg 1966?. S. 187), den Hegel in der-  Gegenüber diesen beiden Positionen der Hegelkritik hat für T. „Kritik  selben Vorlesung einerseits als „metaphysischen Begriff“ (Die ab-  einzig noch Sinn  in der Rückwendung vom Inhalt auf das Vehikel,  das Hegel ..  ständig und überall benutzt“ (52). Als „Vehikel“ gilt ihm  solute Religion. Hrsg. v. G. Lasson. Phil. Bibl. 63. Leipzig 1929,  zunächst das „Denken“ (52ff), dessen Revision T, nach Hegels Hinweis  Hamburg 19662 S. 37—43) und andererseits als erste Bestimmung  von der „Angewiesenheit des Begriffs auf die Vorstellung“ vornimmt.  der „konkrete(n) Vorstellung“ in der christlichen Religion (ebd.  Die Notwendigkeit einer solchen Revision ergibt sich aus dem „Trug-  S. 53, 56f) erläutert.  schluß“ des Systemendes, „das System könne seine Voraussetzung ein-  Diese grundlegende Voraussetzung des vorstellenden Denkens  holen“ (53). Als Voraussetzung gilt hier letztlich der absolute Geist. Das  der christlichen Religion ist für das philosophische Denken illegi-  Systemende eliminiert nach T. insofern diese Voraussetzung, als es  tim, und darum ist unter dieser Voraussetzung T.s Kritik an Hegels  einerseits „das Logische zum Grunde als Ausgangspunkt und die  Systemschluß unberechtigt, da der absolute Geist als Voraussetzung  Natur zur Mitte hat, die den Geist mit demselben zusammen-  schließt“ ($ 575), und andererseits den „Geist ( )“ als „das Vermittelnde  jeglicher Vermittlung hier nicht einfachhin als von der Vorstellung  des Prozesses“ begreift, der „die Natur voraussetzt und sie mit  der Religion vorgegeben übernommen werden kann, sondern sich  dem Logischen zusammenschließt“ (& 576). Hier wird eine Vermittler-  im autonomen Denken der Vernunft in der genannten Vermittler-  rolle von Natur und (subjektivem) Geist suggeriert, in der der absolute  rolle erweisen muß. Diesen Erweis gibt Hegel letztlich dadurch,1Ur sich S el - als cseinen
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ihm127  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  128  SSSnnn  Geist als Voraussetzung jeglicher Vermittlung unterschlagen ist. Erst der  logie“ (420). Denn die dort „intendierte Objektivität enthüllt sich als  Subjektivität, das angezielte Seiendsein als Gesetztsein“ (425). Aber  dritte Systemschluß korrigiert die Vermittlerrolle von Natur und Geist,  auch die höhere Wahrheit der Praxis, die sich für T. in ihrer Radikalität  insofern hier ausdrücklich auf die Voraussetzung des absoluten Geistes  letztlich von der „radikale(n) Eschatologie“ des Judentums (347) herleitet,  für Natur und Geist hingewiesen wird (vgl. 319—322).  tauscht für sich genommen „gegen die scheinhafte Objektivität bloß die  Aber nicht nur das Denken gilt T. für revisionsbedürftig, sondern  schlechte Subjektivität des Menschen ein“. Darum „eignet“ „die unbedingt  ebenso Hegels „Sprache“. T. zielt dabei vor allem auf die Verwendung  und unüberholbar wahre, über jeden Schein erhabene Wirklichkeit ...  des Wortes Geist ab, wobei er sich auf die Beobachtung von J. Habermas  mit Notwendigkeit ausschließlich einer Subjektivität, die in sich absolute  beruft, wonach Hegels „Lehre vom absoluten Geist sich am Modell eines  Objektivität ist, oder einer Objektivität, die als absolute Subjektivität  einsamen Selbstbewußtseins orientiere, in welches sie das Verhältnis  dialogisch verbundener Partner einzeichnet“ (57). Wegen dieser einseiti-  existiert“ (426), d.i. die „Geistgestalt.der absoluten Idee“, die T, „als den  Christus“ dechiffriert (427). Mithin verwandelt Hegel die antike „Onto-  gen Orientierung hat Hegel „den Zusammenhang zwischen dem Geist als  logie in Christologie“ (428).  Mitte und demselben Geist als dem die Mitte umfangenden Selbstbe-  Daraus resultiert ein neuer Erkenntnisbegriff: Zwar hat die ‚Kritische  wußtsein nie befriedigend klären können“ (58). Darum kommt es vor  Theorie‘ (vor allem J. Habermas) diesen Begriff als eigenen reklamiert,  allem in der Rechtsphilosophie zu der „Rückverlegung einer als vollkom-  men gedachten Zukunft in die Gegenwart“, d. i. eine „zum Zerrbild ge-  doch ist er nach den Belegen, die T. bei Hegel vorfindet, als genuin  Hegelscher Begriff anzusehen, d. i. der Begriff der „interessierten Er-  ratende ( ) Verwechslung des fragmentarischen Abbilds objektiver Ver-  kenntnis“ (vgl. 420, 429ff): Es ist „das Interesse, das die mit Praxis iden-  söhnung mit seinem Urbild“  (442). Dies bedeutet „Destruktion des  tische Theorie verfolgt“, und das Hegel als „geistiges Interesse“ kenn-  christologischen Ansatzes“ (439.442ff),  welche sich konkret als eine  „Projektion der göttlichen Versöhnungswirklichkeit auf die bestehenden  zeichnet (434). Als solches geht es über das „parikuläre Interesse“ hin-  Gesellschaftsverhältnisse“ darstellt (443). Aufs Ganze gesehen ist aber  aus auf die „Allgemeinheit“ (433) in der Bedeutung der „Intersubjektivi-  tät“ (436). Die Dynamik, die in dieser Bestimmung des Interesses liegt,  auch für T. diese „Verwechslung“ korrigiert durch die grundsätzlich  transzendiert „die unwahre Allgemeinheit“ der „bürgerlichen Gesell-  christologische Orientierung der Hegelschen Philosophie (vgl. 58).  schaft“ auf „die wahre“ des „Staat(es)“ (435). Doch gilt der Staat nur als  T.s Versuch, das „Vehikel“ des Philosophierens zu revidieren,  „die ‚absolute Macht auf Erden‘“ und kann insofern nicht „die höch-  wirft die Frage auf, ob hier nicht Hegels Philosophie zur ancilla  sten Interessen“ befriedigen (436). Erst „griechische(r) Kunst, christliche(r)  theologiae gemacht wird. Die Legitimation zu dieser Revision  Religion und moderne(r) Philosophie“ kommt „das dank seiner unver-  nimmt T. aus dem von ihm dogmatisierten „Grundmodell“: „Es ist  schleierten Absolutheit einzige Interesse“ zu, d. i. auf eine Kurzformel  gebracht „das Interesse an der Verwirklichung des Versöhnungsprinzips  das im kleinen wie im großen, im Systemaufriß wie in allen Einzel-  analysen durchscheinende Modell der Dialektik, der Dialektik des  in der Gesellschaft“ (436f).  sich entäußernden und zu sich zurückkehrenden Geistes“ (64). Inso-  3. Die Hegelkritik  fern auf dieses Grundmodell alle Hegelschen Aussagen zurückge-  Gerade die oben beschriebene Transzendenz in Hegels Begriff der  führt werden, wird hier nach einem Verfahren vorgegangen, daß  interessierten Erkenntnis stellt die bisherige „politische ( ) Kritik“ an  die Scholastik bei der Behandlung ihrer Adversarii perfektioniert  Hegel in Frage (vgl. 3ff): Diese Kritik orientiert sich nach T. an Hegels  hat. Zugleich wird die Problematik offenkundig, die eine unkritische  „Begriff der Totalität“ (T. beruft sich hierbei vor allem auf G. Lukäcs,  Handhabung der von Hegel geforderten „Angewiesenheit des Be-  A, Kojeve und R. Garaudy, wobei er bewußt die politische Kritik auf  diesen strittigen Punkt einschränkt; vgl. 4-9 und 9 Anm. 6), der da  griffs auf die Vorstellung“ (53) impliziert: Auf eine Kurzformel ge-  problematisch wird, wo Hegel die Totalität „ihrerseits auf Absolutheit  bracht ist dies das Verfahren des Dogmatismus.  Gerade an zentralster Stelle widerspricht Hegels Text dem ge-  hin überschreitet“ (4). Nun zeigt aber bereits der „historische ( )  Anfang der Hegelschen Philosophie des Absoluten“ (47) zu Beginn der  nannten Grundmodell: So spricht Hegel bei der Darstellung der  Jenaer Zeit gegenüber dem Totalitätsbegriff der Frankfurter Schriften,  inneren Trinität im $ 567 einerseits vom „absolute(n) Geist, wel-  „daß das Absolute die Bedingung ist, unter der allein Totalität als sich  selbst überschreitende gedacht werden kann“ (16). Hierbei erweist sich  cher ... in dieser ewigen Sphäre ... nur sich selbst als seinen  Sohn erzeugt“ und „ebenso in ursprünglicher Identität mit diesem  Th. W. Adornos Kritik an Hegel, nämlich: „Das Ganze ist das Unwahre“,  Unterschiedenen bleibt“. Auf der anderen Seite spricht er genauso  als genuin Hegelsche These (25). Doch muß diese These noch durch „den  Rückgang auf den systematischen Anfang“ der Hegelschen Philo-  vom absoluten Geist im Bezug auf den Sohn, der als der Unter-  sophie (47) untersucht werden, insofern hier eine Identität gesetzt ist,  schiedene „sich ewig aufhebt“. Die Identität dieser beiden Seiten,  die das Nichtidentische zu eliminieren scheint.  die liturgisch in der Formel „in spiritu sancto“ ausgedrückt wird,  Die Kritik dieses Anfangs kennzeichnet die „theologische ( ) Kritik“  begreift Hegel als „Vermittlung der sich aufhebenden Vermittlung“,  (27ff): „Sie vermißt eine wirklich umfassende Anerkennung der Endlich-  in der allein Gott als Geist zu begreifen ist. Stattdessen sagt  keit, der Kontingenz, der Differenz und der sich jeder Vermittlung ent-  ziehenden Unmittelbarkeit“ (27). Beispielhaft für diese Kritik ist die  Theunissen vom „innere(n) Kreis der Dreieinigkeit“, daß Gott „in  ihm ... mit der Anderheit des Anderen noch keinen vollen Ernst“  Arbeit des Pannenberg-Schülers T. Koch, nach der Hegel „anfänglich von  macht (66). Doch zeigt der Text, daß hier mit der Anderheit des  der Identität ohne Differenz“ weiß sowie daraus folgernd „die totale  Aufhebung der Entzweiung für Hegel die Überwindung jeglicher  Anderen vollster Ernst gemacht wird. Denn die Identität des  Differenz bedeutet“ (39f). Es geht also offensichtlich um „die Identität  Vaters (= das Sich-selbst-als-seinen-Sohn-erzeugen) unterscheidet  sich fundamental von der des Sohnes (= das Sich-ewig-aufheben),  von Sein und Denken am Anfang der Hegelschen Logik“ (42). Dort wird  das „Sein“ als „unvermittelte Unmittelbarkeit“ begriffen, das als „reine  insofern sie sich in der formalen Bestimmung wie Identität und  Unbestimmtheit“ somit zugleich „Nichts“ ist (45). Das Sein hat also die  Nichtidentität zueinander verhalten. Der beiderseitige Vollzug auf-  Bedeutung „des reinen Grundes, der als ein selbst zur Wissenschaft ge-  höriger die ganze Wissenschaft begründet, und desselben Grundes in der  einander rechtfertigt aber die grundlegende theologische Interpre-  tation der Formel von der Identität der Identität und der Nicht-  Grundlosigkeit, welcher das Denken, das damit durchaus ‚nichts‘ voraus-  identität. Insofern die Bestimmung der inneren Trinität das Mo-  setzt, zu seiner eigenen Voraussetzung bedarf“ (46). Die Identität von  Sein und Denken ist somit in gleicher Weise zu begreifen wie die Iden-  ment der Allgemeinheit im vorstellenden Denken der christlichen  tität von Sein und Nichts, nämlich als „Identität der Identität und Nicht-  Religion ausmacht, werden die Momente des Denkens als in ihm  identität“, wobei sich die Grundlosigkeit des Seins, „die umgreifende  aufgehoben betrachtet: Es gilt somit als grundlegende Voraus-  Identität dem Denken“ entzieht (47). Daraus folgt für den Systemanfang  setzung dieses Denkens. Allerdings wird es hier, wie Hegels Reli-  „die Unmittelbarkeit als Einheit von Unmittelbarkeit und Vermittlung“  gionsphilosophie zeigt, nicht als Denkakt, sondern als „höchster  und für das Systemende „die absolute Vermittlung als Einheit von Ver-  Gedanke“ begriffen (Begriff der Religion. Hrsg. v. G. Lasson. Phil.  mittlung und Unmittelbarkeit“ (49).  Bibl. 59. Leipzig 1925, Hamburg 1966?. S. 187), den Hegel in der-  Gegenüber diesen beiden Positionen der Hegelkritik hat für T. „Kritik  selben Vorlesung einerseits als „metaphysischen Begriff“ (Die ab-  einzig noch Sinn  in der Rückwendung vom Inhalt auf das Vehikel,  das Hegel ..  ständig und überall benutzt“ (52). Als „Vehikel“ gilt ihm  solute Religion. Hrsg. v. G. Lasson. Phil. Bibl. 63. Leipzig 1929,  zunächst das „Denken“ (52ff), dessen Revision T, nach Hegels Hinweis  Hamburg 19662 S. 37—43) und andererseits als erste Bestimmung  von der „Angewiesenheit des Begriffs auf die Vorstellung“ vornimmt.  der „konkrete(n) Vorstellung“ in der christlichen Religion (ebd.  Die Notwendigkeit einer solchen Revision ergibt sich aus dem „Trug-  S. 53, 56f) erläutert.  schluß“ des Systemendes, „das System könne seine Voraussetzung ein-  Diese grundlegende Voraussetzung des vorstellenden Denkens  holen“ (53). Als Voraussetzung gilt hier letztlich der absolute Geist. Das  der christlichen Religion ist für das philosophische Denken illegi-  Systemende eliminiert nach T. insofern diese Voraussetzung, als es  tim, und darum ist unter dieser Voraussetzung T.s Kritik an Hegels  einerseits „das Logische zum Grunde als Ausgangspunkt und die  Systemschluß unberechtigt, da der absolute Geist als Voraussetzung  Natur zur Mitte hat, die den Geist mit demselben zusammen-  schließt“ ($ 575), und andererseits den „Geist ( )“ als „das Vermittelnde  jeglicher Vermittlung hier nicht einfachhin als von der Vorstellung  des Prozesses“ begreift, der „die Natur voraussetzt und sie mit  der Religion vorgegeben übernommen werden kann, sondern sich  dem Logischen zusammenschließt“ (& 576). Hier wird eine Vermittler-  im autonomen Denken der Vernunft in der genannten Vermittler-  rolle von Natur und (subjektivem) Geist suggeriert, in der der absolute  rolle erweisen muß. Diesen Erweis gibt Hegel letztlich dadurch,miıt der Anderheit des Anderen noch keinen vollen Ernst“
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schließt“ 575), und andererseits den e1s )u als „das Vermittelnde jeglicher Vermittlung hier nicht einfachhin als VO der Vorstellung
des Prozesses“ begreift, der „die atur DBZ7 un! s1e miıt der Religion vorgegeben übernommen werden kann, sondern sich
dem zusammenschließt“ (S 576) Hier wird eine Vermittler- 1mM autonomen Denken der Vernunit ın der genannten Vermittler-
rolle VO:  » atur un! (subjektivem) £e15 suggerlert, 1n der der absolute rolle erweisen muß Diesen Erweis gibt Hegel letztlich dadurch,
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der widersprochen wird, verstehen. Der Sünder verwandelt sich diedaß die mi1t der Autonomie der Vernunit verbundene Emanz]ı-
patıon 1n Aufklärung 153881 Transzendentalphilosophie als Freiset- Liebe (‚ottes ZU Z0TN Gottes, zwıngt ott geradezu Z ZOTN:! „ S
ZUNg VO ce1lten des (lutherischen) Christentums begreift. Darum ist ott aut keine Weise möglich, 19808 IseIe Suünden vergeben un!

einzuhüllen Diese Tatsache ist nichts anderes als der Z.07TN Got-kann die christliche Vorstellung VOo absoluten e15 NUr über die tes Der Wille Gottes, den Gegenstand Se1inNnes Z.,0TNes lieben das
aufgeklärte un! transzendentalphilosophische Vernuniftkritik als ist SchmerTz Gottes {17} wendet sich mit diesem Gedanken aQUS-
legitim philosophischer Inhalt erfaßt werden (vgl TSIie Truck- drücklich die Theologie Barths, deren ott e1in ott 1mM egen-
schrifiten Hrsg V, Lasson. Phil Bibl 62a Leipzig 19283 u  M  Der ZU Menschen sSe1l egen jene Theologie aber, die 1Ur „den

344—346). opran der Liebe (;ottes besingt (Schleiermacher, Ritschl, Herrmann,
Harnack), will den 99 des Schmerzes Gottes erklingen lassenSoweıit sich ın SeINeTr Kritik der Rechtsphilosophie auftf das

Verhältnis VOoO ott-Vater un Gott-Sohn bezieht, daß nämlich „der Dieser erz Gottes ist zugleich „der tiefste Hintergrund des
aa den väterlichen ott 15881 der Monarch den Sohn wider[spie- geschichtlichen Jesus  D (32) „Der Schmerz Gottes edeutet, daß die Liebe

Gottes 1n dieser wirklichen geschichtlichen Welt, die den Z0TN Gottesgelt]“ un! somit das „Urbild“ ‚ZUIH Zerrbild“ geräa iTragen muß, diesen überwunden hat. Folglich mußte die persona des
scheint diese Kritik pauschal und wen1g belegt Se1IN. Zl Schmerzes (‚ottes notwendigerweise In die Geschichte eingehen“ 31
mindest ist nach den obigen Bemerkungen ZU. Trinitätsbegriff der wohl besser die engl. UÜbers der Schmerz Gottes als Person) „Das
theologische ezug der Kritik fragwürdig, da die Realisierung der Hereinkommen (;ottes 1n IMNSeTIfe Welt bedeutet bereits seinen “ (40)
Identität un der Nichtidentität sich nicht ın der Weise der inneren Das edeute weiter, daß das Handeln Gottes nicht 1Ur „ODUS rinita-

tis ad intra“” ist, sondern „der ott des Evangeliums ist der Gott, derTrinität hier voröändet un vorüänden kann. Von ihrem Gegenstand
als ater seinen Sohn terben 1äDt un! ın solchem Handeln Schmerzher gesehen mMuUu. die Rechtsphilosophie notwendigerweise der

problematischste Systemteil sSe1IN, ben weil sich meısten mit erleidet. Die Tatsache des TEeUZES ist das Axiıom theologischen
Denkens Das Wesen es kann 1Ur VO Wort VO KrTreuz herdem politischen Zeitgeschehen auseinandersetzt. omı1 hat sich die verstanden werden. Der Schmerz Gottes ist das Wesen ottes  A (44)Kritik folgendem Satz adUuUS der Vorrede der Rechtsphilosophie Die ede VO Schmerz (‚ottes ist die einz]ıge Möglichkeit, SM  ber ott

Orlentieren: „Was das Individuum betrifft, ist ohnehin jedes etiwas aQuUSZUSaßBßEN, jede andere Analogie verfehlt die irklichkeit Got-
ein Sohn SeCINEerT eIt: ist auch die Philosophie, ihre tes Wenn WIT m1t uNnNsSeTECII. Schmerz wI1e Abraham tat dem
eıt 1n Gedanken erfiaßt. Es ist töricht wähnen, irgend- Schmerz Gottes dienen, dann wird Schmerz geheilt (47—51) un

kann als „analogia“ dienen zwischen ott Uun! uns (52) Die Problematik1ine Philosophie gehe über ihre gegenwärtige Welt hinaus, als, e1n
des katholischen Verständnisses der „analogia ntıs  e liegt nach darin,Individuum überspringe seine eıt  66 (Grundlinien der Philoso-

phie des Rechts Hrsg N Hoffmeister. Phil. Bibl 1423a Ham- daß Aussagen über ott gemacht werden „durch Vermittlung des mensch-
lichen Seins”, welche Vermittlung sich auf die Behauptung 1Ner gewls-bDurg 16) Dennoch ist die Rechtsphilosophie für
G ©  - Gleichheit gründet Und dagegen wendet e1inNn:! „Wird beim

den Theologen heute nicht eın historisch bewerten. Denn S1e Wagnıis iner Aussage durch Vermittlung der Gleichheit nicht der Fehler
sucht 1ne eit 1n Gedanken lassen, deren auch die begangen, daß ott twas zugeschrieben wird, W äas ihm nicht zugehört?“
uUunNnseTeTr eıit ist, nämlich nach den Worten VO „Christus129  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVVUE Nr. 2  130  da . m . m 0 mmaa TTT  der widersprochen wird, zu verstehen. Der Sünder verwandelt sich die  daß er die mit der Autonomie der Vernunft verbundene Emanzi-  pation in Aufklärung und Transzendentalphilosophie als Freiset-  Liebe Gottes zum Zorn Gottes, er zwingt Gott geradezu zum Zorn: „Es  zung von seiten des (lutherischen) Christentums begreift. Darum  ist Gott auf keine Weise möglich, uns unsere Sünden zu vergeben und  einzuhüllen.  Diese Tatsache ist nichts anderes als der Zorn Got-  kann die christliche Vorstellung vom absoluten Geist nur über die  tes.  .. Der Wille Gottes, den Gegenstand seines Zornes zu lieben — das  aufgeklärte und transzendentalphilosophische Vernunftkritik als  ist Schmerz Gottes“ (17). K. wendet sich mit diesem Gedanken aus-  legitim philosophischer Inhalt erfaßt werden (vgl. Erste Druck-  drücklich gegen die Theologie K. Barths, deren Gott ein Gott im Gegen-  schriften  Hrsg. v. G. Lasson. Phil. Bibl. 62a. Leipzig 1928.  über zum Menschen sei (18f). Gegen jene Theologie aber, die nur „den  S. 344-346).  Sopran der Liebe Gottes besingt (Schleiermacher, Ritschl, Herrmann,  Harnack), will K. den „Baß des Schmerzes Gottes“ erklingen lassen (20f).  Soweit T. sich in seiner Kritik der Rechtsphilosophie auf das  Verhältnis von Gott-Vater und Gott-Sohn bezieht, daß nämlich „der  Dieser Schmerz Gottes ist zugleich „der tiefste Hintergrund des  Staat den väterlichen Gott und der Monarch den Sohn wider[spie-  geschichtlichen Jesus“ (32). „Der Schmerz Gottes bedeutet, daß die Liebe  Gottes in dieser wirklichen geschichtlichen Welt, die den Zorn Gottes  gelt]“ (444) und somit das „Urbild“ „zum Zerrbild“ gerät (442),  tragen muß, diesen überwunden -hat. Folglich mußte die persona des  scheint diese Kritik zu pauschal und zu wenig belegt zu sein. Zu-  Schmerzes Gottes notwendigerweise in die Geschichte eingehen“ (31;  mindest ist nach den obigen Bemerkungen zum Trinitätsbegriff der  wohl besser die engl. Übers. 34: der Schmerz Gottes als Person). „Das  theologische Bezug der Kritik fragwürdig, da die Realisierung der  Hereinkommen Gottes in unsere Welt bedeutet bereits seinen Tod“ (40).  Identität und der Nichtidentität sich nicht in der Weise der inneren  Das bedeutet weiter, daß das Handeln Gottes nicht nur „opus trinita-  tis ad intra“ ist, sondern „der Gott des Evangeliums ist der Gott, der  Trinität hier vorfindet und vorfinden kann. Von ihrem Gegenstand  als Vater seinen Sohn sterben läßt und in solchem Handeln Schmerz  her gesehen muß die Rechtsphilosophie notwendigerweise der  problematischste Systemteil sein, eben weil er sich am meisten mit  erleidet.  Die Tatsache des Kreuzes ist das Axiom theologischen  Denkens.  .. Das Wesen Gottes kann nur vom Wort vom Kreuz her  dem politischen Zeitgeschehen auseinandersetzt. Somit hat sich die  verstanden werden.  .. Der Schmerz Gottes ist das Wesen Gottes“ (44)  Kritik an folgendem Satz aus der Vorrede der Rechtsphilosophie  Die Rede vom Schmerz Gottes ist die einzige Möglichkeit, über Gott  zu orientieren: „Was das Individuum betrifft, so ist ohnehin jedes  etwas auszusagen; jede andere Analogie verfehlt die Wirklichkeit Got-  ein Sohn seiner Zeit; so ist auch die Philosophie, ihre  tes. Wenn wir mit unserem Schmerz — wie Abraham es tat — dem  Zeit in Gedanken erfaßt. Es ist töricht zu wähnen, irgend-  Schmerz Gottes dienen, dann wird unser Schmerz geheilt (47—-51) und  kann als „analogia“ dienen zwischen Gott und uns (52). Die Problematik  eine Philosophie gehe über ihre gegenwärtige Welt hinaus, als, ein  des katholischen Verständnisses der „analogia entis“ liegt nach K. darin,  Individuum überspringe seine Zeit...“ (Grundlinien der Philoso-  phie des Rechts  .. Hrsg. v. J. Hoffmeister. Phil. Bibl. 142a. Ham-  daß Aussagen über Gott gemacht werden „durch Vermittlung des mensch-  lichen Seins“, welche Vermittlung sich auf die Behauptung einer gewis-  burg 1955* = 1967°. S. 16). Dennoch ist die Rechtsphilosophie für  sen Gleichheit gründet (52f). Und dagegen wendet K. ein: „Wird beim  den Theologen heute nicht rein historisch zu bewerten. Denn sie  Wagnis einer Aussage durch Vermittlung der Gleichheit nicht der Fehler  sucht eine Zeit in Gedanken zu fassen, deren Mitte auch die Mitte  begangen, daß Gott etwas zugeschrieben wird, was ihm nicht zugehört?“  unserer Zeit ist, nämlich nach den Worten von T.: „Christus ... als  (so die engl. Übers. 56; die deutsche Übers. 53 — „Beim Wagnis einer  die Mitte des mit ihm angebrochenen Gottesreichs“ (58).  Aussage durch Vermittlung der Gleichheit wird der Fehler nicht [sic!]  begangen, daß Gott etwas zugeschrieben wird, was ihm nicht zugehört“ —  Bad Driburg  Matthias Wilden  ist nicht als Frage formuliert und verkehrt den intendierten Sinn ins  Gegenteil). K.s Antwort lautet: „Die einzige Möglichkeit, das Problem  Kitamori, Kazoh: Theologie des Schmerzes Gottes. — Göttingen: Van-  des Ungehorsams, das allen Analogiebegriffen anhaftet, zu lösen, ist  allein der analogia doloris ..  vorbehalten. Denn der Schmerz Gottes ist  denhoeck & Ruprecht (1972). 172 S. (Theologie der Okumene, Bd 11)  die Kraft Gottes, die den Ungehorsam, der alles Handeln des Menschen  kart. DM 21.—  Der Autor, 1916 geboren, als Gymnasiast in der Lutherischen  durchdringt, völlig überwinden kann“ (53).  Wenn das Evangelium vom Schmerz Gottes bedeutet, daß Gott  Kirche getauft, heute Ordinarius für Systematische Theologie am  den Sünder, „den er absolut nicht lieben kann, dennoch liebt“ (90),  Union Theological Seminary in Tokio, gilt als der bedeutendste  und wenn Gott den Christen zu gleichem Tun befähigt, dann ist  japanische Theologe. Das Werk, das jetzt in deutscher Übersetzung  der Schmerz auch ein Merkmal und Prinzip der christlichen  vorliegt, erschien in Japan erstmals 1946, 1956 in 5. Aufl., sowie in  Ethik (93). K. interpretiert allerdings falsch, wenn er es als katho-  einer englischen Übersetzung (Theology of the Pain of God, Rich-  lische Lehre ausgibt, „daß der Sünder erst geliebt wird, nach-  mond 1965).  dem er verwandelt worden ist in einen, der Liebe verdient“ (91).  Den am ehesten gegen Mißverständnisse abgesicherten Zugang zum  Grundgedanken K.s gewinnt man anhand der „Meditation über Jer. 31,20  Das in der deutschen Übersetzung als Beleg für diese Behauptung  angeführte Zitat aus K. Adam, Das Wesen des Katholizismus (Düs-  und Jes. 63,15“, die dem Werk als Anhang beigegeben ist (152—165). In  seldorf 1!1945, S. 214) wie auch der Kontext bei Adam sagen genau  Jer. 31,20 findet K. eine Wirklichkeit geoffenbart, „auf die einzig das  Wort ‚der Schmerz Gottes‘ hinzuweisen vermag“ (156f). Der Schmerz  das Gegenteil, daß nämlich der Sünder geheiligt wird, indem er  Gottes ist nicht einfach „nur ein schmückendes Beiwort für die Stärke  von Gott geliebt wird. In der engl. Übers. (91) hat das Zitat einen  ... der Liebe Gottes.  ..,‚der Schmerz Gottes‘ ist die Liebe zu dem,  von der deutschen Originalfassung abweichenden Sinn; es ist dort  der schon einmal der ‚Liebe Gottes‘ widersprochen hat“  (157). Der  auf eine japanische Adam-Übersetzung verwiesen, in der das Zitat  unmittelbaren Liebe Gottes kann der Mensch widersprechen. „Aber man  vermutlich den von K. inkriminierten Sinn bekommen hat.  kann der Liebe Gottes, die dem dieser Liebe widersprechenden Men-  schen geschenkt wird, dem ‚Schmerz Gottes‘ nämlich, nicht widerspre-  Für K. gehört der Schmerz zum innersten Wesen Gottes (42). Gerade  diese Bestimmung fehlt im herkömmlichen, aber unbiblischen Begriff des  chen. Im ‚Schmerz Gottes‘ überwindet Gott den Menschen völlig“ (161).  Wesens Gottes als ousia oder substantia. K. sieht es als den spezifisch  „Nur wegen seines ‚Schmerzes‘ kann Gott auch im Scheitern seiner  japanischen Beitrag zum Verständnis des Evangeliums an, gegenüber  ‚Liebe‘ Sieger bleiben“ (163). Der Schmerz Gottes ist die eigentliche  dem griechischen Wesensbegriff wieder das wahre Wesen Gottes zu  „Struktur der Gnade“ (162).  Zwar können wir „nicht wissen, was eigentlich der ‚Schmerz Gottes‘  entdecken (43). Dem griechischen Denken fehlt das Auge, das den  Schmerz Gottes sehen kann, der in der biblischen Gestalt Gottes ent-  ist. Aber wir kennen die Wirklichkeit des ‚Schmerzes‘ in unserem eige-  halten ist (130). In der japanischen Tragödie aber, die für K. das Herz  nen Herzen. Und Gott will uns durch die uns bekannte Wirklichkeit die  des japanischen Menschen repräsentiert (131—133), findet er den Begriff  Wirklichkeit seines Herzens zeigen.  .. Solche Denkweise ist nicht mög-  der „tsurasa“, mit dem sich der Schmerz Gottes verständlich machen  lich aufgrund der thomistischen ‚analogia entis‘, sondern allein durch die  Jäßt. „Die für die japanische Tragödie grundlegende ‚tsurasa‘ verwirk-  Barmherzigkeit Gottes,  .. Die gewaltige Wirklichkeit, die Jeremia gese-  licht sich da, wo einer sich selbst Leiden zufügt oder sich den Tod gibt,  hen hat, ist nur mit diesem Wort ‚Schmerz‘ zu ertragen“ (154).  oder auch, wo einer sein geliebtes Kind leiden und sterben läßt, um  Dieser Grundgedanke vom Schmerz Gottes wird in K,s Schrift  einen dritten aus Liebe am Leben zu erhalten. Zwar bemüht er sich,  in mehreren Aufsätzen unter verschiedenen Aspekten bedacht und  dieses Leiden zu beherrschen und zu verbergen. Dennoch ist aber zu  auf verschiedene Themen der Theologie (z.B. der geschichtliche  gewissen Zeiten durch alle Anstrengungen hindurch die Klage seines  Herzens zu vernehmen. Und wenn die Japaner diese Klage hören,  Jesus; Ethik; Mystik; Eschatologie) angewandt. Dabei wird der  fließen ihre Tränen vor tiefer Rührung. Nichts kann die Japaner so  Gedanke selbst kaum noch näher erläutert, vielmehr kommt es zu  rühren wie diese Klage“ (135). „Tsurasa“ aber läßt sich mit „Schmerz“  zahlreichen Wiederholungen, so daß eine Inhaltsangabe der ein-  wiedergeben und „das japanische Herz, das im ‚Schmerz‘ die tiefste  zelnen Aufsätze entbehrlich erscheint; im Folgenden ist nur eine  Gestalt des relativen Menschen erkannt hat, wird auch im ‚Schmerz‘  Auswahl einiger besonders bedeutsam erscheinender Aspekte  die tiefste Gestalt des absoluten Gottes erkennen.  .. Hierdurch wird  dargestellt.  die eine entscheidende Gestalt Gottes, die in der Gottesanschauung der  Es geht K. darum, von der Liebe Gottes nicht naiv und oberflächlich  griechischen Kirche verloren gegangen war,  in unserer japanischen  Zzu sprechen, sondern gewissermaßen die innere Struktur dieser Liebe,  Kirche wieder neu entdeckt“ (136). Allerdings weiß die japanische Tra-als (SO die engl Übers 9l die deutsche UÜbers h3 „Beim Wagnis einer
die des mıiıt ihm angebrochenen Gottesreichs“ (58) Aussage durch Vermittlung der Gleichheit wird der Fehler nicht s1C!]

begangen, daß ott etwas zugeschrieben wird, W dsSs ihm nicht zugehört“Bad Driburg Ma  18a5 Wilden
ist nicht als Trage formuliert un verkehrt den intendierten Sinn iNns
Gegenteil). Kıs Antwort lautet „Die einz1ıge Möglichkeit, das Problem

Kitamori,; Kazoh Theologie des Schmerzes Gottes. Göttingen Van- des Ungehorsams, das en Analogiebegriffen anhafrtet, Jösen, ist
allein der analogia doloris vorbehalten Denn der Schmerz Gottes istdenhoeck Ruprecht 1972) 1Br (Theologie der Okumene, 11) die Kraft Gottes, die den Ungehorsam, der es Handeln des Menschenkart DU —.

Der uUTOT, 1916 geboren, als Gymnaslast in der Lutherischen durchdringt, völlig überwinden kann  «M (53)
Wenn das Evangelium VO. Schmerz (Gottes bedeutet, daß ott

Kirche getauft, heute Ordinarius für Systematische Theologie den Sünder, „den absolut nicht lieben kann, dennoch lLiebt“ (90),Union Theological SEMINATY 1n Tokio, gilt als der bedeutendste un W en ott den Christen gleichem 'Iun befähigt, dann ist
japanische Theologe. Das Werk, das Jjetz 1ın deutscher Übersetzung der Schmerz auch e1n Merkmal und Prinzıp der christlichen
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Den hesten Mißverständnisse abgesicherten Zugang ZU)

rundgedanken K.ıS gewinnt I13.  - anhand der „Meditation über Jer. 31,20
Das ın der deutschen Übersetzung als Beleg für diese Behauptung
angeführte ı1Ta aus Adam, Das Wesen des Katholizismus (Düs-Uun! Jes 6315° die dem Werk als Anhang beigegeben ist (152—165). In seldorf 111945, 214) wWI1e auch der Kontext bei Adam 201 397  uJer. 31,20 fiindet eine irklichkeit geoffenbart, „auf die eINZIg das

Wort ‚der Schmerz Gottes‘ hinzuweisen vermag“” Der Schmerz das Gegenteil, daß nämlich der Sünder geheiligt wird, ind
Gottes ist nicht einfiach „L1UL e1in schmückendes Beiwort für die Stärke VO  - ott geliebt wird In der engl. Übers (91) hat das 11a einen129  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVVUE Nr. 2  130  da . m . m 0 mmaa TTT  der widersprochen wird, zu verstehen. Der Sünder verwandelt sich die  daß er die mit der Autonomie der Vernunft verbundene Emanzi-  pation in Aufklärung und Transzendentalphilosophie als Freiset-  Liebe Gottes zum Zorn Gottes, er zwingt Gott geradezu zum Zorn: „Es  zung von seiten des (lutherischen) Christentums begreift. Darum  ist Gott auf keine Weise möglich, uns unsere Sünden zu vergeben und  einzuhüllen.  Diese Tatsache ist nichts anderes als der Zorn Got-  kann die christliche Vorstellung vom absoluten Geist nur über die  tes.  .. Der Wille Gottes, den Gegenstand seines Zornes zu lieben — das  aufgeklärte und transzendentalphilosophische Vernunftkritik als  ist Schmerz Gottes“ (17). K. wendet sich mit diesem Gedanken aus-  legitim philosophischer Inhalt erfaßt werden (vgl. Erste Druck-  drücklich gegen die Theologie K. Barths, deren Gott ein Gott im Gegen-  schriften  Hrsg. v. G. Lasson. Phil. Bibl. 62a. Leipzig 1928.  über zum Menschen sei (18f). Gegen jene Theologie aber, die nur „den  S. 344-346).  Sopran der Liebe Gottes besingt (Schleiermacher, Ritschl, Herrmann,  Harnack), will K. den „Baß des Schmerzes Gottes“ erklingen lassen (20f).  Soweit T. sich in seiner Kritik der Rechtsphilosophie auf das  Verhältnis von Gott-Vater und Gott-Sohn bezieht, daß nämlich „der  Dieser Schmerz Gottes ist zugleich „der tiefste Hintergrund des  Staat den väterlichen Gott und der Monarch den Sohn wider[spie-  geschichtlichen Jesus“ (32). „Der Schmerz Gottes bedeutet, daß die Liebe  Gottes in dieser wirklichen geschichtlichen Welt, die den Zorn Gottes  gelt]“ (444) und somit das „Urbild“ „zum Zerrbild“ gerät (442),  tragen muß, diesen überwunden -hat. Folglich mußte die persona des  scheint diese Kritik zu pauschal und zu wenig belegt zu sein. Zu-  Schmerzes Gottes notwendigerweise in die Geschichte eingehen“ (31;  mindest ist nach den obigen Bemerkungen zum Trinitätsbegriff der  wohl besser die engl. Übers. 34: der Schmerz Gottes als Person). „Das  theologische Bezug der Kritik fragwürdig, da die Realisierung der  Hereinkommen Gottes in unsere Welt bedeutet bereits seinen Tod“ (40).  Identität und der Nichtidentität sich nicht in der Weise der inneren  Das bedeutet weiter, daß das Handeln Gottes nicht nur „opus trinita-  tis ad intra“ ist, sondern „der Gott des Evangeliums ist der Gott, der  Trinität hier vorfindet und vorfinden kann. Von ihrem Gegenstand  als Vater seinen Sohn sterben läßt und in solchem Handeln Schmerz  her gesehen muß die Rechtsphilosophie notwendigerweise der  problematischste Systemteil sein, eben weil er sich am meisten mit  erleidet.  Die Tatsache des Kreuzes ist das Axiom theologischen  Denkens.  .. Das Wesen Gottes kann nur vom Wort vom Kreuz her  dem politischen Zeitgeschehen auseinandersetzt. Somit hat sich die  verstanden werden.  .. Der Schmerz Gottes ist das Wesen Gottes“ (44)  Kritik an folgendem Satz aus der Vorrede der Rechtsphilosophie  Die Rede vom Schmerz Gottes ist die einzige Möglichkeit, über Gott  zu orientieren: „Was das Individuum betrifft, so ist ohnehin jedes  etwas auszusagen; jede andere Analogie verfehlt die Wirklichkeit Got-  ein Sohn seiner Zeit; so ist auch die Philosophie, ihre  tes. Wenn wir mit unserem Schmerz — wie Abraham es tat — dem  Zeit in Gedanken erfaßt. Es ist töricht zu wähnen, irgend-  Schmerz Gottes dienen, dann wird unser Schmerz geheilt (47—-51) und  kann als „analogia“ dienen zwischen Gott und uns (52). Die Problematik  eine Philosophie gehe über ihre gegenwärtige Welt hinaus, als, ein  des katholischen Verständnisses der „analogia entis“ liegt nach K. darin,  Individuum überspringe seine Zeit...“ (Grundlinien der Philoso-  phie des Rechts  .. Hrsg. v. J. Hoffmeister. Phil. Bibl. 142a. Ham-  daß Aussagen über Gott gemacht werden „durch Vermittlung des mensch-  lichen Seins“, welche Vermittlung sich auf die Behauptung einer gewis-  burg 1955* = 1967°. S. 16). Dennoch ist die Rechtsphilosophie für  sen Gleichheit gründet (52f). Und dagegen wendet K. ein: „Wird beim  den Theologen heute nicht rein historisch zu bewerten. Denn sie  Wagnis einer Aussage durch Vermittlung der Gleichheit nicht der Fehler  sucht eine Zeit in Gedanken zu fassen, deren Mitte auch die Mitte  begangen, daß Gott etwas zugeschrieben wird, was ihm nicht zugehört?“  unserer Zeit ist, nämlich nach den Worten von T.: „Christus ... als  (so die engl. Übers. 56; die deutsche Übers. 53 — „Beim Wagnis einer  die Mitte des mit ihm angebrochenen Gottesreichs“ (58).  Aussage durch Vermittlung der Gleichheit wird der Fehler nicht [sic!]  begangen, daß Gott etwas zugeschrieben wird, was ihm nicht zugehört“ —  Bad Driburg  Matthias Wilden  ist nicht als Frage formuliert und verkehrt den intendierten Sinn ins  Gegenteil). K.s Antwort lautet: „Die einzige Möglichkeit, das Problem  Kitamori, Kazoh: Theologie des Schmerzes Gottes. — Göttingen: Van-  des Ungehorsams, das allen Analogiebegriffen anhaftet, zu lösen, ist  allein der analogia doloris ..  vorbehalten. Denn der Schmerz Gottes ist  denhoeck & Ruprecht (1972). 172 S. (Theologie der Okumene, Bd 11)  die Kraft Gottes, die den Ungehorsam, der alles Handeln des Menschen  kart. DM 21.—  Der Autor, 1916 geboren, als Gymnasiast in der Lutherischen  durchdringt, völlig überwinden kann“ (53).  Wenn das Evangelium vom Schmerz Gottes bedeutet, daß Gott  Kirche getauft, heute Ordinarius für Systematische Theologie am  den Sünder, „den er absolut nicht lieben kann, dennoch liebt“ (90),  Union Theological Seminary in Tokio, gilt als der bedeutendste  und wenn Gott den Christen zu gleichem Tun befähigt, dann ist  japanische Theologe. Das Werk, das jetzt in deutscher Übersetzung  der Schmerz auch ein Merkmal und Prinzip der christlichen  vorliegt, erschien in Japan erstmals 1946, 1956 in 5. Aufl., sowie in  Ethik (93). K. interpretiert allerdings falsch, wenn er es als katho-  einer englischen Übersetzung (Theology of the Pain of God, Rich-  lische Lehre ausgibt, „daß der Sünder erst geliebt wird, nach-  mond 1965).  dem er verwandelt worden ist in einen, der Liebe verdient“ (91).  Den am ehesten gegen Mißverständnisse abgesicherten Zugang zum  Grundgedanken K.s gewinnt man anhand der „Meditation über Jer. 31,20  Das in der deutschen Übersetzung als Beleg für diese Behauptung  angeführte Zitat aus K. Adam, Das Wesen des Katholizismus (Düs-  und Jes. 63,15“, die dem Werk als Anhang beigegeben ist (152—165). In  seldorf 1!1945, S. 214) wie auch der Kontext bei Adam sagen genau  Jer. 31,20 findet K. eine Wirklichkeit geoffenbart, „auf die einzig das  Wort ‚der Schmerz Gottes‘ hinzuweisen vermag“ (156f). Der Schmerz  das Gegenteil, daß nämlich der Sünder geheiligt wird, indem er  Gottes ist nicht einfach „nur ein schmückendes Beiwort für die Stärke  von Gott geliebt wird. In der engl. Übers. (91) hat das Zitat einen  ... der Liebe Gottes.  ..,‚der Schmerz Gottes‘ ist die Liebe zu dem,  von der deutschen Originalfassung abweichenden Sinn; es ist dort  der schon einmal der ‚Liebe Gottes‘ widersprochen hat“  (157). Der  auf eine japanische Adam-Übersetzung verwiesen, in der das Zitat  unmittelbaren Liebe Gottes kann der Mensch widersprechen. „Aber man  vermutlich den von K. inkriminierten Sinn bekommen hat.  kann der Liebe Gottes, die dem dieser Liebe widersprechenden Men-  schen geschenkt wird, dem ‚Schmerz Gottes‘ nämlich, nicht widerspre-  Für K. gehört der Schmerz zum innersten Wesen Gottes (42). Gerade  diese Bestimmung fehlt im herkömmlichen, aber unbiblischen Begriff des  chen. Im ‚Schmerz Gottes‘ überwindet Gott den Menschen völlig“ (161).  Wesens Gottes als ousia oder substantia. K. sieht es als den spezifisch  „Nur wegen seines ‚Schmerzes‘ kann Gott auch im Scheitern seiner  japanischen Beitrag zum Verständnis des Evangeliums an, gegenüber  ‚Liebe‘ Sieger bleiben“ (163). Der Schmerz Gottes ist die eigentliche  dem griechischen Wesensbegriff wieder das wahre Wesen Gottes zu  „Struktur der Gnade“ (162).  Zwar können wir „nicht wissen, was eigentlich der ‚Schmerz Gottes‘  entdecken (43). Dem griechischen Denken fehlt das Auge, das den  Schmerz Gottes sehen kann, der in der biblischen Gestalt Gottes ent-  ist. Aber wir kennen die Wirklichkeit des ‚Schmerzes‘ in unserem eige-  halten ist (130). In der japanischen Tragödie aber, die für K. das Herz  nen Herzen. Und Gott will uns durch die uns bekannte Wirklichkeit die  des japanischen Menschen repräsentiert (131—133), findet er den Begriff  Wirklichkeit seines Herzens zeigen.  .. Solche Denkweise ist nicht mög-  der „tsurasa“, mit dem sich der Schmerz Gottes verständlich machen  lich aufgrund der thomistischen ‚analogia entis‘, sondern allein durch die  Jäßt. „Die für die japanische Tragödie grundlegende ‚tsurasa‘ verwirk-  Barmherzigkeit Gottes,  .. Die gewaltige Wirklichkeit, die Jeremia gese-  licht sich da, wo einer sich selbst Leiden zufügt oder sich den Tod gibt,  hen hat, ist nur mit diesem Wort ‚Schmerz‘ zu ertragen“ (154).  oder auch, wo einer sein geliebtes Kind leiden und sterben läßt, um  Dieser Grundgedanke vom Schmerz Gottes wird in K,s Schrift  einen dritten aus Liebe am Leben zu erhalten. Zwar bemüht er sich,  in mehreren Aufsätzen unter verschiedenen Aspekten bedacht und  dieses Leiden zu beherrschen und zu verbergen. Dennoch ist aber zu  auf verschiedene Themen der Theologie (z.B. der geschichtliche  gewissen Zeiten durch alle Anstrengungen hindurch die Klage seines  Herzens zu vernehmen. Und wenn die Japaner diese Klage hören,  Jesus; Ethik; Mystik; Eschatologie) angewandt. Dabei wird der  fließen ihre Tränen vor tiefer Rührung. Nichts kann die Japaner so  Gedanke selbst kaum noch näher erläutert, vielmehr kommt es zu  rühren wie diese Klage“ (135). „Tsurasa“ aber läßt sich mit „Schmerz“  zahlreichen Wiederholungen, so daß eine Inhaltsangabe der ein-  wiedergeben und „das japanische Herz, das im ‚Schmerz‘ die tiefste  zelnen Aufsätze entbehrlich erscheint; im Folgenden ist nur eine  Gestalt des relativen Menschen erkannt hat, wird auch im ‚Schmerz‘  Auswahl einiger besonders bedeutsam erscheinender Aspekte  die tiefste Gestalt des absoluten Gottes erkennen.  .. Hierdurch wird  dargestellt.  die eine entscheidende Gestalt Gottes, die in der Gottesanschauung der  Es geht K. darum, von der Liebe Gottes nicht naiv und oberflächlich  griechischen Kirche verloren gegangen war,  in unserer japanischen  Zzu sprechen, sondern gewissermaßen die innere Struktur dieser Liebe,  Kirche wieder neu entdeckt“ (136). Allerdings weiß die japanische Tra-der Liebe Gottes ‚. ,der Schmerz Gottes‘ ist die 1e dem, VO  - der deutschen Originalfassung abweichenden Sinn;: ist dort
der schon einmal der ‚.Liebe Gottes‘ widersprochen 66 Der auft ıne japanische Adam-UÜbersetzung verwlesen, ın der das 1La
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diese Bestimmung fehlt 1mM herkömmlichen, ber unbiblischen Begri{ff des
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Zwar können WITr „nicht wWI1ssen, W as eigentlich der Schmerz Gottes‘ entdecken (43) Dem griechischen Denken fehlt das Auge, das den
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Dieser Grundgedanke VO Schmerz (Gottes wird 1n Kıs Schrift einen dritten d uUusSs Liebe Leben erhalten. Zwar bemüht sich,
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erzens vernehmen. Und WE die apaner diese Klage hören,Jesus  « Ethik; Mystik; Eschatologie) angewandt. Dabei wird der
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gödie nichts VO Schmerz der Liebe, die den liebt, der keine Liebe dargestellt. Wenn WIT 1Ur „vermittels Menschlichem“ (147) uber
verdient hat: insofifern weist „tsurasa” NUr auf INE elte des chmer- Göttliches sprechen können, dann sind zuvörderst die höchsten
ZeSs Gottes hin 138) Gestalten menschlicher LEX1Stenz, die Gestalten menschlichen Freıi-

Noch untier dem unreflektierten Einfluß des Dogmas VO  - der heitsgeschehens, die als Symbol für die Wirklichkeit Gottes dienen
Leidensunfähigkeit (sottes stehend, kann der Leser zunächst Veli- dürifen.
sucht Se1IN, K.ıs ede VO Schmerz (Gjottes für einen boßen Anthro- l1leweiıit die Übersetzung VO K.ıs Schrift 125 Deutsche gelungenpomorphismus halten, TUr 1ine Art kerygmatischer Rhetorik. Es ist, kann der des Japanischen unkundige Rez nicht beurteilen.
wiIird inhm jedoch bald klar, daß mehr geht, nämlich darum, Nach Aussage VO  - Fachleuten steht der UÜbersetzer VO speku-das Entscheidende der Wirklichkeit (‚ottes 1n den Blick ativen japanischen Texten VOTLT beträchtlichen, bisweilen unüber-
bekommen, Se1INn Verhältnis ZU. Menschen. Außerhalb dieses Ver- windlichen Schwierigkeiten. Das würde erklären, die deut-
hältnisses hat ott E! keine Realität für den Menschen. ott „n sche UÜbersetzung doch häufig stilistisch hart klingt un manchmal
sich“ mMu. ott „Tür uns  0 Se1In. ıunklar erscheint. Die englische Übersetzung ist dagegen Nüssigerlehnt Der ab, dieses Verhältnis bloß als unmittelbare formuliert un: ıIn der Aussage klarer. Anzumerken sind noch
Liebe sehen (nach dem Modell: Liebe (‚ottes ZU Menschen einige Ekeirrate 73 muß heißen: „Der Rechtfertigungslehre,un Antwort des Menschen), sondern will dieses Verhältnis
ın sSeiner wahren Geschichtlichkeit erfassen. Das Verhältnis ZW1-

die sich nıcht ZU.  ar Mystik entwickelt, mangelt der ent-
scheidenden Krafift“ (das „n  Cht“, welches 1mMm deutschen ext fehlt,

schen ott un Mensch stellt sich nicht als einfache und unmittel- ergibt sich sowohl aduUus dem Zusammenhang w1e nach der engl.bare Beziehung dar, die 1Ur VO ott bestimmt ist, sondern als Übers 75) 75 nde VO  —_ Abschnitt I88| Tfehlen drei Zeilen
Geschehen, das durch die sündige Geschichte des Menschen viel- Lutherzitat (vgl engl. UÜbers 77) 114 collte INan nicht VO
fach vermittelt und gebrochen ist Dieses „vermittelte Verhältnis Schmerz Gottes, „der d u55 wel Personen besteht“ (s1c!) sprechen,zwischen ott und Mensch 1st) nichts anderes als der Schmerz sondern miıt der engl. UÜbers theologisch richtig Oormulieren
Gotte (13) „der Schmerz der wel Personen“”. Wenn die UÜbersetzer schließ-

Daß dieses Verhältnis 1n den Blick bekommt:, scheint dem lich 141 ormulieren: 99  1s [l Luther mıiıt 22 Jahren sSe1n Studen-
Rez das Entscheidende un die eigentliche eistung Kıs Se1in.
Demgegenüber scheinen die Mängel 13801 die bei der Durchführung

tendasein aufgab, 1ın Kloster einzutreten, schrieD (!)
seinen ater, daß umgeben Se1 VO  ; Todesifurcht un ngsdes Gedankens offengelassenen Wünsche zweitrangl1g. ist kein Anm. Äm DE (!) 1524 dann muß INa annehmen, das Se1 1521

systematischer Denker, der SEeINE Gedanken 1n philosophischer
Deduktion entwickelt und begründet. LT gibt vielmehr einer Intui- geschehen; bekanntlich geschah dies ber 15095 und Cdie Stelle muß

nach der engl. Übers un nach Briefwechsel 2,404 un!
tıon Ausdruck, die immer NEeUu wiederholt un auf die VeOeLI- lauten: 99  Is Luther .. aufgaDb, 1Ns Kloster einzutreten,schiedenen theologischen Themen manchmal auch einseitig un
monotion anwendet. Darum ist seın Gtil auch her der des

Wr ‚umgeben VO  - Todesfurcht und ngst‘ Anm Brief S@e1-
1E ater, November 1:521:* 17 Zeile, muß Jes (stattBekenntnisses ‚M1r wurde der Schmerz (zottes als das Herz des Jer.) heißen: 6 9 Zeile, mıiıt (sta nichtEvangeliums geoffenbart“ (15) un der Meditation. Bisweilen Wiünschenswert un Iür ein besseres Verständnis hilfreicherinnern seine Gedanken ine tastende, 1Ur andeutende Skizze, wären auch ausführlichere Angaben /ABEN Biographie und ZU. Schaf-bei der auch das, Was nicht ausgeführt wird weil nicht gesagt fen K.S, YARE  nr Entstehung sSeines Gedankens un ZUT allgemeinenwerden kann mitgedacht werden muß

Häufig entwickelt seine Gedanken auch 1mM Gespräch, VOTLT
theologischen Sıtuation 1ın apan SCWEDSEN (vgl Michalson: Japa-
nische Theologie der Gegenwartrt, Gütersloh 1962; gawa, :}allem mit der westlichen Theologie, die erstaunlich gut kennt Die „Einiührung“ (51) VO Ratschow ist dafür etiwas knapp.Auch hier findet Hinweise auft die Theologie des Schmerzes Diese Kritik tut der Bedeutung VO Kıs Schrift selbst keinenGottes, 1n der „theologia crucıs“ bei Luther, VO dem sich Abbruch. Sie otellt einen wegweisenden Beitrag einer dersehr StTar. beeinflußt ze1g vgl 104—114), der bei Barth nach wichtigsten Fragen der gegenwärtig leistenden theologischenSeiINer „Wende“ (1956) ZUT „Menschlichkeit Gottes (vgl 10—12 1m Arbeit dar.„Vorwort des erl. ZU  r deutschen Ausgabe*). Allerdings führt Augsburg Ludwig Wenzlerdas Gespräch mit der westlichen Theologie nicht immer sachgemäß;

sein Gedanke VO Schmerz (‚ottes wird ihm leicht A enk-
schema, nach dem dann die europäische Theologie beurteilt Geißer, Hans: Glaubenseinheit Uun! Lehrentwicklung bei Johann dam
(vgl Ogawa: Die Aufgabe der NneuUuUeTen evangelischen Theologie Möhler. öttingen Vandenhoeck | u B Ruprecht (1971) 302 (Kirche
1n Japan, Basel 1965, HA 115) Jedoch sind bei allen diesen Eın- Uun! Konf{ession. Veröffentlichungen des Kon{fessionskundlichen In-
wänden die außeren Umstände bei der Entstehung des Buches stituts des Evangelischen Bundes, 18) kart
berücksichtigen: den iIrühesten Aufsatz 109—111: Der Schmerz hne Zweiftel beanspruchen die Phänomene Entwicklung un
Gottes und der ‚deus absconditus‘) verfaßte der noch nicht Zwan- Einheit 1n hohem MabDße das Interesse des Zeitgenossen. S1e prägenzigjährige; e1n Großteil der Aufsätze ist geschrieben untier dem Se1IN tägliches Leben, s1e ordern immer wieder seine Stellung-

nahme heraus. Den Christen verweisen 651e autf wesenhalte Struk-Eindruck un den Behinderungen des Weltkrieges; das I1Buch verölffentlichte e1n Theologe VOT seinem Jahr. uren seines Glaubens un Lebens. Eine Studie, die diesen Ziusam-
Im Ganzen gesehen darf INa  e} N, daß die Bereicherung, die menhängen 1mMm Lebenswerk eines großen Theologen nachgeht, kann

das europäische theologische Denken durch erfährt, tatsächlich daher mıit erhöhter Auimerksamkeit rechnen. Das wird besonders
darin liegt, daß das Verständnis der Dogmen VOoO  - der Unveränder- dann der Fall SEe1IN, WeNN INa  } die ökumenische ewegung 1NSs-
lichkeit un: Leidensunfähigkeit Gottes aufgebrochen wird auf 1Ne€e gesamt als eine vielfältige Bemühung ine intensivere un!:
Neue un ursprünglichere Dimension hin, die die traditionelle extensivere Glaubenseinheit versteht un: dabei VOo Gedanken
Dogmatik entweder nicht 1M lick hatte oder mıit den ihr AT dynamischer Entwicklung wichtige Hilfen erwarFrtet. Greift INa.  - mit
Verfügung stehenden Denkformen 1Ur unzulänglich ausdrücken solchen Erwartungen der 1966 eingereichten und 1971 veröffent-konnte. selbst weist darauf hin, daß gerade die Unveränderlich- lichten Bonner Habil.-Schrift VO  >} Geißer, dann bleiben einemkeit Gottes, als die Ireue seiner Liebe verstanden, die ede VO bittere Enttäuschungen nicht erspart. Das hat mancherlei Gründe.Schmerz Gottes fordere (113, 121) Bevor auf S1e eingegangen wird, se1l iın Kürze der GedankengangEs ist bemerkenswert, daß sich inzwischen auch ın Deutschland der Studie skizziert.
sowohl auf katholischer wı1e auf protestantischer Seite Theologen In einem ersten eil 26—143) befaßt sich mi1ıt dem Entwicklungs-mıt dem Problem der „Veränderlichkeit“ Gottes befassen un VeI- gedanken des genialen Trühwerkes „Die Einheit 1n der irche der dassuchen, Gottes Sein In seinem Verhältnis ZUT Welt als Werden Prinzip des Katholizismus“. Zunächst geht das pneumatologischder als Leiden denken. Dabei hat allerdings den Anschein, verstandene organische (Ganze der Entwicklung. Sie erweist sich näher-
als ob häufig bei bloß verbalen Lösungen bliebe, die NUT auf hin als dauernde Lebensäußerung und als notwendige Leibwerdung des
das hinweisen, W as eigentlich denken wäre, nämlich das Geistes sowle als dessen Bewußtwerdung un! Selbstbehauptung. Als
Geschehen VO Freiheit als Freiheit. Organe der Entwicklung werden sodann Tradition un Schrift einerseits

SOWI1e Amt und Gemeinde andererseits dargestellt. Es chließt sich eineS0 ist auch kein Zufall, daß der Begri{f der „tsurasa”“, mit
dem das Wesen des Schmerzes Gottes verständlich machen kritische Stellungnahme d die der Problematik der Entwicklung BE-

widmet ist.möchte, der Tragödie entlehnt ist. In der Tragödie wird das Spiel Der zweite eil sSTte untier dem Thema „Entwicklung un! Autoritätund Geschick menschlicher Freiheit un: übermenschli:  er Mächte nach der Symbolik“( Nach einigen Bemerkungen, die nament-
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lich Geiselmann gegenüber die Kontinuitä2 des gelstigen eges Möhlers davon überzeugt, daß s1e alle gehalten sind, diese vitale Korrela-
betonen, unternimmt die anstehenden achfragen unter den Stich- tiıon erNst- und anzunehmen. TOTZ aller oMHenen Probleme hat sich
worien „Vorbehalte“ un!: „Rückhalt der Entwicklung“ behandeln. bereits e1n erfreulicher Konsensus in zentralen Punkten abgezeich-hne daß der ert. diese eigenartige Terminologie, mıit der offensichtlich nel, der leider bei nicht sichtbar wird.
auch Setizer un Korrektoren ihre Schwierigkeiten hatten (vgl. 165—185),
dem unkundigen Leser erklärt, 1äDt nach der Überschrift 9  1€ VOor- Schmerzlich berührt manches, Was a  ber die iNnnerTe Einstellung M.s
behalte der Entwicklung“ se1InNne Bemerkungen über den äretischen 1 allgemeinen und ZUT evangelischen Christenheit 1mMm besonderen SOWI1e

über deren theologische Bewertung schreibt. 50 heißt M - nachG egensatz, das katholische Bewußtsein, die sichtbare Autorıutaäat und das
innere Leben der Kirche folgen Der relativ kurze letzte Abschnitt „Der ginge die aresie die Kirche 1mM Grunde nichts (134), dem gelist-
Rückhalt der Entwicklung“ bietet Ü, d einen verhältnismäßig umfang- erfüllten kirchlichen Organismus stände „die prinzipielle Primitivitä un!
reichen kontroverstheologischen Zwischenbericht un! mündet iın einem Geistlosigkeit der äretischen egation  “ gegenüber (135 M.s Bild VO  -

der areslie wird als „einigermaßen primiıtiv“ klassifiziert (137), seinedüsteren Ausblick aut „mögliche Frortsetzungen”. Hier ist namentlich VO.  -
Nonchalance und Dialektik als „NalV un raffiniert ugleich“ bewertetNewman die Rede, der gleich 1mMm ersten Satz als „erklärter Hasser“

des Protestantismus eingeführt wird (262 Den Abschluß des Werkes Noch nicht Nach nimmt mit der Wahrheit ‚.nicht
bilden wel Exkurse e  ber uhn und Staudenmaier. allzu genau” un arbeitet ıIn der Sache nicht selten mift tenden-

710sen Unterstellungen un Entstellungen findet ÄußerungenAufs (Ganze gesehen leidet .8 Buch darunter, daß eın Formal- M.s „martialisch“ 67} entnimmt einem T1e den Theologenobjekt „Entwicklung“ 1M Denken Möhlers durchaus nicht zentra- Gengler ine „‚Kriegserklärung den Protestantismu:  4 und hält
ler Gtelle steht eıle Partien seines mittleren und spaten Schaf- humanitär motiviertes „Eintreten IUr die Euthanasie des Protestantis-
fens sind geradezu bestimmt VO der kritischen Auseinanderset- mMUus  e VOT (166
Zung mi1t dem Entwicklungsgedanken. Das gilt besonders VO S@e1- Konnte MNa  } VOT der Lektüre (5.5 gespann eın aut eın
ne Disput mi1t Chr Baur, aber auch schon dem Ansatz Schleier- evangelisches Werk über un! die Hofinung hegen, waäare frei
machers gegenüber hat Möhler irühzeitig auft die TeNzen evolu- VO konfessionalistischer Polemik VETrSaANSECENEI Zeıten, ist 1830028  —
tionistischen Denkens hingewiesen. Eigentlich verdiente Auf- nach solchen und vielen anderen Außerungen genei1gt, sich nach
merksamkeit un Anerkennung, daß sSeiliner Faszınation Werken w1e denen arl VO Hases zurückzusehnen. Er verstand
durch die Idee des organischen Lebens die kritische Pflicht auch ihr Wäar eın „Handbuch der protestantischen Polemik die RO-
gegenüber wahrgenommen hat misch-katholische Kirche“ eipzig als „Einfall in Feindes

Von z Spezialthematik her ist nicht verwundern, daß TEL (a.a.0 ‘1900), der „martialische“ hat nicht VO
der nicht in den Blick gera Hinzukommt, daß sich 1 den evangelischen Brüdern gesprochen cscheute auch VO  vur
wesentlichen auft die beiden Schriften „Einheit“ un „Symbolik“ harter Konfrontation nicht zurück, bekundete ber seinem Kontra-
beschränkt un bei der letzteren den VO  H Geiselmann profilierten henten noblen Respekt. nNnier erwels auft die gemeinsame Privat-
Phasen der verschiedenen Auflagen wenig gerecht wird. Beson- dozentenzeit 1n Tübingen schreibt A habe 1 Streit mıiıt
ders bedauern 1st, daß M.s umfangreiche Athanasiusstudie diesen zarten edien e1s5 immer hochgeachtet“ (a.a.O. Xl1) Zudem
(„Athanasius der Großbße un die Kirche Seiner e Maiınz 1827, betonte Hase, daß seine Polemik letztlich dem Frieden der Konfes-
564 S 9 die für seıinen geistigen Weg VO großer Bedeutung ıst, sionen dienen solle S0 bekundet Z der Vorrede ZUEF
außer acht bleibt. Ähnliches gilt IUr die „Neuen Untersuchungen“, ersten Auflage sSeiINer Polemik 9  ı1€ frohe Zuversicht, daß dieses
auch Wenn sich gelegentlich Hinweise aut s1ie finden Entschieden

kurz kommen M.S zahlreiche detaillierte Rezensionen SOWIe
streitbare Handbuch ZUTC rechten eit in Vergessenheit kommen
wird, WEEeNnN wieder e1in Friedensbogen, un icht d UuS den Nebeln

seiline diversen theologischen Artikel. Desgleichen ertfährt der Leser der Gleichgültigkeit gewebt, über die beiden Kirchen sich wölbt“
nichts VO  } M.s exegetischen Bemühungen. (a.a.0 In ähnlicher Weise lassen sich M.s Intentionen

Nun wird solche kaum erwarten, falls M.s Werk nicht kennt,; schreiben. Sein erklärtes jel ist die Einheit aller Christen iın
VO ber erfährt, nach diesem sel die Tradition un nicht die chri: Wahrheit un 1n Freiheit. Selbst 1ın der härtesten Auseinander-
Kundgabe des Evangeliums 64—66) Mehrtfach wiederholt G.; daß nach setzung miıt Baur verliert dies iel nicht aAUS dem Auge. Als

die Schrift TÜr sich allein4 Sar nichts, Buchstabe se]l dieser 1mMm Hinblick auftf das unterschiedliche Abendmahlsverständ-(u. a 63, D/7/, DS, 131) Entsprechend lastet eine „Indizierung der
Schri (87) un behauptet, {ür ih: sel die Bedeutung der Bibel VoO

Nn1s schreibt: „51C 1ın aeternum disjungimur et contrarTIi1ı invicem
Anfang eingeschränkt (69), S1@e werde „als edium ZUT Bestimmung Sumus!“ antwortet ia aeternum! Mir bangt 1n tiefster TUS

bei diesen Worten In aeternum also! Dies will viel, will cehrdes 1n ihr vorliegenden Offenbarungsinhalts ausgeschieden“ 259), wäh-
rend die Kirche VO der Schrift unabhängig S@e1 (81) So überrascht enn viel sagen! In qeternum! Um keinen Preıis ın der Welt möchte
auch die Auskuni{it nicht mehr, nach spitze sich der abendländische ich 1Iso sprechen“ Neue Untersuchungen der Lehrgegensätze ZWwWw1-
Konfessionsgegensatz auft die Hauptfrage Z 75} der Mensch durch die
orschung iın der heiligen Schrift der durch die Anleitung der Kirche

schen den Katholiken und den Protestanten, Mainz 1834, 449)
Noch 1n dem etzten Artikel sSe1INes Lebens spricht sich dafür

Z4UM Besıtz der wahren Lehre Christi oder, ‚umfassender und richtiger d US, daß d uUus dem Iriedlichen Neben-einander-Sein derzugleich‘ ausgedrückt, ZULFC ungetrübten Kenntnis der u1lls 1n Christo Jesu
angebotenen Heilsanstalt‘ gelange“ der Konfessionen eın künftiges In ® 1n e 1n werde. Er

fügt hinzu: „aber die Vereinigung muß ganz auf dem Gebiete desSchlägt INall die zıtierte eıte 412) der ymboli auf, dann Geistes, offen und redlich, mit Freiheit un Bewußtsein, mit klarensieht die Sache anders auUus veri{irı nicht die Alternative: hie und oHenen ugen, 1 übrigen auf den unverrückten, uraltenSchri{ft, da Kirche LiT sieht vielmehr, daß der Biıbel gegenüber Grundlagen und unter höherem Antrieb vollzogen werden“ (Ge-enigegengesetzte Positionen eingenommen werden und I: für die
ein, die nach seiner Überzeugung der einmaligen Würde des (ot-

sammelte Schriften un! Au{sätze, IL, Regensburg 1839, 237) Um
der Einheit 1n Christus willen sucht das spezifisch Evangelischeteswortes entspricht. Ausdrücklich betont „Unstreitig enthält eriassen un ıne katholische Antwort darauf geben. Mandie Heilige Schrift göttliche Mitteilungen und darum die lau-

tere Wahrheit“ (a.a.0 Fraglich ist ihm indes, ob jeder einzelne mMag miıt der Überzeugung se1IN, daß dieser Versuch weithin
mißlungen ist; INa  } sollte indes die Intention selber nicht verdäch-für sich allein 1n der Lage Sel, diese Wahrheit irrtumsirei auf- igen.zunehmen un weiterzugeben. Dieser Aspekt sollte eigentlich GS Werk kann bewußt machen, wie unerläßlich das Bemühendenen nicht unzugänglich SEeE1IN, die das Sündersein des Menschen e1n e S a  C S der mitchristlichen Partner istbesonders ernstgenommen wissen möchten. ist der Überzeu-

gung, daß die Qualität des Gotteswortes und die Sündhaftigkeit
LoOst 19008  - einzelne ussagen dus ihrem Zusammenhang heraus,
dann folgen Cdie absonderlichsten Mißverständnisse auft dem ußedes Menschen den Interpretationsdienst der Kirche unerläßlich Trst 1M (‚anzen eines Lebenswerkes beziehungsweise 1m Fallmachen. Deshalb verweiıst ın dem VO  =| verkürzt zitierten Satz

auf nd  1e€ Kirche, ın welcher der Mensch ZU Verständnis der Heili-
der Kirche TSt 1mMm Kontext ihresn ekklesialen Lebens
ind Wahrheit uUun:! Bedeutung einzelner Zeugnisse hinreichendsen Schrift selbst Tr gelangt“ Ahnliche Beobachtungen erfassen. iefert etliche negatıve Beispiele. Teilweise indkann INa  =| machen, WEeNN INa  — den Kontext der anderen ben S1e mit erstaunlichen Urteilen über die atholische Kir-zitierten AÄußerungen G.s über M.s Schriftverständnis studiert. verbunden.Immer geht die utik der Bibel, nıe deren

„Indizierung“. ist der Überzeugung, daß Gotteswort und Gottes- Gewiß wird viele Katholiken einigermaßen verwundern, daß ihr
„Urdogma“ nicht das Christusbekenntnis ist, sondern die Kirchevolk unabdingbar zusammengehören un! daß der ıne Heilige e1s (221, 244f ist gegenüber durchaus die kritische rageSchrift, Überlieferung un Kirche beseelt un innerlichst VeI- gebracht, ob nicht unversehens einer christologischen Engführung derbindet. Viele Christen dQus allen Konfessionen sind heutzutage Ekklesiologie veria und die Kirche undifferenziert VoO odell
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der Inkarnation her versteht S50 gesehen IMMas 190838  - echt befürchten, jeweiligen mariologischen Aussagen verstehen. Die sozial-kulturellen
daß die irche direkt als un  1070 der Christuswirklichkeit gesehen Gegebenheiten werden allerdings nicht L11UFLr recht global geschildert,
wird. Keineswegs bDer erlaubt uUuNsSs M.s esamtwer. die enigegengesetzte sondern auch nach Maßstäben beurteilt, die nicht immer überzeugen
Behauptung, die Christologie werde „Taktisch ZUL Funktion un YARE können. Der zweiıte eil Täg die Überschrift „Marıa la ‚Chiesa
Interpretament des kklesiologischen Urdogmas gemacht“ Costantiniana  066 (43—75) un möchte ZU ewußtsein bringen, daß sich
scheut sich nicht fortzufahren „Doch gerade die drohende restlose Ver- VO Konstantıiın bis 1n MNSsSeTe Ze1it das Kirchenbild Un auch die
echnung der anthropologischen un!: christologischen Trage durch ihre ariologie eichlich VO  - ihren Tsprungen entiern und geänder en
Integration 1n 1ne dem Urmensch-Erlösermythos gleichende ‚organische‘ (vgl 53) Wie die diakonische Funktion der Kirche nicht mehr gesehen
Ekklesiologie des T1STUS OoTtus ware der katholischen Theologie mit un die ecclesia mit der ierarchie identifiziert wird, äahnlich sieht
historisch zugänglichen christologischen rgumenten verwehren“ 1119}  - auch Marıa nicht mehr 1n ihrer Funktion, sondern 1n sich. Aus der
Eın wenig spater regt aIl, „das römisch-katholische Urdogma VO.  — der Dienenden wird die Führerin, aQus der utter die Herrn... Diese und
irche einer Entmythologisierung sSOWIl1le die sekundär-häretischen An- andere Aussagen wird INa.  - ZU Kenntnis nehmen, berdenken un
leihen bei diesem ogma einem Präskriptionsverfahren unterziehen“ prüfen, ber aıuch fragen, ob dieses Jenes ausschließe un! ob nicht

Demnach wAaäarTre ın der katholischen irche nicht 1Ur die Christus- dieses sich miıt jenem verbinden lasse, ja verbunden werden musse. In
wahrheit a USs der 1n 1ne sekundäre Position gedrängt; sS1e ware den beiden etzten Teilen der Schrifit „Marla ne. oT1a Sal-
TSEeizt durch einen heidnischen Mythos, miıt dem obendrein Sekundär- VezZza  068 77—107) un „Gritica della socleta crıtica delle chiese:
äretisches verbunden ist. Zu letzterem könnte 199828  - zweilellos „das Iuturo DEr la Mariologia  L (109—11 ll der erf einen Beitrag
ogma VO. Schriftprinzip cämtlicher Häresien“ zählen WeNnn einer gültigen un: In die Zukunft weisenden Mariologie leisten, die

etiwas geben würde. Wie das QUuUs den Seiten 4921—4927 der Symbolik nicht HUT ihren Ursprüngen zurückkehrt, sondern sich auch lebendig
ableiten und überdies behaupten kann, dieses ogma sel DE  Sn  ur das Selbst- weiterentialte Es geht dem ert. darum, daß das Heilsgeschichtliche
verständnis der römischen irche, WI1e interpretiert, heilsnotwen- wieder tärker gesehen und betont wird. Maria gilt wieder als Bild

der enschheit sehen, die sich als TauU; dem Wirken Gottes nedig  6 (191), bleibt sSe1InN Geheimnis.
Nach all dem fällt nicht schwer, G.sS Schlußbemerkung UZ U-

un Iür die andern das Bild der Mutter) lebt. Einer späteren Mariologie
der Privilegien wird eiNe solche. entgegengestellt, die aut heilsgeschicht-stimmen, sSel für die Christenheit förderlich, „1n der Gelassen- lich bedeutsame Funktion abstellt. nNnier diesem Aspekt werden dieheit des Glaubens sich Klarheit über bestehende wWwWIe auch NEeUu marijanischen Wirklichkeiten ausgeleuchtet In der Verkonstantinisierungauftretende DiHerenzen ın Lehre un Praxi1is der Kirchen VeOeTI- hat INa  - den 1nnn für die un  107 der irche verloren. Ahnlich g1ng

schaffen. Denn nicht anders als gemeinsam 1äDßt sich wohl lernen, der arlologie Man s1e. wohin der erl. zielt
1eweıt solche Diferenzen unerheblich der behebbar un!: inwIl1le- Wir haben also bei dieser Schrift mit einer bestimmten
fern ihre Risiken übernehmen bzw. einzugehen sind“ Richtung der NeueTeEN Theologie tun, die 1M vorliegenden Falle

Paderborn aul-Werner Scheele ihre Einsichten Exempel der Mariologie artikulieren VOeTlT-
sucht Hier liegt das Gewicht der Schri{ft. Man wird unvoreingenom-
INE, ber auch kritisch prüfen, Wds wertvoll un brauchbar ist.

Gualerni, Gualberto: Marıa Espressione della Societa della Chiesa. Man wird sich ber auch der unüberschreitbaren TeNzen bewußt
COmp1to dell’'uomo del Cristhano 1n Ul ettura mariologica bleiben. Im Grunde ist die angewandte Methode mıiıt ihren Eiln-

Storla della Salvezza. Bologna Edizioni Dehoniane (1972) 14° sichten nicht NEeuU. Man denke die Verwendung der Philosophie
(Collana Biblica, Epifania della parola 18) engl br. Lit 1500.— 1 theologischen Raum. Auch erinnert 1908008  - sich daran, WI1Ie INa  - die

Entstehung des Katholizismus erklären versucht hat. Die Ge-Die hier angezeigte Schrift wird 190008  - nicht NUTr der Mariologie,
sondern ebensosehr, WEeNn nicht noch mehr, der theologischen schichte des Christusbildes, nicht 1Ur 1n der Frömmigkeit und 1LUT-
Erkenntnislehre zuordnen. Der ert. zeilg Hand der Mariolo- gle, sondern auch 1n der unst, stellt sich ebenfalls als e1nNn
gie die Bedeutung der sozialen Wirklichkeiten für die theologische schauliches Beispiel dar. Neu ist jedoch der bewußte Einbruch der
Erkenntnis. Das Noetische ist dabei für ihn NUTr e1n eil der gaNnZeEN Soziologie und ihrer Erkenntnisse 1n die katholische Theologie.
Erkenntnis, weil diese auch als durch die Praxis selber bestimmt amı ber ist erneut die rage nach einer besseren Entwicklung
erscheint. Der UTIOT möchte also dartun, wI1e die sozial-kulturell- der theologischen Erkenntnislehre un des Traktats De Traditione
politische Gegebenheit, näher das erständnis VO  , Gesellschaft gestellt.
Uun! Kirche und die Stellung des einzelnen 1n ihnen, ın den marTrl0o- Aachen erı  er Schauf
logischen Aussagen der verschiedenen Zeiten ZU. Ausdruck kommt.
Er geht nicht weit, daß die marilanischen Dogmen aduUusSs den

Nasrallah, Mgr. Joseph: Marie ans l’epigraphie, les monuments etsozial-kulturell-politischen Gegebenheiten ableitet, obwohl INan
zuweilen, besonders Beginn der Schrift, diesen Eindruck haben lV’art du patrıarcat d’Antioche, du iIlle IIle siecle. n Dans
könnte, ber weist doch mıit ungewöhnlichem Nachdruck darauf l’epigraphie et les moOonNuments. Beirut Dar Al-Kalima 1972 J6

Erhältlich eiım UuUTtOoOr 1 3 Tue du Petit-Pont, Parıs-5e, 25 ,—hin, wiIie die sozialen Verhältnisse 1n den marianischen Aussagen
ihren Ausdruck gefunden haben. Hier ber kommen dem Leser Der Verf,, eın bekannter un! verdienter Kirchenhistoriker des
Fragen, die die Schrift nicht der icht hinreichend anvisiert un! christlichen Orients un: e1n g  © Kenner der orientalischen AT-
beantwortet. chäologie, veröffentlicht ler den ersten eil einer Gtudie über die

Woran erkennt IMNan, daß dieses wirklich Offenbarung un sich auft Marıa beziehenden Aussagen der christlichen Epigraphie,
der sakralen Bauten un der religiösen uns innerhalb der Gren-Offenbarungsgut, jenes ber NUur ine aQus dem sozial-kulturellen

Bereich herkommende Interpretation ist? Wann ist die aus dem Z  - des Patriarchats VO  - Antiochien, VO IIL bis D: VIL
geschichtlich-sozial-kulturellen Bereich hervorgetriebene Erkennt- Viele epigraphische exie und VOTLT allem literarische Belege un

Kunstgegenstände der christlichen eıt SIN nach der islamischenN1s legitime Interpretation der Offenbarung, Zn ıne 1 Grunde
nichts verpflichtende Deutung? leg geltende Interpretation der Eroberung verloren Was aber erhalten geblieben ist (VOT

Offenbarungswirklichkeit VOT, Mag sS1e auch durch die soOzilalen Ver- allem ın griechischer Sprache), jeiert bemerkenswerte ussagen
hältnisse Uun! ihre Erkenntnis TST möglich geworden Se1IN, der über die Gottesmutterschaft MarIlas, ber auch über ihre Jung-
haben WIT mıiıt einer dem Offenbarungswort Wäar nicht wider- Iräaulichkeit und Reinheit un ihre Rolle als Helferin un! Für-

sprecherin (und nicht Mittlerin, wI1e der erft. eın weni1g bedenken-sprechenden Aussage tun, die sich jedoch keineswegs Qus dem
Offenbarungsgehalt herleiten un auf die Offenbarungswirklichkeit los schreibt: 40, 80)
tutzen kann, weil diese „Interpretation“ ben nicht VO der Wir sehen VO kritischen Bemerkungen bezüglich der Umschrift

mancher Fremdwörter und der Wiedergabe deutscher BuchtitelOffenbarungswirklichkeit etragen und auch nicht durch das iffen-
barungswort intendiert ist? Deutet der ert. die verschiedenen u. ab Wir wollen lieber den Wert der 1n diesem ersten Band
Fakten, auf die seine ussagen stutzt un dUuSs denen seine dargelegten Forschungsergebnisse unterstreichen.

MunsterSchlüsse herleitet, allweg richtig? Wenn der uUutOrTr die Phäno- Adel-Theodore Khoury
Inene bewertet, wird INa  w} fragen, ob richtig ertet un: woher

seine Kriterien niımmt. In welchen (Vor-)Urteilen haben sS1e Algermissen, Konrad: Konfessionskunde (neu bearbeitet VO.  - Fri C  e D 9ihren Ursprung?
Dies vorausgeschickt, sel Urz der Inhalt der Schrift ngegeben. In de Vrıes 5), serloh, Klein OS5B, KeinatDhB).

einem ersten eil „La rilevanza sociale del ingulo GCOINeE chiave. TINE-
Paderborn: Bonitfacius-Druckerei: (1969) XXVIIL, 886 Ln

neutica della Mariologia“ zeichnet der ert. die verschiedenen Miıt der uen, VO Johann-Adam-Möhler-Institut für Okumenik
geschichtlichen Epochen 1n ihrem sozlal-kulturell-politischen Gehalt, fragt herausgegebenen achten Auflage der Konfessionskunde VO Alger-nach der Stellung des einzelnen 1n ihnen und versucht VO  - hierher die missen hat der Verlag einem vielfach geäußerten Wunsch entspro-
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chen. Algermissens Werk hatte sich den Ruftf eines Standardwerkes 99  1e römisch-katholische Kirche“ 1m Sinne einer Konfessionskunde
nicht ganz zutreffend. Denn iın diesem eil bietet Friıe Wäarfür das Gebiet der Konfessionskunde Es bot ıne klare

un! zuverlässige Iniformation AA  ber das weite Gebiet der Lehre, des iıne sicher sehr fundierte un! lesenswerte Ekklesiologie unter
Lebens un: Gottesdienstes der verschiedenen christlichen Kirchen, Zugrundelegung der ekklesiologisch relevanten extie des zweıten
Freikirchen un Sekten. Daß dies 1n jahrzehntelangem Bemühen Vatikanums. Auch betont die ökumenische Dımensi1on, die eine
herangereifte Lebenswerk des utors nicht unverändert nach- Konfessionskunde heute haben muß, und will die entsprechenden
gedruckt werden konnte, hat seinen Grund darin, daß sich die Ansatze des Konzils weiter bedenken und fruchtbar machen (4)

Von daher ist der Absatz VL ‚Kirche un Kirchen“ hne Zweileltheologische un VOT allem die ökumenische Situation in den letz-
ten Jahren entscheidend gewandelt hat | S aLie1 bei dem Versuch, VO  e großer Wichtigkeit. Aber i1ne Darstellung der römisch-katho-
ine möglichst vollständige Konfessionskunde herauszugeben, 1ne lischen Kirche, ihrer Lehre und ihres Lebens ist der Artikel nicht;

un ine solche fehlt in dem Buch völlig.enge Aspekte berücksichtigen, „die sich ergeben d UuS$Ss

der ökumenischen ewegung, adus den Ergebnissen der Vollver- Nun ist iıne konfessionskundliche Bestandsaufnahme un „Ver-
sammlungen des Weltkirchenrates SOWI1Ee der agungen der KOom- arbeitung“ 1 Sınn der ben dargelegten Überlegungen angesichts
m1sSs1ıon Glaube un Kirchenverfassung‘ un nicht zuletzt durch der heutigen katholischen Kirche un der 1n ihr sich vollziehenden
die Beschlüsse des Zweıten Vatikanischen Konzils“ Wandlungen sicher 1i1ne kaum bewältigende Au{fgabe. Das

Deshalb wurde bei der Neubearbeitung des Werkes WäarLr soweıt gleiche gilt auch un: her noch mehr 1mMm Hinblick auf 99  ı€
als möglich die Konzeption Algermissens beibehalten, zugleich Kirchen reformatorischer Praägung  “ die 1 Hauptteil vorgestellt
ber auch versucht, der seitherigen Entwicklung 1 Leben und der werden. Dieser eil (er ist VO serloh un Pinür
Theologie der verschiedenen Kirchen un: Gemeinschaiten SOWI1e (4 Kap.) verfaßt) enthält einen geschichtlichen Überblick LAX  ber die
den ben genannten Gesichtspunkten Rechnung tıragen. Das Refiormation, ihre Ursachen, ihren Verlauf SOWI1Ee ine Würdigung
omm Uu.  e auch darin ZU. Ausdruck, daß die ökumenischen der Reformatoren. Auch aufi ‚.Leben und Lehre der evangelischen
Aktivitäten einzelner Kirchen un Gemeinschaiten ausdrücklich Kirchen“ wird ausführlich eingegangen, ber vorwiegend histo-
dargestellt werden. Der Anhang (von Klein OSB) über den 15 Das Kap über die heutige Lage des Protestantismus bietet
„Okumenischen Rat der Kirchen“ zeig ebenfalls dieses Bemühen ine enge statistischer Informationen un beschreibt die Organıi-
deutlich. Denn 38801 sich auch der Okumenische Rat der Kirchen satıon der Kirchen In den einzelnen Ländern. Daß der erl. in der
nicht als Kirche bzw. Superkirche der als Kirchenbund 1 eigent- Darstellung der Reformationsgeschichte un! der inneren Entwick-
lichen Sinn versteht, ist doch ine Realität, die das EN- lung des Protestantismus auftf sachlich begründete un abgewogene
wärtige Erscheinungsbild des Christentums cehr otark bestimmt. Urteile bedacht ıst, braucht hier LUr erwähnt werden. Allerdings
Ziwar hat keine ‚ekklesiale Struktur“ 1mM herkömmlichen Sinn, zeigen sich dann ın der Beschreibung des protestantischen hri-
sondern stellt sich VO außen betrachtet eher als e1n bürokra- stentums 1M Jahrhundert wieder cehr deutlich die Schwierigkei-
tischer Verwaltungsapparat weltweiten AusmaßDes dar. Dennoch ist ten, mit denen 1ne Konfessionskunde heute angesichts der ökume-

als Gemeinschafit VOoO Kirchen „mehr als 1Ur e1in Akzidenz der nischen Situation konfrontiert ist. Denn abgesehen davon, daß
Kirchen: Seine Existenz greift 1n die Substanz der Kirchen hinein, dieser Abschnitt sehr kurz ausgefallen 1St, kommen hier weder

die Vielfalt der theologischen trömungen 1m Protestantismus nochdenn das trinitarische Bekenntnis gehört ZU Wesen der christ-
lichen Kirchen“ Eın Überblick über Geschichte, Urganıisatıon die heute doch aktisch gegebene „Verflochtenheit“ katholischer
un Selbstverständnis SOWI1Ee über die Arbeit des Okumenischen un evangelischer Theologie ZULIC Darstellung.
ates gehört durchaus 1n ein_e um{iassende Koffensionskunde hin- Klein behandelt 1mMm Hauptteil ı1€ Kirchen anglikani-
ein scher Prägung  “ die Kirche VO England und die anglikanische

Kirchengemeinschaft, die verschiedenen altkatholischen KirchenAber gerade hier zeigen sich dann die Schwierigkeiten einer der Utrechter Union SOWI1e die Methodistenkirchen. Nach der Dar-Konfifessionskunde 1m herkömmlichen Sinn. Mit ihnen SEeiz sich 1n stellung der Geschichte folgt jeweils e1In Kap über Lehre, Strukturdem vorliegenden Werk unier der Überschrift un! iturgle der verschiedenen Kirchen. Besonders ausführlich
„Konfessionskunde un! Okumenik“ ausführlich auseinander. un difierenziert wird auf das ökumenische ngagement gerade

LT geht dabei VO  } der rage dQUS, ob die Konfessionskunde 1n der dieser Kirchen eingegangen, wWas durchaus berechtigt ist, da der
Gegenwart, die häufig als „nachkonfessionelles“ Zeitalter bezeichnet erl. z B VO den Anglikanern feststellen kann: „So haben ihre
WIirTd, „noch mehr als historische Bedeutung en könne AVII) Der
kurze Überblick über die es der Konfessionskunde XI1— eigene ökumenische Erfahrung und ihr ökumenisches Ethos die

Anglikaner der christlichen Gemeinschalit werden lassen, die
AXVIII}) zeigt, 1n der Konfessionskunde Wäar immer darum g1ng, wohl den größten Anteil Zustandekommen der heutigen öku-durch geschichtliche ntersuchung der Entstehung un der Uursprüng- menischen ewegung 1n der Christenheit aufzuweisen LLlichen otıve der einzelnen Denominationen einer umfassenderen
Kenntnis un einem SCNAUETIEN Verständnis derselben kom- Der 5. Hauptteil des Buches befaßte sich mıiıt den „Freikirchen
INEN, daß ber diese Forschungen recht unterschiedlich motiviert sSe1in un Sekten“ (von Keinath). Die Information über diese
konnten. Der vielfach vorgebrachten Behauptung, die konfessionellen Gruppen und Grupplerungen ist besonders wichtig, da S1e sich Pa
Unterschiede hätten heute nicht mehr die Bedeutung un!: das Gewicht, ja csehr stark VO der übrigen Christenheit absondern, nicht seltendie S1e früher einmal hatten, antwortet St mit dem Dokument der ber auch durch iıne groß angelegte Werbung NeUe MitgliederKommission „Glauben und Verfassung“ VO Bristol (1967), wonach die
Unterschiede, die YQuer durch die Konfifessionen gehen, häufig ZU. gewinnen suchen, wobei „IÜr den parasitären Charakter 1Nan-

Tund Spaltungen würden. Außerdem dürife „das bleibende cher Sekten bezeichnend (1st), daß sS1e ihren missionarischen Bekeh-
rungsdrang weniger ZU Nichtgläubigen als DE Gläubigen hinGewicht der traditionellen Gegensätze  « nicht untiers  ätzt werden. Des-

halb behält nach Gt. eine Konfessionskunde, die sich die Vermitt- entfifachen  «“ Da aut diesem weitverzweigten Gebiet die Orien-
lung xXakter Kenntnisse über die verschiedenen Denominatonen be- ierung schwierig ist, ist ıne Klärung der Begriiffe VO  e} großer
müht, „ihren Platz un ihr echt auch innerhalb der ökumenischen Wichtigkeit. Um das Wesen einer Sekte beschreiben, wählt der
Theologie und der weiter espannten Okumenik“. amıft wird die Kon-
Tessionskunde als Voraussetzung Jenes Dialoges verstanden, „der VO.

ert. vier ormale un 1er materiale Bestimmungsgründe, die
allein Der wohl kaum ausreichen, bestimmen, welche1nNner schon vorhandenen Einheit jener vollen Einheit führen soll, Gemeinschafit als Sekte anzusehen ist, d. auch deshalb nicht,die das Ziel aller ökumenischen Bemühungen ist“ Weil die e1IN-

zelnen Kirchen und Gemeinschaften ihr Getrenntsein als Schuld Tkannt weil aufgrund sich vollziehender Veränderungen der Charakter
haben, arum genüge auch die Gegenüberstellung und Verglei  ung einer Gemeinschait sich äandern kann (6811) Auf den 675—630
Nicht mehr, die iın der Symbolik des Jahrhunderts üblich WärL. Nach
St. darf die Konfessionskunde sich eute auch nicht NUur mit dem

wird e1in Gutachten VO artz über die Gültigkeit der VOo den
verschiedenen Sekten gespendeten Taufe wiedergegeben. EıineStudium der theologischen Lehren un! ihrer systematischen Verknüp-

Iung begnügen. „Sle mussen auch verstanden werden 1n der Art, wıe nIiormation darüber kann VOT allem TUr Seelsorger wichtig Se1IN.
S1ie das spiriıtuelle Leben der Kirchen beeinilussen un! ihre geistliche Wenn die Veriasser und Bearbeiter sich auch durchweg iıne
Haltung bestimmen“ (XX) sachliche, der ökumenischen Sıtuation entsprechende Darstellung

Aus diesen Erwägungen kann INa  - wohl einen gewissen Maß- und Würdigung der einzelnen Kirchen un Gemeinschaiten bemüht
haben, wird doch auch deutlich, daß ine Kon{fiessionskundestab ZUT Würdigung der einzelnen Beiträge 1 vorliegenden Werk

gewinnen, die dem hier aufgezeigten Ideal nicht alle ın gleicher heute VOLr Problemen steht, die noch keineswegs gelöst S1IN!
Weise entsprechen. S0 ist schon die Überschrift des Hauptteils Denn G1  cher ist gerade 1M Hinblick auft den ökumenischen Dialog
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eine umfassende Kennt der verschiedenen christlichen Kirchen stier der heilsamen Entwurzelungen“ (41); der Christ habe sich zwischen
un!: Gemeinschaifiten 1ne notwendige Voraussetzung. nier dieser weltlicher Revolution un: kirchlicher Reform, ine solche Alternative
Rücksicht kann das Werk auch hne Zweifel gute Diıienste eisten. vorliegt, ga1lz un! Sar für letztere entscheiden (40) ; INa  - tue gut

daran, sich VOTL „Tradikalen Charismatikern uütfen (55)Eine klare Gliederung des cehr umfangreichen Stoifes, Literatur-
angaben den einzelnen Teilthemen SOWw1e eın Personen- un Der Verdacht, daß die genannten recht polaren Aussagen (jedoch

mıiıt vorwiegender Polarisierung auft der e1ıte der Identitätswah-Sachregister machen möglich, das Buch auch als Nachschlage-
werk /n erstien niormation benutzen. Allerdings bekommt rung Zeichen eines unbewältigten ekklesiologischen Dualismus
Ina  - doch auch häufig den Eindruck, als ob die verschiedenen Kir- sind, erhärtet sich Dei der Lektüre des Kapitels. ort wird nam-  H

lich nach der Reformabilität der Kirche ın abstracto gefragt, ob die-chen un!: Gemeinschaften ıIn sich ruhende Gebilde wären, da e1N-
i<mal der große Prozeß des Umbruchs, 1n dem die gesamte hri- jenige Kirche, „die VO einem SOuveraäanen Akt Gottes geschaffen“

stenheit sich gegenwärtig befindet, nicht recht deutlich wird e1N- wurde, als wesentlich „irreIiormabel“ anzusehen Se1 (13, vgl 11)
ler scheint die alte reiormatorische Unterscheidung VO  - unsicht-schließlich der wechselseitigen Beziehungen un Beeinflussungen barer und sichtbarer Kirche 1mM Hintergrund stehen, obgleichder einzelnen Gemeinschaften untereinander. Zum anderen wird der erl. ausdrücklich lieber 1iıne Reihe anderer Unterscheidungenwohl auch weni1g auf die Art un! Weise eingegangen, wI1e sich einführt. Er Spricht, einen Gedanken Melanchtons weiterführenddie jeweiligen Konfessionen den Problemen der Welt und der (13 Anm. g 9 VO sacramentum un: sacrıfıcıum 1ın der Kirche: das

Menschheit stellen. erste se1l göttlichen Ursprungs und irreformabel, das zweite
om! ist diese achte Auflage VO  w} Algermissens Konf{fessions- menschliches Werk und daher reformabel. Übrigens: die ‚Sakra-

kunde bei allem Posiıtiven, Wäas HMa  =| dazu gScCcnh kann, doch auch ment-Kirche“ (Eglise-sacrement) un die „Opfer-Kirche“ (Eglıse-
zugleich der Ausdruck dafür, daß die wissenschaftliche Konfes- sacrıf1ce) unterscheiden sich voneinander un verhalten sich ZUe1IN-
sionskunde (zum mindesten 1mM katholischen aum e1n den EN- ander wıe Mann un Frau 1ın der Ehe (14,22) (Man staunt

eLiwas, WeNnNn die Beziehung VO  — „Sakrament“ un!: „Opfer“wärtigen Erfordernissen entsprechendes Selbstverständnis noch
nicht hat Iiinden un verwirklichen können. mit der hypostatischen Union der beiden Naturen Christi gleich-

gesetzt wird Andere „Dualitäten“: das göttlich gewährte NeuePaderborn Heinrich Ta un: das menschliche Ite der Kirche (16f1) ; Cie gottgegebene
NZ un: die sundhafte Verzerrung der Kirche (22) Diese tra-
genN dazu bei, daß der Eindruck eines latenten un unbewäl-Von Allmen, ean-Jacques Une reforme dans l’Eglise, possibilite CTI1- tigten Dualismus (trotz der verbalen Ablehnung eines „ekkelisio-teres acteurs etapes Gembloux Duculot (1971)

(Recherches ei Syntheses, Section d’Oecumenisme, br. bfr 180.— logischen Nestorianismus“) sehr stark wird und daß dadurch ine
teils idealistische, teils sündenzentrierte Vorstellung VO  - derDer In ökumenischen Teisen bekannte reformierte Theologie- Reform erzeugt wird. Idealistisch wird gedacht, insofern behaup-professor der Universität Neuchätel legt 1n diesem Bändchen einige tet wird, die Reform Se1 „eine Bemühung optimale Überein-

orträge VOTrL, die Anfang 1970 als erstier Dozent auftf einem NEeuUu stimmung (adequatıon) des Sacrificium-Aspekts mit dem 5acramen-
errichteten un nach Dom Lambert Beauduin benannten Lehrstuhl tum-Aspekt der Kirche, bzw. Übereinstimmung der Kirche, die 1n
der LOöwener Katholischen Un!ıversität gehalten hat. Das Thema, der Geschichte VO den Menschen schaiffen ist mıiıt der Kirche,
Möglichkeit, Kriterien, Iräger un! Ltappen einer Reform ın der die ott durch seinen SsOuveränen Akt schafft“ (16) Sündenzen-
Kirche, wird In einer Sprache Dehandelt, die einen starken homile- trıert wird gedacht, insofern einer mystisch hypostasierten, hei-
tischen und ermahnenden Charakter hat, Was dadurch erklären ligen un irreformablen Kirche (vgl. die „naturapura-Abstraktion“
wWAare, daß der verdiente Redner seine Gedanken vermutlich einem der Scholastik!) konkrete Kirchen gegenübergestellt werden, ıIn

denen die Sünde dermaßen sich greift, daß die Reform (hier
lich machen wollte.
recht breiten Publikum VO ökumenisch beseelten Christen zZugäang- mit kirchlicher uße gleichgesetzt) unerläßlich wird (21) Wäre

nicht realitätsgemäßer N, daß Reform nicht notwendigInhaltlich scheint dem Rezensenten VOT allem das Kapital, moralischen Sinn un Bekehrungscharakter hat, sondern ın vielenKriterien der Reform besprochen werden, beachtenswert. Hier wird der
Vorgang der Kirchenreform 1ın Anlehung die Theologie arl Barths Fällen einfach VO  - der „Gleichzeitigkeit“ der Je konkreten Kirche
als Akt des Gehorsams verstanden: die sich reformierende Kirche solle mit ihrer eit und Welt gefordert WIT:  d? ist eine Kirche recht
zugleich ihrem TSprung, ihrem Ziel un! der gegenwärtigen Welt, 1ın schlecht daran, Wenn S1e 1Ur un! TST sündchafte Zustände reior-
der s1e lebt, „gehorchen“ (29, 46) Auf diese Weise könne auch ede miert und die Reform selbst nicht grundsätzlich als 1ne Forderungkonfessionelle irche, die sich ZUTr Selbstreform entschließt, den ande- der geschichtsbewußten un: kritischen Vernunft versteht. Über
ren Kirchen einen „Gehorsamsvorschlag“ machen bzw. vorleben 25) die Reformabilität bzw Irreformabilität der Kirche als mvystischerDas Kriterium der Ursprungstreue seize nicht 1Ur die Befolgung der
biblischen Richtschnur VOTauUs (wobei übrigens die historisch-kritische

Wesenheit kann 1UT iıne völlig abstrakte Diskussion geführt WEeTI-

Exegese nicht hne der Verwirrung se1! vgl S13 sondern auch den, die der Reformpraxis selbst keinerlei Urientierung gibt, zumal
kein Theologe ın der Lage ıst, das göttliche un das menschlichedie weitgehende Berücksichtigung jener „kanonischen omente“ der Werk der konkreten Kirche voneinander sauber trennen. Auchirchlichen Tradition, „die VOoO  - allen Kirchen übereinstimmend reziplertwurden“ (33 hier Hinweis auf den rundsatz des 1INZeNZ VO  - Lerins) der iNnwels auf das gar nicht unbestreitbare Faktum, das

Das Kriterium der Zieltreue 3311), der eschatologischen Tund- ede nie VO  - Kirchenreform, kann m. E& nicht erklärt werden mi1t
haltung wird VO Ve  z weniger differenziert aufgezeigt. Das Kriterium einem etwaigen Bewußtsein VO  ; einem unantastbaren göttlichender Gegenwartstreue dagegen erhält eine recht eingehende Behand- Wesenskern der Gemeinde, der bei den ersten Christen das J.lung Hier tallen ann auch die kritischen Urteile 1n bezug ekklesiale Blickfeld beherrscht hätte (vgl 23) Wo Kirche gabauf unterlassene bzw übertriebene Reformbestrebungen. Das Wort VOo  - und gibt, verlangt die geschichtliche Vernunftt ebenso wIılie die kon-oger Schütz Taize) über das eute Gottes“ wird aufgegriffen 36)und leitet zumindest indirekt recht weltoffene Aussagen eiINn: gebe stitutive Sendung bzw. das Für-andere-Sein der Christen Re{for-
heute „eine gewisse historische Koinzidenz zwischen den 1n der Welt MeEeN, Änderungen un Anpassungen, worunier freilich auch die

ständige Behebung ungerechter, sündhafter Zustände zählen ist.notwendigen Wandlungen un! den ın der irche notwendigen Wand-lungen“ (40) ; das Bewußtsein, daß die Kirche „diejenigen, denen sie Sicher gibt Tenzen der Anderbarkeit, G1€e Sind aber nicht
gesandt ist, nicht mehr erreicht“, solle für sie einen vorzüglichen mvstisch, wesensontologisch, statisch-idealistisch, sondern 9anZ unReformstimulus darstellen (70) ; selen Situationen da, 1n denendie Welt die Kirche ber die richtige Wandlung, die vollziehen sel,

garl geschichtlich, 1m Sinne einer 1mMm Werden begriffenen weil
belehre: „Wenn die Welt ist, die ZUTC irche 1mM Namen Gottes eschatologischen Identität verstehen. Dieser Gedanke WärTr den

Refiformatoren des Jahrhundert icht geläufig. Deshalb äßt sichsprechen muß, obwohl doch die irche ist. die die Schrift erforscht, ernsthaft iragen, ob ihre Reformation das alleinige Modell fürdann mMuUu. bei der Kirche ein sehr weit Tortgeschrittenes Stadium der
Introversion un! der Selbstzufriedenheit TTeicht sein“ 56) amı gegenwärtige Wandlungsprozesse 1n der Kirche darstellt. Die
ist ber 1Ur die eTrste Mahnung ausgesprochen. Die zweite und ohl vorliegenden orträge, die VO  — wahrhaftem ökumenischen Eifer,
schwerwiegende gibt der Befürchtung Ausdruck, die Kirche könne leicht VO  ; einer aufrichtigen orge wahres Reformieren geprägt sindın ihrem weltlichen Nngagement un! der damit zusammenhängenden un! durch viele anregende Intuitionen ihren Wert besitzen, hättenReformaktion der eigenen Identität verlustig gehen (44) Daher kommen durch ıne geschichtliche Hermeneutik der ekklesialen Existenzdann diese sich iemlich erstaunlichen ätze: die Kirche solle „WwW1e e1in
Fremdkörper“ (corps etranger) 1n der Welt da sein, der s1e beunruhigt 1ine gewiß höhere und weiterreichende Durchschlagskraft erhalten
der sıe ZUT Einheit bringt (37) ; der Heilige e1s sel dabei „der Mei- Würzburg Alexandre Ganoczy
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Heimerl, Hans Der laisierte Priester. Seine Rechtsstellung. TaZz, UTr weni1ig ängere Kapitel, das 1ine über internationale Gemeinschaften
Wien, öln Styrıa 1973} ” kart. und Institutionen, das andere über die Rechte der Einzelstaaten und ihre

gegenseıltigen Beziehungen Dabei geht VOL- em 1 erstien dieserDie Tatsache, da gegenwärtig mehr un mehr Priester ihre
persönlichen Konsequenzen d u55 der 1mM Westen geltenden Öli- beiden Kapitel nicht csehr die Institutionen celbst als vielmehr

die kirchlich-theologische Beurteilung un: Stellungnahme. Das
batsgesetzgebung ziehen CZWUNSEN sind, konfrontiert die Fa weitaus umfangreichste Kapitel ist den Fragen der Gewalt und des
teinische Kirche mit einem ebenso ungewollten WI1Ie provozierten Krieges gewıdme Im einzelnen kommen DE Sprache: die Lage der
Problem, welches viele lieber 1 Schutz der „Diskretion“ abgehan- Länder der Welt, die lassische Lehre VO bellum 1ustum, die I1

dieser These, das Problem der revolutionären Gewalt, das Phänomendelt un „gelöst“ sehen wollten: der sogenannten „Laisıerung”,
der wohl NUT einigen uristen zugänglichen Fiktion einer der Kriegsdienstverweigerung. Der Verl. zeig sich den NeueTeN S {IrO-

Rückversetzung VO  — geweihten Amtsträgern (und das teilweise INUNSEN gegenüber aufgeschlossen, bis hin einer vorsichtigen Aner-
kennung der Gewalt als „eXtirema rati1o0”. Unverkennbar ist ferner dienoch /ABE  — Stra{fe) 1n den „Laienstand“. Der bekannte Grazer Kano- Frontstellung den Neokolonialismus 43{) SOWI1e seine Abneigungnıst Heimerl| unterzieht sich iın seinem auch für Kirchenlei- den Kapitalismus und die augenblicklichen Formen des Welthan-

tungen lesenswerten Büchlein als ersier der manchen wohl nicht dels Für hiesige Ohren erstaunlich dürifite sSe1N, daß als Beispielegerade dankenswert erscheinenden Au{fgabe, die Rechtsstellung LÜr auch VO  - der irche geduldete Formen der Gewalt neben den KTEUZ-
der Lalisierten untersuchen. ET kommt dabei dem fundierten zügen und „Antisemitismen“ antikommunistische Haltungen genannt WEeTI-

Ergebnis, daß 1ın der gegenwärtigen Übergangsphase Wär bis in den (74) Den Abschluß bildet ein iederum DUr wenige Seiten umfas-
die JjJüngste eıt hinein römische Erlasse und Interpretationen mıiıt sendes Kapitel ber den Frieden
vielen firüheren Zuständen, cdie nichts anderes als inhuman 1, Das zwelseitige Literaturverzeichnis Ende des Buches bietet 1Ur

1ne Auswahl: wI1e die Anmerkungen zeigen, hat der Vert. ine größereSchluß gemacht haben scheinen, daß ber VO einer befriedigen-
den Regelung noch kaum die ede eın kann, W as denjenigen, Anzahl VO. TDe1lıten konsultiert und verwertet.
der annehmen mußte, auch das nachkonziliare „Rom beherrsche Einen OTrZUug des Buches kann INa  -} in der engaglerten Stel-
noch die uns der Gesetzgebung, erstaunen mag Jedenfalls osteht lungnahme des utors erblicken. hne extireme Positionen VelI-
die gelungene Integration eines Personenkreises, welcher doch ireten, 1äßt keinen Zweifel daran, 1ın welche: Richtung seine
wohl nach ahl und Gewicht ine beachtliche innerkirchliche Grup- Sympathien gehen. Dies gilt VOTLT allem für SEeINE Ausführungen
plerung darstellt, ın die Kirchengemeinschaft noch aus Als Jurist über die 508 „unterentwickelten“ Länder (wobei bereits diesen
kann INa  } sich mit ben dieser Situation nicht recht abfinden: hält Terminus für ungerecht un:! ungee1ignet hält un! dessen die
die Kirchenführung aller auch theologisch nicht gerade —- VO siudamerikanischen Soziologen geprägte Distinktion zwischen
beachtlichen Gegenargumente aQus welchen Gründen auch immer Zentrum un Peripherie bevorzugt).
ohne gravierende Abstriche der „lex coelibatus“ fest, muß Als weıteren Vorzug könnte 190008  -} die Handlichkeit des BuchesS1e, schon 1m Interesse des Rechtes, über die bisherigen Bestim- ennNnen un die damit gegebene Verwendungsmöglichkeit 1 Stu-
MUNgEN allenfalls experimentellen Charakters hinaus die recht- dium. Aber gerade hier ergeben sich denn auch die ersten Beden-liche w1e die gesellschaftliche Stellung der La1isierten nüchtern ken. Manches ist doch Summarisch abgefaßt, daß kaum ineun! mutig regeln. Heimer|l| betont Recht, daß auch Information bietet. (50 wird iwa die Friedensforschung auf nichtjuristisch gesehen unredlich ist un Dleibt, sich auft ungefährliche einmal anderthalb Seıten abgehandelt Nnier dieser RücksichtGlobalformulierungen verlassen un: sich allenfalls Pro forma nımmt das wWeNnnNn auch schon etiwas ältere Werk VO OSs(te,auft pastorale oder ga moralisch angehauchte Bemühungen eINZU-
lassen (83) Das dadurch entstehende rechtliche Niemandsland ist

Morale internationale, sicher einen höheren Kang ein
Von größerem Nachteil ist Ireilich noch ein anderer Umstand:nicht geeignet, die Basıs TÜr iıne ehrenvolle Beheimatung ehe-

maliger Amtsträger abzugeben, chon gar nicht, WenNnn die Mehr- 1ne nicht verkennende Unsicherheit ın der rage der ad1120U W EEeIl-

zahl VO diesen ihrer ungekündigten Bereitschaft ZU. Dienst denden Methode. Der ert. gibt selber daß 1n induktiver
Weise vorgehen möchte Doch triıfft dies L1UL teilweise Nichtın der Kirche festhält Andererseits veriührt 1Ne€e solche Situation

geradezu dem Versuch, sich „Vomn unten her“ auf eigene aus selten ind aıuch positivistische un: eduktionistische Ansätze
ein wirkliches der vermeintliches echt 1ın der Kirche suchen. Besonders charakteristisch hierfür ist m. E& die Vorstellung der

GrößDBe „Naturrecht“ mi1t Hilfe einer Definition vgl 19) AuchBloße Barmherzigkeit das muß VO seiten der jeglichem JurIi-
dismus abgeneigten Kanonisten gesagt werden Dringt die Gefahr die 1n den NeuUuUeTenNn päpstlichen Enzykliken und 1ın Konzilstexten

zutiage tretende Ablösung des naturgesetzlichen Denkens durchmit sich, den Betroiffenen zunächst 1n SeINerTr Erniedrigung bestätigt
sehen wollen, bevor INa  } ihm wieder die Hand reicht In einer iıne phänomenologische Betrachtungsweise wird VO ert. icht
Zeit, die nach echt STa nach Almosen verlangt, will auch der registriert. Dagegen, daß die Ausführung aut weiıte Strecken hin in

einer ausgiebigen 1Latlion un! Auslegung offizieller kirchlicherlaisierte Priester klare Rechte, un! nicht 1Ur diejenigen eines
„Straflaien“,gbekommen. Dokumente besteht, ist sich nichts einzuwenden: 1 Gegenteil;

das Eingehen aut diese Dokumente ist 1mMm Rahmen einer solchenDer erl analvsiert die derzeitige Lage VOTL allem 1 Anschluß Arbeit mehr als naheliegend. ber geschieht vielfach in einerdie Bischofssynode des Jahres 1971 un schlägt seinerseıits 9E-
samtkirchliche Normen VOT, die einer da und dort beobachten- Weıise, die nicht gerade den induktiven Charakter der Studie

belegt. Hiıer ware zweitellos dienlicher BEWESECN, wWenn der uUiOrden ortskirchlichen Willkür sSteuern collen. Seine Vorschläge (80—82) stärker aut profane Wissenschaften zurückgegriffen hätte eiwa 1sind beachtenswert un muüßten umindest Jange gelten, als ine Problemkreis VO rieg un Frieden aut Psychologie und Verhal-umfassendere Lösung des zugrundeliegenden Problems noch aQuS- tensforschung]), daß seine Ausführungen VO  H dorther ihrenste
Münster/W. ors Herrmann

Ausgang hätten nehmen können. In dieser Richtung dürifte denn
auch ıne Erganzung des hier vorgelegten Entwuries anzustreben
SEe1IN.

Irıer Helmut Weberattai, ulseppe: orale internazlonale. Bologna: Edizioni Dehoniane
1972 92 (Corso i teologia morale) DT. Lit 1000.—
Die Schwierigkeit, eın umfassendes Handbuch der theologischen affarra, arlo Pıana, Giannino: Princıpi di morale religlosa.Ethik erstellen, wird allem Anschein nach heute auch iın romanı- Bologna Eidizioni Dehoniane 1972 192 (Corso di eologia morale)

schen Läandern empfIunden. S0 wird selbst die auf 13 Bände VeOeTI«- br. FAr 2200.—
anschlagte italienische Reihe di teologia morale“, ın deren Daß Ccieser Band der Reihe di teologia morale“ vgl dazu
Rahmen die Arbeit VO  . erschienen 18%; 198808  — als e1n eTrsier Schritt die vorausgehende Rezension VO Mattal1, Morale internazionale)auf dem Weg einem TST später erstellbaren Manuale verstan- unter der Rubrik ‚spezielle Moral“ erscheint, nährt die Vermutung,den Da beim vorliegenden Band außerdem noch VO. Umfang her daß hier Ausführungen jenen Themen geht, die 1 tra-
TeNzen gesetzt I, konnten die Probleme nach dem eigenen ditionellen Rahmen der Moraltheologie unter der Überschrift „reli-
Urteil des ert. 1Ur inadäquat behandelt werden, ein Umstand, g10ser Pflichtenkreis“ behandelt werden, ZUET eıit jedoch zumindest
der angesichts der Bedeutung der anstehenden Fragen eiwa bzgl iın der moraltheologischen Diskussion etwas in den Hintergrunddes Krieges) nicht sonderlich erfreulich ist. g sind Die Erwartung, ın dem vorliegenden and einen Bei-

Nach einer kurzen Beschreibung der wichtigsten Phänomene und Ent- irag Z1: Behebung dieses Mangels finden, wird allerdings 1LUF

Wicklungen ın den heutigen internationalen Beziehungen folgen wel ZU. eil erfüllt, nämlich TST nde des Beıtrages VO
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Pıana. Zuerst un! VOT em geht die grundsätzliche Dieser eil des Buches zeichnet sich U, durch das Bemühen
rage des Zusammenhangs VO  - Moral un! Religion DZWw. Glauben. UuS, auch außerhalb des katholischen Raums positive emente
nier dieser Rücksicht hätte das Buch wohl besser ıIn die Sektion entdecken Uun:! Brücken anderen geistigen tromungen
dieser Reihe gehört, in der Probleme der „Fundamentalmoral“ schlagen, celbst ZU Marx1ısmus hin. Wenn auch ıne deutliche
behandelt werden. eserve spuren ist, 1äDt sich andererseits nicht das Bestre-

Der Sto{ff wird 1n eine „historische ntersuchung“ un! 1Ne ben übersehen, 1 Marx1ısmus gewIlsse Tendenzen Tinden, die
„systematische Darstellung“ 67—190) aufgegliedert, wobei Teilich auch ine Annäherung möglich erscheinen lassen (vgl 6—'| Über-
1mM Teil manche Passagen über geschichtliche Entwicklungen finden legungen, die wohl auch durch die besonderen politischen Ver-
sind (SO 1M Kap übDer die Religion iın einer säkularisierten hältnisse Italiens bedingt sSind E1n weiliteres Charakteristikum

Der 1 D historische Teil stammt VO S E versucht die dieses eitrags ist die durchgehende etonung der spatestens ce1it
ntwicklung nachzuzeichnen, die das Verhältnis VO Moral un!: (christ- „Gaudium ei spes” allgemein anerkannten welthaften Ausrich-
licher) Religion 1n den etzten Jahrhunderten der europäischen Geistes-
geschichte 4 hat. Dabei glaubt TelL fundamentale Phasen (ung des christlichen Glaubens un der christlichen Frömmigkeit.
unterscheiden können: Der Nominalismus als der Schritt auf Freilich wird dabei auch die Verlegenheit deutlich, in der sich
diesem Weg stellt die Begründung der ora einzZ1g auft den Willen die Theologie heute ganz allgemein befindet, WE 1U näherhin
(Gottes, neglert damıit die Möglichkeit eines breiteren Zusammenhangs das konkrete Verhalten beschrieben werden soll Auch bleibt
zwischen OTa und Glauben un! bereitet ihre Irennung VOT. oll- hier vielfach bei Gemeinplätzen der reichlich abstrakten Formulie-

wird diese Irennung 1n der Phase, die der Au{ifklärung kul-
inijert. Hiıer erscheint die OTa als eine eiz VO Glauben unab- ruNngseN. SO hat beispielsweise die Aussage, daß das österliche

Geheimnis die „Norm ” unseTIeES moralischen Verhaltens sSe1lhängige Größe; ihre Normen un! erte wüuürden 388  u gelten, ets1
Deus 11O.  - daretur. In der ase schlieBßlich werden ora und eligion gewiß einen guten Sinn, ber W dads bedeutet dies 19888 konkret für
als egensätze usgegeben. Die authentische Moral des Menschen 10T- den Alltag des Christen? Auch der Umstand, daß die Ausführungen

weithin ıIn der traditionellen religiös-theologischen Terminologiedert eine Absage egliche religiöse Vorstellung. Nachgewiesen wird
diese Mentalität VO 1mMm Marx1ismus, beli 5 artre: und 1n der Kon- gemacht werden, dürite ihre Wirkung auft den heutigen Menschen
zeption VO Freud nicht wenig Deeinträchtigen. amı cO11 die Mühe des ert. nicht
en dieser progressiven uflösung des Verhältnisses Moral—-Reli- abgewertet werden: zeig sich 1Ur einmal mehr, wI1Ie schwierig

g10N sieht der ert. allerdings hoffnungsvolle NeuUue Entwicklungen iın der das Thema „Frömmigkeit“ eute bewältigen ist
zeitgenÖössischen Theologie, wobel VOT allem auft Bonhoeffer un die
„Theologen der offnung'  66 hinweist. Hier werde VO Glauben aus 111e An kleineren Mängeln sSe1 noch folgendes vermerkt: Deutsche Namen

un: Ziutate werden nicht gerade mit besonderer Exaktheit wiedergegeben;Brücke ZU. OTa eschlagen. Vor allem die Besinnung autf das Geheim- vgl Max Sceler (statt Scheler); 23 Rommer (sta Kommen),N1s Christi mache die Notwendigkeit eines ethischen Einsatzes 1n der Das ewlge Wiederkehn des Naturrechts; 39 99  1€ streıt der Facultä-Welt un! 1n der Ges deutlich. ten  *. Selbsständigkeit, Selbsterzenung.hat 1M Rahmen dieser Arbeit die Entwicklung natürlich NUrTr Von Schnackenburg, Die sittliche Botschaft des Neuen Testamentes
ın ihren Grundzügen zeigen können. Das hat leider 1mM etzten (vgl 121); liegt inzwischen 1Nne Auflage VOTLT.
Abschnitt über die Theologie der Hoffnung einer ei{was ober- AT Helmut er
flächlichen Darstellung geführt. Aber der eigentlich historische eil
kann der Kurze als gelungen betrachtet werden. Die großen
Linien werden deutlich sichtbar gemacht und überzeugend belegt. Häring, Bernhard: Heilender Diıenst. Ethische Probleme der modernen
Dem Urteil, daß der Nominalismus verhängnisvolle Entwicklungen Medizin. Mainz) Grünewald (1972) 184 Sn 22 .50
für die theologische Ethik ausgelöst hat, kann mMan wohl zustim- „Deit {wa 15 Jahren hat sich kein Moraltheologe erkühnt, die-
INEN, doch wWAarTe einer weiteren Untersuchung WEeTT, 1eweıit sich 565 Gebiet systematisch bearbeiten.“ Angesichts eiNer „wahrennicht aıuch schon 1n der Bibel ein ethischer Voluntarismus findet.
In diesem Falle wAäare der mittelalterliche Voluntarismus wohl doch Revolution auftf dem Gebiet der Medizin“ „und äahnlich tiefgrei-

fend der Neubesinnung der katholischen Moraltheologie, oder
etiwas differenzierter beurteilen, als {uL Und dies wiederum
könnte auch einer nicht ausschließlich negatıven Wertung des besser gesagl;: der ökumenischen Ethik“ ( Vorwort), hat eın

nach Inhalt un! Sprache Beachtung verdienendes Werk gescha{ffen.modernen Säkularisierungsprozesses führen. Hier hat doch wohl
cehr LLULC das egatiıve der Entwicklung gesehen; schon sein In Kapiteln behandelt Se1N ema. Nachdem zunächst (1 KapIı-

tel:) „Der ‚51{z 1 Leben!‘ der medizinischen Ethik“ (11—22), (2 Kapitel:)1Laut0or Piana, ert. des systematischen Teils, veri«mrı ine auS- „Der Beitrag der eologie ZULC medizinischen Ethik“ 23-—25), (3 Kapı-
EWOSENETIE Position. tel:) „Das Ethos des 1Kers ıIn der Begegnung mıit der modernen

beginnt seine Ausführungen eEIWwWwAas unvermittelt mit einem Ab- ed  1Z1Nn  «“ un! (4 Kapitel:) thos, Standesordnung un Ethik
schnitt über das „Teligiöse Phänomen un sSe1ine Interpretation”, Konkret der Arzteschaft“ (32—45), Iso gleichsam die Grundlagen der allgemeinen
geht eine Wiedergabe der wichtigsten Aussagen VO. Religions- medizinischen Standese dargelegt werden, beginnt die spezielle
wissenschaft, Kulturanthropologie, Religionspsychologie und Religions- Standesethik mit dem Kapitel: „Der Naturbegri{ff£f 1mM Selbstverständ-
philosophie. Es folgt ein Kap., 1n dem, wWwI1e schon erwähnt, wiederum n1s der Medizin“ (46—63) Es folgen ann (6 Kapitel) die Darlegungen
historische Zusammenhänge ZUT Sprache kommen: findet sich ler u  O  ber „Das en des Menschen“ 64—107), und (7. apite über den
ber auch 1ne ängere Auseinandersetzung mit dem Phänomen un dem OO des Menschen“ ß Den Abschluß bildet 8 apite „Die
Begri{ff der Säkularisation, wobel, WI1e ebenfalls schon erwähnt, auch Gesundheit des Menschen“ (133—177 SOWI1Ee 1Nne gut ausgewählte Biblio-
möglicherweise gute Auswirkungen dieses Prozesses gesehen werden: graphie, geordne nach den einzelnen apiteln

könne den genulnen 1INnn der ristlichen Botschaft wieder ent- Wenn die arztlich-ethische Grundaufgabe heißt Heilenderecken lassen un! vermöge einem verstärkten LEinsatz der Welt
stimulieren vgl 105) E1ın Kap befaßt sich sodann ausführlich Dienst Menschen, dann gewinnt die Anthropologie nicht bloß

mıit der christlichen Auffassung VO Zusammenhang zwischen Moral für die Anwendung sachtechnischer Gestaltungsnormen Iso für
und Religion. Ausgehend VO  - biblischen Aussagen, Der auch VO. Aus- die lex artıs sondern TSt recht für deren Anwendung iın ethi-
künften der Religionsphänomenologie un Religionsphilosophie scher Verantwortun: grundlegende Bedeutung (vgl 1711) Sowohl

Scheler) wird eine VOo  — Verbindungen aufgezeigt: die Moral ist  — die 1M Vorwort erwähnte „Revolution auf dem Gebiet der Medi-
In ihrem Wesen religiös esUumm(tT, insofern 616e eine Moral der „Be- ZiIN.  6 wI1Ie die „Neubesinnung der katholischen Moraltheologie“ Lin-
rufung'  y des „Bundes“, der ständigen Bekehrung USW,. ist. Lirst 1mM det bei einen umsichtigen Vertreter und, nötig, auch einen

Kap omMm:': die spezielle Thematik des „religiösen Pflichten-
kreises“ ZUT Sprache das traditionelle Problem des Wesens Uun! der mutigen Vertfechter. Miıt der immer wieder VO  } ihm ber doch wohl
Einordnung der virtus religionis, die rage der Gottesverehrung culto) negatıv erwähnten „traditionellen Moraltheologie“ mıit ihren

Stellungnahmen in den überlieferten „Handbüchern“, suchtund das Gebet. Bzgl der virtus religionis verteidigt die Position des
Thomas E quln, wonach sich ine VO  - den theologischen NOUAd et vetera miteinander verbinden. Er gelangt seinen
Tugenden verschiedene virtus handelt; 1mM Abschnitt über die Gottes- ethischen Urteilen, die ber weniger ableitet d U metaphvysisch-
verehrung sprich sich TÜr eine stärkere Verwurzelung der ıturgle anthropologischen Gründen (agere se  ıt esse!) als VOT allem
1 übrigen Leben Ü un! auch das wird ausdrücklich mit dem Au S pastoral-psychologisch-soziologisch verstandenen Forderungenweltlichen Bereich 1n Verbindung gebracht eien bedeutet, die Präsenz bisher nicht bekannter ethischer Entscheidungssituatio-es gesamten en anerkennen (vG0tt schauen 1n jedem Men-
schen un 1n jedem GeschöpTf, mit dem WIT 1n Kontakt kommen“; NeI aufgrund Weisen arztlichen Onnens und Handelns.

Vielleicht kann 109008  ; moraltheologisch diese Situation beiD7} E1ın etztes Kap schließlich handelt VOoO der ‚eschatologischen  66
Bedeutung des christlichen Kultes Dabei geht VOLTI em den VO  - besten damit umschreiben: Er betont infolge der Bewertung der
dort ausgehenden Impuls i1nem intensiveren innerweltlichen Einsatz. geschichtlichen Variabilität das 556 morTale mehr 1n seiner Dyna-
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mik un! Veränderlichkeit untier weitgehender (gewiß nicht voll- keiten verstehen.“ Hier liegen wirklich cehr entscheidende TODIeme
ständiger!) Zurücksetzung des in jedem sSSsSe metaphysicum et nicht LUr Iür die arztliche Ethik, und das dem Maß, WI1e der Mensch
physicum humanum anwesend leibenden Kerns. Ekıiıner „traditio- die ihm VOI- un! ufgegebene Schöpfung „künstlich“ umgestalten, manı-

pulieren, ber auch „steuern” kann, allerdings immer bezogen auf dennelien“ mehr statischen Moraltheologie, wW1e S1Pe versteht, wird
ganzen Menschen un! sSe1n Zieliıne „moderne mehr dynamische Ooral“ entgegengestellt.

Das Kapitel „Das Leben des Menschen“ gibt 1 allgemeinenHier TU sicher das zentrale Problem jeder, auch der heutigen, richtig die „LOsungen der Moralisten früherer Zeiten ihrerMoraltheologie: durchhaltende unveränderliche Wesenswirklichkeit 1ın
wandelbarer konkreter geschichtlicher Ausdrucks- der Erscheinungs- Infragestellung 70) wieder. Es werden die Probleme Sal  ber den
wirklichkeit Statik un: Dynamik untrennbar iın einem) gehören I11l- „Beginn des menschlichen Lebens“ behandelt, über den heute
INe.  - un! dürfen nicht auseinandergerissen werden. ber bestimmen 4520 der Abtreibungsprobleme meisten reflektiert wird.
allein der überwiegend die je konkreten geschichtlichen wandelbaren „Alle diese unzweiftfelhaften aten der Embryologie scheinen die
Realisationsmöglichkeiten das sittliche Sollen un: vielleicht Posıtion jener Biologen, Philosophen und Ethiker stutzen, diedie unveränderliche esenswirklichkeit des Menschen der der
Ehe der der sozialen Gemeinschaft? Verändern jene Möglichkeiten die Befruchtung TÜr den gENAUEN und entscheidenden oment für
vielleicht den coittlich verantwortenden unveränderlichen Kern die Weitergabe des Lebens ansehen, und WäarT 1n dem Sinne, daß
des darzustellenden un entfaltenden Wesensseins des Menschen bereits jene Geistseele, jener Lebensodem der Person anwesend
un! Christen? ort WUT:!  .  de die Sittlichkeit normatıv VO.  — der wechseln- ist, der die individuelle Menschwerdung und personale Entfaltung
den Erscheinungswirklichkeit überwiegend der allein bestimmt. Hier steuert“ 73) sagt miıt echt „Das Problem ist VO  e} der Embryolo-
WUr:  -  de VO. dieser Erscheinungswirklichkeit her die Wesenswirk- gıe gestellt. Es kann jedoch 1LUFr durch philosophische Überlegungenichkeit verändert. Man Tkennt klar, welche entscheidende Taktische bewältigt werden“ (74)Bedeutung auch heute noch die ichtige OÖsung des Universalienproblems Dann ber stellt doch darauf ab, daß erst einem späterenhat! Zwischen dem Extrem eines Nominalismus, der notwendig ZUT
ituationsethik führt, un dem Extrem einNes platonisierenden Begri{fs- Zeitpunkt „Individualität“ (diese bedeutet nach traditioneller Philosophie
realismus, der der Geschichtlichkeit nicht gerecht wird, liegt OIiienDar die unwiderrufliche un unteilbare Einmaligkeit |) gegeben sel, daß
Wahrheit! Daß allein die Betrachtung des unveränderlichen Wesens- bis diesem Zeitpunkt nicht VO.  - einer Individualität gesprochen WEeT-

den könne. ber jeder Biologe weiß, daß schon miıt der (Gametenver-kerns der menschlichen und mitmenschlichen (sozialen) Wirklichkeit
nicht ausrecht, ist klar. ESs geht darum, der Kern unverkürzt und einN1gung Individualität, individuelles eben, gegeben ıst, un jeder
mögli: vollkommen je ler un! jetzt 1n der konkreten geschichtlichen Philosoph MU. zugeben, das menschliches eben, das ja VO.  - diesem
Erscheinungswirklichkeit dargestellt wird Zeitpunkt vorliegt, auch Personsein edeutet, das allerdings TST

später die Instrumente ihrer personalen Bestätigung empläng DZw.Wichtig ist auch IUr der Schlüsselbegriff ‚Natur“ (4611 Mit einsetzt. Immerhin sagt „Aber 1m gegenwärtigen Studium der Dis-echt heißt „Der Naturbegriff: Crux der Theologie, Philoso- kussionen sind WIT weit davon ntiernt, mıiıt Sicherheit behauptenphie, Medizin“ 46) Die Ausführungen H.s lieBßen sich bei der können, daß VOT e1Inem bestimmten Tage der embryonalen EntwicklungVieldeutigkeit des Begri{fIs ‚Natur“ besser VO  - seinem egen- noch keine menschliche Person, keine Geistseele gegeben sel  1° (71)
begriff: „Kunst“, „künstlich“, „Vomm Menschen gemacht“ her be- Hier hätte Iso wenigstens aut die „Vla  Y tutior‘' tärker hingewiesen

werden muüssen. Richtig werden VO.  - die leider oft verwechseltenstimmen. Der Mensch Tindet bei der freien Entfaltung seines
Menschseins 1ne Wirklichkeit VOT (als „vorgegeben“), die ihm Probleme der Empfängnisregelung VO.  - denen der Abtreibung auseln-
Jjenes willen 1n mannigfaltiger Weise, ber auch 1n unausweich- andergehalten lehnt allerdings die Stellungnahme VO „Humanae

vitae“ ab, allerdings hne eigentlich überzeugende Begründung, Dielicher sittlicher Absolutheit „aufgegeben“ ist. Das Verhältnis VO  e} direkte Sterilisation AdUS medizinischer Indikation hält als ultimavorgegeben aufgegeben ist 1ne sich durchdringende Einheit ratıo Iür ittlich Trlaubt. Und das ohl mit echt Sodann werden
VO  ; außen un innen, VO  - Dynamik un: Statik. Das gilt auch Probleme der „kKünstlichen Beiruchtung“ und der „Abtreibung“(entgegen 47) {ür den „der biblischen, heilsgeschichtlichen Sicht behandelt. Leider werden die Ansichten überkommener traditioneller
entsprechenden Naturbegriff“. „Formulierungen der Moral Uun! der kirchlichen Lehre“ eich beiseite

Diese „ellipsoide Verfaßtheit“ der Wirklichkeit des Menschen mi1t den geschoben. ber „Die scharfe Verurteilung der Abtreibung durch die
Kirche ist allgemein angenommen“ (87) Gut wird VO der eigent-je wWwel Brennpunkten „Natur un! nade  “ öpfung un: Erlösung,

Freiheit und Bindung, Seele un: Leib USW., muß STEeis durchgehalten liche Grund für die Verwertlichkeit der Abtreibung dargelegt.
werden. Das geschieht ber heute weithin nicht nfolge der Überbeto- behandelt ferner 9  1e Unantastbarkeit des erbkranken OLIUSsS  6 (9811)
Nung 1Ur eines Brennpunktes der Dynamik, Geschichtlichkeit, Ver- ıe Unzulässigkeit der Nidationshemmer“ (100{ff), ebenso 99  1e sS1
änderlichkeit, Leiblichkeit, Sozialität USW., Pilicht des Staates, das ungeborene en schützen“ (1031f)

Der philosophische bzw. der physische Naturbegri{ff ollten unter- Das Kapitel stellt csehr gut dar die Probleme, welche den
schieden werden als SSEC metaphysıcum Dzw. als SC physıcum, obwohl „Tod des Menschen“ betreffen (108ff) behandelt hier unier
jenes 1n diesem sich darstellt un arın dargestellt werden soll un! Verwendung neuester medizinischer Erkenntnisse die „Neubestim-dieser 1Ur VO  - jenem her chtig Tkannt un bewertet werden ann. mMung des Augenblicks des Todes“ (116{f), auch 1n sSeliner Bedeu-Das ist 1Ne grundlegende Tkenntnis auch für die Ethik un! Moral- tung für die „ethischen Voraussetzungen der Organtransplanta-theologie und führt allein einer sachgerechteren Beurteilung der Pro-
bleme VO „Humanae Vıitae“ 54!), un ‚WäarTr nicht bloß Fragen der tıon  r (120ff) Hier wird Wäar beim „Treiwilligen Opfer eines
Empfängnisregelung SOWIEe der Ehe- und Sexualmoral überhaupt; enn Organs”“ das „große der Liebe“ als Begründung angeführt,

doch werden dabei nicht die bislang geltend gemachten Bedenkendas SSEC metaphysicum soll SSE physıcum mögli vollkommen
dargestellt werden. Von dorther waäaren auch die Aussagen VO.  - .  ber gegenüber einer solchen eigenmächtigen Verfügung über Glieder
den physischen „Naturbegri{ff 1n der Medizin“ 1mM Verhältnis dem des eigenen Leibes außerhalb des I11ULI auf die eigene Person
metaphvysischen ın der medizinischen Ethik verdeutlichen anwendbaren Totalitätsprinzips ausgerichtet. Allein 9y  1e Liebe“

Richtig werden „der menschliche Leib und der leibhafit sicht- kann hier nicht legitimieren; denn die Liebe verlangt ja Bejahung
bare Geist“ 51) behandelt, gleichweit entfernt VO  e ihrer Je e1N- der Gottes ordnun behandelt ferner die wichtige rage der
seitigen Überbetonung der gar VO  } ihrer feindlichen Irennung Lebensverlängerung (122{£), der Euthanasie (12711) Das Schluß-
der umgekehrt VO Aufgehenlassen VO.  - £e15 in Leib un Leib kapitel gilt der „Gesundheit un Krankheit“ des Menschen
ın Geist Vor allem wird bei die dialogische Struktur dieses Man wünschte sich hier jedoch ine noch Bestimmung
Menschseins immer wieder herausgestellt ebenso wI1e sein dynami- der Begriffe VOoO Krankheit und Gesundheit. Sehr gut muß ber
scher Werdecharakter (56) Iragt 1mM Hinblick auft die „medizini- bezeichnet werden, Wäas über „Seelenleiden“ un „Psychothera-
sche Manipulation“ mıiıt echt nach dem „wesentlichen Unterschied ple  . (144{7) schreibt, wobei sich mit echt besonders auftf die

Logotherapie VOoO Frankl beruflt. Sehr behutsam sind die Aufzft-zwischen einer Manipulation bzw. einer Steuerung durch ovula-
t1ionshemmende chemische ittel und einer künstlichen Regulie- führungen über „Homosexualität“ (156{71) über die „Therapie VO.
rung des Zyklus“ der allgemeiner nach der richtigen ntier- Rauschgiftsüchtigen und Alkoholikern“ (160ff) Die Behandlung der
scheidung zwischen (willkürlicher) Manipulation un! seinsgerech- Darstellung der Probleme der „Wahrheit Krankenbett“ un
ter Steuerung. der „EXperimente ın der Humanmedizin“ eschließen das Buch

Er stellt (60) fest „Unsere These lautet ähnlich, daß WIT ine ES ist eich wegweisenden Erkenntnissen un! kann jedem,bewußte und verantwortliche Gestaltung un! Umgestaltung der VOrg6S6- der miıt arztlicher Ethik befaßt ist, große Hilfe bieten un! mußbenen atur 1n klarer Sinnri|  ung der totalen erufung des Menschen VOINl der Moraltheologie icht bloß als e1in wertvoller Beitrag ZUTrCjenen Änderungen vorziehen, die ihre Ursache eliz iın Lethargie un!
Dassiver Hinnahme haben. Mit anderen Worten, können geplante arztlichen Ethik, sondern auch als Anregung weiterem gemein-
Veränderungen besser sein als ‚.natürlich‘ eintretende Änderungen, wWenn Forschen Tte werden.

BochumWIT unter natürlich einfach das passive Ablaufenlassen er TSA|  ich- ZUSERH Ermecke
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Fortschritt wohin? Zum Problem der Normenfindung 1n der pluralen Behandlung VO.  - Ethik und Politik (von g und acere) tiefere und
Gesellschaft. Hrsg. VO  - «b Mıt Beitragen VO.  - Franz gültigere Einsichten ergeben. Daß Begrimfe wIıe „Freiheit, Mensch-
Böckle, olfgang Gebhardt, Hans-Walter Krumwiede, lichkeit, Verantwortung, Gerechtigkeit Leerformeln S1IN!  du (91), mMu.
Willi I m ) a Gerhard Düsseldori: Patmos
1972 135 (Schriften der katholischen Akademie 1n Bayern) kart. sehr wohl bestritten werden! Die Verteidigung des Menschen als

12.80
handelndes Subjekt gegenüber sSelner Unterschlagung und MiB-
achtung 1n modernen kybernetischen, funktionalistischen, SyStem-

Mit dem „Fortschritt der Wissenschaft un Technik“ ist fast theoretischen, aktionistischen Theorien ı1st hier gut gelungen. Das
überall verbunden e1in „Zerfall traditioneller Lebensbedingungen“. Verhältnis VO Person Institution System wIird richtig heraus-
Neue Formen der soOzialen Prozesse un:! Solidarisierungen verlan- gestellt. Ebenso wird die Notwendigkeit der „Kritischen Erinne-
gen LNEUeE Normen, weil die traditionellen Normen immer weniger rung“, das notwendige Verhältnis ZUT geschichtlichen Überliefe-
„Orientierungshilfen“ hieten. ESs gibt kein Zurück hinter die „Auf- rung, überzeugend verteidigt. „Der Prozeß der Aufklärung kann
klärung“. Vielmehr muß dieser Prozeß unier erschwerten Bedin- un mMu meılner Meinung nach untier den gegenwaärtigen Lebens-
gunl ZU.  > Rettung des Menschen als Person 1n Freiheit un! bedingungen durch 1ne Vielzahl VO. Aspekten aut verschiedenen
Menschenwürde fortgesetzt werden. Dazu bedar{f der Verstän- Ebenen weitergeführt werden: durch innerwissenschafiftliche DZzw.
digung unter den verschiedensten Wissenschalften heute auf INOTI- interdisziplinäre Diskussionen..., durch praktische Aufklärung
gen hin „Mit dem Ende der bürgerlichen un sozialistischen Fort- aller derjenigen, die147  1974 Jahrgang 70 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 2  148  Fortschritt wohin? Zum Problem der Normenfindung in der pluralen  Behandlung von Ethik und Politik (von agere und facere) tiefere und  Gesellschaft. Hrsg. von Willi Oelmüller. Mit Beiträgen von Franz  gültigere Einsichten ergeben. Daß Begriffe wie „Freiheit, Mensch-  Böckle,  Wolfgang Gebhardt,  Hans-Walter Krumwiede,  lichkeit, Verantwortung, Gerechtigkeit Leerformeln sind“ (91), muß  Willi Oelmüller, Gerhard Szczesny. — Düsseldorf: Patmos  1972. 135 S. (Schriften der katholischen Akademie in Bayern) kart,  sehr wohl bestritten werden! Die Verteidigung des Menschen als  DM 12.80  handelndes Subjekt gegenüber seiner Unterschlagung und Miß-  achtung in modernen kybernetischen, funktionalistischen, system-  Mit dem „Fortschritt der Wissenschaft und Technik“ ist fast  theoretischen, aktionistischen Theorien ist hier gut gelungen. Das  überall verbunden ein „Zerfall traditioneller Lebensbedingungen“.  Verhältnis von Person — Institution — System wird richtig heraus-  Neue Formen der sozialen Prozesse und Solidarisierungen verlan-  gestellt. Ebenso wird die Notwendigkeit der „kritischen Erınne-  gen neue Normen, weil die traditionellen Normen immer weniger  rung“, das notwendige Verhältnis zur geschichtlichen Überliefe-  „Orientierungshilfen“ bieten. Es gibt kein Zurück hinter die „Auf-  rung, überzeugend verteidigt. „Der Prozeß der Aufklärung kann  klärung“. Vielmehr muß dieser Prozeß unter erschwerten Bedin-  und muß meiner Meinung nach unter den gegenwärtigen Lebens-  gungen zur Rettung des Menschen als Person in Freiheit und  bedingungen durch eine Vielzahl von Aspekten auf verschiedenen  Menschenwürde fortgesetzt werden. Dazu bedarf es der Verstän-  Ebenen weitergeführt werden: 1. durch innerwissenschaftliche bzw.  digung unter den verschiedensten Wissenschaften heute auf mor-  interdisziplinäre Diskussionen..., 2. durch praktische Aufklärung  gen hin. „Mit dem Ende der bürgerlichen und sozialistischen Fort-  aller derjenigen, die ... lehrend und leitend tätig sind, 3. durch die  schrittsideologie in der sich realisierenden Weltgesellschaft“ wächst  Schaffung von praktisch-politischen Organisationen, die Reformen  in der Wissenschaft, in der Wirtschaft, in der Politik und in der  und Veränderungen planen und durchführen“ (135).  Offentlichkeit die Einsicht, „daß die fundamentalen Lebensbedin-  gungen der wissenschaftlich-technischen Welt und gemeinsame  Das hier zu besprechende Sammelwerk führt in die heutigen  Diskussionen um das Normenproblem in der pluralistischen Gesell-  Interessenbereiche neue Formen des Zusammenlebens und der  Solidarität zwischen den verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen  schaft ein und regt zur Teilnahme an der Diskussion an. Vieles  und Völkern möglich und notwendig machen“.  ließe sich jedoch klarer fragen und wahrer beantworten, wenn man  die verschiedenen wissenschaftlichen Erkenntnis- und Denkmetho-  Nach diesen einführenden Gedanken des Herausgebers (7ff) weist  der Physiker W. Gebhardt „Fortschritt ohne Ziel?“ (11—22) auf die  den, z. B. die theologischen, die philosophischen und die soziologi-  Bedeutung rationaler „Planung“ und die damit implizierten Normen-  schen sauberer voneinander abhöbe.  probleme hin. G. Szczesny („Moral und Existenz. Zur Problematik  Bochum  Gustav Ermecke  der Sozial- und Individualethik in der pluralistischen Gesellschaft“,  23—41) weist jede religiöse und metaphysische Normenbegründung ab  und gründet moralische Normen allein auf einen utilitarischen-pragmati-  stischen Individualismus und Existenzialismus. Von hier aus werden  dann auch die sozialethischen Normen begründet. wobei der „soziale  Essener Gespräche zum Thema Staat und Kirche. Hrsg. von J. Kraut-  scheidt und H. Marre, Bd 7. — Münster: Aschendorff 1972.  Friede“, „soziale Stabilität“, „humane Lebensordnung“ verbindliche Richt-  punkte und normative Maßstäbe abgeben. —  137 S. Ppb. DM 12.—  Der evangelische Theologe H.-W. Krumwiede („Absolute Nor-  Das Thema „Staat und Kirche“ hat in juristischer und kanoni-  men und die Individualisierung der Ethik in der Moderne“, 42—62) geht  stischer Sicht vielerlei Aspekte und Probleme wissenschafts-theore-  das Thema als Kirchenhistoriker aus protestantischer Perspektive an  tischer und verwaltungspraktischer Art. Die „Essener Gespräche“  und sucht von einem christlichen Standort aus die „Alternative von  Personalismus, Individualismus auf der einen und Kollektivismus, Insti-  gehen der ganzen Breite dieser Fragen nach.  tutionalismus auf der anderen Seite“ zu überwinden (55f). Mit Recht  wird auf die Unzulänglichkeit der marxistischen Antworten hingewiesen,  Der vorliegende 7. Band kreist um zwei Fragen: „Die Geltung von  (staatlichen) Grundrechten im kirchlichen Bereich“  (W. Rüfner/Kiel:  „Dem Nächsten ein Christus zu werden, damit ist die Norm des Han-  9-27) und um die Sicherung solcher Grundrechte durch eine kirchliche  delns für den Christen an die durch Christus erfüllten Normen gebun-  Verwaltungsgerichtsbarkeit. E. Ruppel/Hannover berichtet über die Ver-  len, und Individual- und Sozialethik sind durch die unauflösliche Klam-  waltungsgerichtsbarkeit in der evangelischen Kirche (53—69), M. Kaiser  mer der Liebe Christi verbunden“ (57). — F. Böckle („Theonomie und  Autonomie der Vernunft“, 63—86) geht es vor allem im Gespräch um  über die Einführung einer solchen in der katholischen Kirche (92-111).  Jedem Referat ist das Protokoll der Diskussion der an dem Symposion  heutige soziologische Normentheorien sowie um die Herausarbeitung  teilnehmenden Fachleute angefügt (28—52; 70—91; 112—133).  der Frage, in welcher Weise und bis zu welchem Grade „die Begründung  verbindlicher normativer Regeln möglich“ ist (64). Nach einer guten  Selbstverständlich ist es nicht möglich, in drei Referaten die  soziologischen Definition des Normenbegriffs (65—76): „Normen sind all-  Problematik der Grundrechte in der Kirche und ihres Schutzes auf  gemeine Regeln menschlichen Verhaltens, die in einer bestimmten gesell-  verwaltungsgerichtlichem Wege umfassend zu beleuchten und Pro-  schaftlichen Gruppe in Geltung sind und die Chance haben, Zustimmung  blemlösungen anzubieten. Trotzdem bietet das Buch gerade in der  und Gehorsam zu finden“ (65), behandelt B. das Verhältnis von Gottes-  gegenwärtigen Situation nützliche Hilfe. Denn für eine sach- und  glaube und Autonomie des Menschen, von Eigengesetzlichkeit und kul-  funktionsgerechte Gestaltung von Verwaltungsgerichtsbarkeit in  turgeschichtlicher Bedingtheit gesellschaftlicher Institutionen, von der  Bedeutung der Theonomie für die ethischen Normen, und schließlich  unseren deutschen Bistümern ist dreierlei notwendig: Zielvorstel-  die Überwindung der „Eindimensionalität der materialen Normenpro-  lung und Grundstruktur entsprechend der gesamtkirchlichen Rah-  blematik“ durch die christliche Ethik.  mengesetzgebung; Kenntnisnahme von den Modellen der Verwal-  B. behandelt die heutige moraltheologische und vor allem moral-  tungsgerichtsbarkeit, die im nichtkatholisch-kirchlichen Raum schon  philosophische Normendiskussion — leider in einem bei ihm sonst  seit längerer Zeit entwickelt worden sind (dabei ist besonders an  die in allen protestantischen Landes- und Konfessionskirchen  nicht gewohnten schwerfälligen Stil. Hinter manchen seiner Aus-  sagen sind Fragezeichen anzubringen, so z.B. hinsichtlich der  Deutschlands bestehenden Einrichtungen zu denken); Rücksicht-  nahme auf das staatliche Verwaltungsgerichtssystem in der Bun-  von anderen übernommenen Unterscheidung von deontolotischer  desrepublik Deutschland. Aus jeder dieser drei Blickrichtungen  und theologischer Ethik und von analytisch-explikativen und syn-  thetisch-ethischen Grundsätzen. Richtig heißt es bei B. (86): „Von  wird im vorliegenden Buch wertvolles Material beigesteuert. Wenn  ein Wunsch offengeblieben ist, so ist es der nach einem Beitrag  daher ergibt sich für den Christen als ethisches Grundprinzip ein  zur Frage spezifisch christlicher „Grundrechte“ in der Kirche;  Glaube an den Menschen, der sich herleitet aus dem Glauben an  Gottes Zuwendung zum Menschen in Jesus Christus.“ —  W. Rüfner hat diese Frage gesehen (9), sich aber für ihre Behand-  lung nicht kompetent gefühlt. Die hier vorhandene Lücke sollte  Den letzten Beitrag leistet der Herausgeber („Praktische Philosophie  der Leser des vorliegenden Bandes anderweitig ausfüllen (z.B.  im Prozeß der Aufklärung. Einige vorbereitende Überlegungen“, 87-135).  Ethik und Politik bilden den Kern der praktischen Philosophie, und um  durch die beiden Artikel von J. Beyer in den Per. de re morali,  ihre Bedeutung im Zeitalter der Nachaufklärung oder zur Weiterführung  canonica, liturgica vol. 57/1968, 550—581 und vol. 58/1969, 29-58).  Denn eine kirchliche Verwaltungsgerichtsbarkeit, die sich mit  der nicht mehr rückgängig zu machenden Aufklärung geht es. Statt  „praktische Philosophie“ müßte es heißen „Philosophie des Praktischen“  pragmatischen Einzelfallentscheidungen zufrieden gäbe und nicht  oder ähnlich; denn Philosophie ist immer theoretische Wissenschaft und  den Schutz von Grundrechten des Untergebenen wie des Vor-  hier die theoretische Wissenschaft vom Handeln und seinen Normen  gesetzten, des Einzelnen wie der Institutionen als ihr eigentliches  im Bereich von Ethik und Prolitik,  Anliegen ansähe, wäre für die Kirche in unserem Raum und in  So sehr man die Aktualität des Themas und die vorleigende  unserem Jahrhundert ohne Nutzen.  Behandlung unterstreichen muß, so würde doch eine differenziertere  Münster  Paul Wesemannehrend un eitend atıg sind, durch Cie
schrittsideologie 1ın der sich realisierenden Weltgesellschaft“ wächst Schaffung VO  ‘ praktisch-politischen UOrganisationen, die Reformen
1n der Wissenschaft, in der Wirtschafit, 1n der Politik un ın der un: Veränderungen planen un durchführen“ 135)Offentlichkeit die Einsicht, „daß die fundamentalen Lebensbedin-
gungen der wissenschaftlich-technischen Welt un:! gemeinsame Das hier besprechende Sammelwerk führt 1n die heutigen

Diskussionen das Normenproblem ın der pluralistischen Gesell-Interessenbereiche NeuUuUe Formen des Zusammenlebens un der
Solidarität zwischen den verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen schaft e1n un regt ZU  — Teilnahme der Diskussion Vieles
und Völkern möglich und notwendig machen“. lieBe sich jedoch klarer iragen und wahrer beantworten, WEl INan

die verschiedenen wissenschaftlichen Erkenntnis- un Denkmetho-Nach diesen einführenden Gedanken des Herausgebers 711) weist
der Physiker Gebhardt „Fortschritt hne Ziel?“ (11—22) auf die den, Daz die theologischen, die philosophischen und die soziologi-
Bedeutung rationaler „Planung“ und die damit implizierten Normen- schen sauberer voneinander abhöbe.
nprobleme hin SZCZeEsNVYV („Moral un Existenz. Zur Problematik Bochum Gustav Ermecke
der Ozlal- und Individualethik 1n der pluralistischen Gesellschaft“,

weist jede religiöse un! metaphysische Normenbegründung ab
und gründet moralische Normen allein auft einen utilitarischen-pragmati-
stischen Individualismus un Existenzialismus. Von 1ler aus werden
ann auch die sozialethischen Normen begründet. wobei der „soziale Essener Gespräche ZUIN Thema aa un Kirche Hrsg. VO Krau [ -

e  e un e , Münster Aschendortf£ 1972Friede“, „soziale Stabilität“, „humane Lebensordnung“ verbindliche icht-
punkte und normatıve Maßstäbe abgeben 137 Ppb

Der evangelische Theologe H.-W. („Absolute Nor- Das Thema taa un Kirche“ hat iın Juristischer un! kanoni-
INnenNn und die Individualisierung der Ethik 1n der Moderne“, 2—6 geht stischer Sicht vielerlei Aspekte un Probleme wissenschafits-theore-das Thema als irchenhistoriker aus protestantischer Perspe.  1ıve tischer und verwaltungspraktischer Art. Die „Mssener Gespräche“Uun! sucht VO  - einem christlichen andor AUSs die „Alternative VO.  -
Personalismus, Individualismus auf der einen und Kollektivismus, nsti- gehen der SdNZEN Breıte dieser Fragen nach
tutionalismus auf der anderen Seite“ überwinden (551) Miıt echt
wird auf die Unzulänglichkeit der marxistischen Antworten hingewiesen.

Der vorliegende Band kreist wel Fragen: „Die Geltung VO
(staatlichen) Grundrechten 1mM kirchlichen Bereich“ ( Rüfner/ iel

„Dem Nächsten e1in Christus werden, damit ist die Norm des Han- 9—27) und die Sicherung solcher Grundrechte durch 1nNne kirchliche
delns für den Christen die durch Christus erfüllten Normen gebun- Verwaltungsgerichtsbarkeit. Ruppel/Hannover berichtet e  ber die Ver-
len, und Individual- un! Sozialethik sind durch die unauflösliche lam- waltungsgerichtsbarkeit in der evangelischen irche (53—69), Kalser
AeT der Liebe Christi verbunden“ (57) kle („Theonomie un
Autonomie der Vernuni{t“, 3—8! geht VO allem 1 Gespräch

-  ber die Einführung einer solchen iın der katholischen Kirche 92—111)
em Refiferat ist das Protokaoll der Diskussion der dem ymposionheutige soziologische Normentheorien SOWI1Ee die Herausarbeitung teilnehmenden Fachleute angefüg 70—91; 112—133).der rage, 1n welcher Weise und bis welchem Grade 99  1e€ Begründung

verbindlicher normatıver Regeln möglich“ ist (64) Nach einer Selbstverständlich ist nicht möglich, 1n drei Referaten die
soziologischen ennı0u0on des Normenbegriffs 65—76) „Normen sind all- Problematik der Grundrechte 1n der Kirche und ihres Schutzes auf
gemeine Regeln menschlichen Verhaltens, die 1n einer bestimmten gesell- verwaltungsgerichtlichem Wege umfassend beleuchten und Pro-
schaftlichen Tuppe 1n Geltung sind und die Chance haben, Zustimmung blemlösungen anzubieten. Trotzdem bietet das Buch gerade 1n der
und Gehorsam finden“ (65), behandelt das Verhältnis VO  - Gottes- gegenwärtigen Situation nützliche Hilfe Denn für ıne sach- un!glaube und Autonomie des Menschen, VO Eigengesetzlichkeit un!: kul- Iunktionsgerechte Gestaltung VO  } Verwaltungsgerichtsbarkeit iınturgeschichtlicher Bedingtheit gesellschaftlicher Institutionen, VO der
Bedeutung der Theonomie für die ethischen Normen, und schließlich uUlNlseTen deutschen Biıstüuümern ist dreierlei notwendig: Zielvorstel-
die Überwindung der „Eindimensionalität der materialen Normenpro- lJung un Grundstruktur entsprechend der gesamtkirchlichen Rah-
blematik“ durch die christliche Ethik mengesetzgebung; Kenntnisnahme VO den Modellen der Verwal-

behandelt die heutige moraltheologische und VOT allem moral- tungsgerichtsbarkeit, die 1mM nichtkatholisch-kirchlichen Raum schon
philosophische Normendiskussion leider 1ın einem bei ihm SonNns seit längerer eit entwickelt worden sind (dabei ist besonders

die ın allen protestantischen Landes- un Konfessionskirchennicht gewohnten schwerfälligen Stil. Hinter manchen seiner Aus-
Nn Sind Fragezeichen anzubringen, z. B hinsichtlich der Deutschlands bestehenden Einrichtungen enken]); Rücksicht-

nahme auf das staatliche Verwaltungsgerichtssystem 1ın der Bun-VO anderen übernommenen Unterscheidung VO  } deontolotischer desrepublik Deutschland. Aus jeder dieser dre Blickrichtungenun! theologischer Ethik und VO  - analytisch-explikativen und SYI-
thetisch-ethischen Grundsätzen. Richtig heißt bei (86) „Von wird 1m vorliegenden Buch wertvolles Material beigesteuert. Wenn

eın Wunsch offengeblieben ist, ist der nach einem Beitragdaher ergibt sich für den Christen als ethisches Grundprinzip eın ZUT Tage spezifisch christlicher „Grundrechte“ 1n der Kirche:Glaube den Menschen, der sich herleitet aQus dem Glauben
Gottes Zuwendung ZU Menschen 1n esus Christus.“ Rüfner hat diese rage gesehen (9 sich ber für ihre Behand-

lung nicht kompetent gefühlt. Die hier vorhandene Lücke sollte
Den etzten Beitrag eistet der Herausgeber („Praktische Philosophie der Leser des vorliegenden Bandes anderweitig ausfüllen (z. B1 Prozeß der Aufklärung. Einige vorbereitende Überlegungen“, 87—135)Ethik un! Politik bilden den Kern der praktischen Philosophie, un!

durch die beiden Artikel VO Beyer ın den Per. de morali,
ihre Bedeutung 1m Zeitalter der Nachaufklärung der ZUT Weiterführung Canon1ca, liturgica vol 57/1968, 0—-58 un! vol 58/1969, —5

Denn ıne kirchliche Verwaltungsgerichtsbarkeit, die sich mitder nicht mehr rückgängig machenden Aufklärung geht
„praktis  e Philosophie“ müßte heißen „Philosophie des Praktischen“ pragmatischen Einzelfallentscheidungen zuirieden gäbe un! nicht
der ähnlich; enn Philosophie ist immer theoretische Wissenschaft un! den Schutz VO Grundrechten des Untergebenen w1e des Vor-
hier die theoretische Wissenschaft VO Handeln und seinen Normen gesetzten, des Einzelnen w1e der Institutionen als ihr eigentliches1m Bereich VO.  - Ethik und Prolitik Anliegen ansähe, wAäare für die Kirche iın unNnlseTen Raum und 1ın

S50 ehr INnan die Aktualität des Themas un! die vorleigende unNnseTen. Jahrhundert ohne utzen.
Behandlung unterstreichen muß, WUr':  de doch iıne differenziertere ünster Paul Wesemann
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Ormann, Günther ormann-Heischkeil, Sigrid: Theorie un! Praxiıs die Organisationsfragen innerhalb der katholischen Kirche einmal
kirchlicher Organisatıon. Eın Beitrag ZU Problem der Rückständig- stärker untier Nutzung sozialwissenschaftlicher Methoden un!
keit cozialer Gruppen. Opladen: Westdeutscher Verlag 1971 381 Erkenntnisse betrachten. Denn fällt nicht auch hier auf, „daß
kart. 24.,80 konkrete Reformüberlegungen immer miıt großem Iundamental-
Die vorliegende Veröffentlichung gilt dem „Verhältnis der Orga- theologischen Aufwand vo  en werden?“ Daß © soll

nısıerten pparate der S1e begründenden Theorie“ 1m Bereich eın Reformvorhaben gelingen, einer soliden theologischen und
der evangelischen Kirche 13) Ihr Anlaß un Ausgangspunkt ist ekklesiologischen Grundlage bedarfl, ıst über jeden Zweiftel eT-
die Darlegung des Beru{isbildes un:! der Berufswirklichkeit des haben. Aber ist die theologische Fundierung VOTLT dem Dilemma
Pfarrers, der für eın württembergisches Dekanat (Z auch außer- gefeit, daß 61 1n der Auseinandersetzung mıiıt konkreten Organisa-
halb Württembergs) über 1ne Intensivbeiragung empirisch eI- tionspolitischen Aufgaben einmal die „Flexibilität der kirchlichen
hoben wurde. Von diesem Personenkreis her wird die kirchliche UOrganisationen“ propagıliert uUun! e1n anderes Mal die „Organiısato-
Organisation als Gegenstand der Untersuchung behandelt, und rische Rückständigkeit“ legitimiert?
Wäar in folgenden Kapiteln: Mönchengladbach GB Oelinger

Problemstellung un: theoretische Voraussetzungen,
Das pastorale Grundmodell als Organisationsprinzip der CVaNnge- Der alarmierende Trend Hrsg. un eingel. VoO  - Osmundlisch-Ilutherischen Landeskirchen und die ihm zugrundeliegende Theorie,
Die Anordnung des Pfarrgemeindesystems Vergangenheit un üunchen Kaiser/Mainz: Grünewald 1970 248 (Reihe: Gesell-

schalit und Theologie, Abt. Sozialwissenschaftliche nalysen, Nr.Gegenwarrt, kart. 19.50
Die Trganlisatıon der pfarramtlichen Funktionen in Vergangenheit

und Gegenwart, In dem Buch werden die VO Walter Menges Q u55 dem Hollän-
dischen übersetzten Ergebnisse der 19638 beim gesamten hollän-Interaktionen un Kommunikationsprobleme 1m Rahmen der kirch- dischen Klerus durchgeführten Umi{rage ZU Z.ölibat vorgelegt. Dieichen UOrganisation, Befragung un! 1ine erste Auswertung der aten ist 1m Auftrag desührungsorganisation un! Führungsmechanismen, Episkopates VO. NSLIVY für Angewandte Soziologie der Uni-

Reorganisationsversuche, versitaäat ıjmegen VvOTgENOMMEN worden iın Verbindung mit einer
Ergebnisse und abschliebßende Überlegungen. d US Soziologen, Psychologen un Theologen zusammengesetztien

neunköpfigen Begleitkommission. Die Untersuchung sollte die Eın-Dıie Hauptthese der ert. geht dahin, daß alle bisherigen Ver-
suche, 1ne den kirchlichen Zielen un! der kirchlichen Umwelt stellungen der Weltpriester un Ordensleute einer Reihe VO  }

adäquate Organisationsform ihrer Dienste finden, nıicht gelungen Aspekten ihrer Lebens- und Arbeitssituation erheben, wobei die
Zölibatsproblematik den Kern bildete. Die Bischöfe erhofften S1'  dl,Sind. Mehr als pragmatische Ansatze habe nicht gegeben. Im

Grunde sel 190028  - schon der Analyse ausgewichen durch den ständi- w1e S1€e 1n ihrem Begleitschreiben ZU Fragebogen betonen, einen
wichtigen Beitrag, der sS1e in die Lage versetizen würde, einmalgen „Rückzug der Theorie auf die theoretische Ebene“ (14) Das

Urteil ist hart „Die Kirche un Theologie kommen allen reforme- „gunstige Bedingungen schaffen für e1in gutes un würdiges
rischen Impulsen un praktischen Reorganisationsansätzen ZU. Erleben der Ehelosigkeit des Reiches (GGottes willen“, ZU.

andern „eine möglichst adäquate Antwort finden autf die hin-TOTZ über ‚Wesensaussagen), ihre eigene Organisation un ihre
sOzilale Umwelt betreffend, über die permanente Reproduktion sichtlich des Z.ölibats bestehenden Note“”, schließlich VOl den
ihrer totalen Weltanschauung, nicht hinaus. Die Praxis kirchlicher Fakten Adus die oft hervortretende rage nach größeren iffe-

renzierungsmöglichkeiten innerhalb des einen mties beleuch-Reorganisation hat ihre Grenze 1n der geschlossenen Theorie“
Für diese These führen die erl. ine Reihe VO  - Einzelaus-

ten.  b (230) Auf dieses iel hin Wär der nde des Buches eben-
falls abgedruckte Fragebogen konzipiert, der ZU. eil sehr

n CL, den abstrakten Charakter der theologischen Theorie detaillierte un diferenzierende Fragen enthält (230—248). Um eınder kirchlichen Organisation, deren Geschlossenheit erlaube, möglichst umfassendes Bild gewinnen, beschränkte INa  - sichalle Sıtuationen un Gegebenheiten ‚innerhalb un! außerhalb ihrer nicht auft die bei Umfragen übliche Stichprobenerhebung, sondernselbst interpretieren un einzuordnen“, sich ber ben auch über
historisch-soziale Wirkungszusammenhänge hinwegzusetzen

wählte eine Vollerhebung unter den 8879 Priestern In den Nieder-
landen. Da die Rücklaufquote der Antworten 0/9 erreichte, kommtHinzu komme die Vorherrschafit eines dichotomischen Bildes über dieser Untersuchung hne Zweiftel ine hohe Bedeutungdas Verhältnis VO Kirche un! Welt mit der atalen Neigung, beide

Größen auch unkritisch ın Dıstanz halten. Dieses Denken a VGL
In einem ersten Abschnitt über Problemstellung und Methoden

(15—33) wird die Konzeption der Um{rage erläutert. Den Ausgangspunktursacht die Kommunikationsprobleme un! rechtfertigt s1e bildete die Grundhypothese, daß sich bei der Zölibatsproblematikgleich“ (340 Schließlich, damit die ausgewählten Beispiele ab- eine Tage der Struktur un: Funktion der Kirche selbst SOWI1Ee das
zuschließen, wird auf die „überlastete pfarramtliche Organisation” Verständnis VO Wesen, Position un: Au{fgabe des kirchlichen mties
auifmerksam gemacht, auf die Bündelung der Funktionen 1m Pfarr- schlechthin handele Das auslösende oment der Amtsunsicherheit sel
am  ar und auft die „hohe Formalisierung der pfarramtlichen Funk- der Abbau jener „Frontmentalität“, welche die „verhinderte“ Volkskirche

des niederländischen Minderheitskatholizismus lange Zeit gepragt hattionen“
In der Volkskirche Wäar der Priester „der Vermittler der einzlı1gartigenDemgegenüber geht der eigene OIrSs  ag der erft ZULFC äaußeren kirch- ewigen erte, verkörperte die Ideologie (!?), welche den katholischen

lichen Reorganisation VO.  - den Zielen un!: Adressaten aQUS, iın ersier Bevölkerungsteil zusammenhielt, un Wäar aut fast jedem Gebiet der
Linie den unktionen kirchlicher Dienste orientiert, TST nachrangig aDsolute Führer des Volkes eın ZOölibat stellte dabei eın celbstver-

den sOoziographischen Bezugspunkten der territorialen Einheiten ständliches Symbol der religiösen erte un! Se1INeEeT Sonderstellung
Die funktionelle Struktur bestimmt den Raum des Kirchenver- dar“ (17) In dem Maße die „Emanzipation“ der Katholiken erIiolgte un!

bandes für die Bundesrepublik werden TEl bis vier solcher Verbände die irche viel VO ihrer unangefochtenen institutionellen Autorität
vorgeschlagen) un S1' je nach Erfordernissen, auf den Ebenen verlor, nderte sich auch das Selbstverständnis der Amtsträger. Dieser
der Regionen, der Dekanate und der Zonen fort eiwa örtliche Umbruch habe azu geführt, daß der Zölibat nicht mehr als Selbstver-
Kirchengemeinden). Mhıt einem solchen odell könnte der „Forderung ständlichkeit angesehen werde.
nach usammenschluß Dei gleichzeitiger Diferenzlerung, nach dem Gleich-
gewicht zwischen Zentralisation DZW. Konzentration un! Dezentralisa-

Hat die Um{frage diese Grundhvpothese bestätigt? Zunächst ist der
Untersuchung bescheinigen, daß s1e 0TMa. einwandtIrei durchgeführttion“ Rechnung werden Zugleich verbindet sich mıit die- wurde. Die Ergebnisse werden 1n Kapiteln zusammengefaßt,

56 Neuordnungskonzept das Bestreben, den Laien besser als bisher in die ersten TEl sich mit der Einstellung ZUT Aufrechterhaltung der Auf-die kirchliche Arbeit einzubeziehen. hebung der obligatorischen Koppelung VO  w Priesteramt und Ehelosigkeit,
Es mögen sich viele Vorbehalte anmelden gegenüber einem Ver- miıt der ewertiung des Zölibats 1m allgemeinen und mit dem persön-

such, die Ergebnisse des Buches auf Organisationsprobleme der ichen Erleben des ZOölibats befassen, während die restlichen Kapitel sich
autf die Arbeits- un! Wohnsituation, auf spezifisch religiös-kirchlichekatholischen Kirche übertragen. Auch muß die rage ffen blei-

ben, inwieweit die ert. die Situation und Entwicklungsmöglichkeit Aspekte wI1e das Leitbild der Kirche und die mtsauffassung sSOWwWle autf
persönliche Glaubensschwierigkeiten beziehen, insofern s1ıe mit derihres Untersuchungsbereiches getroffen haben Ihr ema un ihre Zölibatsverpflichtung 1n ‚usammenhang stehen. Der Bericht bietet ıneThesen verdienen ber 1n jedem Fall Beachtung, S1e bereichern die VO  - Ergebnissen. Nur einige wichtige Tatbestände selen hierDiskussion un n d der Au{fgabe der „ecclesia SCHILDELI refor- genannt

manda“ auch untier Oorganisationssoziologischen Aspekten nachzu- 0/9 er Beiragten befürworten eine „Entkoppelung“ VO: Amt
und Ehelosigkeit, während 0/9 für die Aufrechterhaltung der be-gehen In diesem Sinne könnten s1e dgrd1&us einen Impuls geben,
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stehenden Regelung eintreten und weitere 27 0/9 einen „pluriformen“ sondern auch wissenschaftlicher Redlichkeit. Darüber kann der
Standpunkt einnehmen. Nnier den Befürwortern des ZOölibats sind 1INnwels auf die Begrenzungen der Untersuchung (31) ebenso-
Aur 5 9/9 der Meınung, daß für immer un! IUr alle Fälle aufrecht- wen1g hinwegtäuschen wI1Ie die globale Behauptung Schreuders,erhalten werden muß, während umgekehrt 1U AA 0/9 der „Gegner“ der
Zölibatsverpflichtung dafiür plädieren, S1e mUusse jetz und für alle abge- „die Jetz aufgedeckten Zusammenhänge (sind) auft gültige un -
schafft werden. verlässige Weise Testgestellt un ist nicht einzusehen, daß sS1e

durch die Hereinnahme anderer Elemente aufgelöst würden“ (10)68 0/9 er Beiragten befürworten die Möglichkeit, Priestern Dis-
PeNS erteilen, damit c1e bei Behalten ihres mties heiraten können. Im übrigen wird die „Grundhypothese“, wI1e sich ın der Zwischen-

zeıt herausgestellt hat, 1Ur VO  } einer kleinen Gruppe VO  } Soziolo-
0/9 aller Priester halten die Ehelosigkeit als VO  - großer Bedeutung 4501 und Theologen dNSgECNOMMEN. In ihrer Überspitzung wird die

für ihre eigene Verfügbarkeit, un!: 77 0/9 erfahren s1e pra.  15
nicht als eine Beeinträchtigung LTür gute Kontakte den Menschen Fuür Entsakralisierungsthese einNer Ideologie, die beim gläubigen

Volk wenig Anklang findet Dies ist jedenfalls eın gültiges Ergebnis20 0/9 ingegen wirkt S1e sich negativ für das persönliche Lebensglück der Synodenumi{frage der deutschen Bistumer. Problematisch istaQus

Was das Kirchenverständnis angeht, prechen 0/9 er Befrag- auch die TST 1n der Auswertung VOrsgeNOMMEN! Zuordnung der
ntworten idealtypischen Amtsau{ffassungen. hne einen g-ten der irche 1nNne stark normatıve Autorität während 2Q 0/9 diese

ablehnen. Der Bericht olgert „Im gemeinen eichnet sich Iso 1Ne w1issen Erkenntniswert derartiger Schematisierungen ın Abrede
große Verschiedenheit 1 Kirchenleitbild ab, wobei einerseits die Kirche stellen wollen, scheinen doch die Bezeichnungen „Kultischer“
als 1ne erhabene, unveränderliche uniformierende Heilsanstalt mit eiNer Typ un: „bezeugender“/„sorgender“ Iyp her der vorgefaßten
STar. normatıven Autorität un!: einem ausschlieBßli  en Wahrheitsan- „Grundhypothese“ als der Realität entsprechen. Den einseitig
spruch angesehen wird un! 190828  - sich anderseits für eine dialogisierende, „kultischen Priester“, der sich I11ULr ott un! nicht die kon-
demokratische und mehr inspirierende als regulierende Institution dUuS- kreten oOte der Menschen kümmert, gab und gibt höchst sel-spricht“ ten. Offensichtlich soll diese Bezeichnung den traditionell gesinnten

Eine äahnliche Polarisierung wWwI1Ie e1m Kirchenverständnis zeichnet Priester diskriminieren. Überhaupt ind die Bezeichnungen ten-
sich bei den Amtsauffassungen ab In der Ntersuchung wurde ıne ideal-
typische Unterscheidung angewan zwischen dem Priester als dem

denziös. Während die traditionell gesinnten Priester ıne „Ideolo-
„sakralen und rituellen Repräsentanten der Heilsanstalt nach volks- gı1e  66 verkörpern (17), als „Funktionäre der kirchlichen Institution

der als Amtsdiener“ 210) apostrophiert werden, kommen die derkirchlicher 66 auf der einen und „dem Priester als einem zwischen den
Menschen stehenden Inspirator, Wegweilser un: Hel{fer, der sich mit „Grundhypothese“ entsprechenden Priester glänzend WEeES Ss1e
einem estimmten Sachverstand und aQUus einer religiösen Orientierung fühlen sich als Christen, 1€ den Mitgliedern ihrer Gemeinden 1m
heraus mit ihren Problemen befaßt“, auf der anderen eite Ent- Glauben vorangehen“ (210), S1e „wenden sich VO der kirchlichen
sprechend den Um{frageergebnissen sind dem kultischen Iyp 24 0/9, dem Institution abh un richten sich mehr auf das Evangelium un:! die
gemäßigt uluschen Iyp 00» einem Zwischentyp 16 0/9, dem Dezeugen- Gemeinde“ (19) Miıt Wissenschaft hat dies nichts mehr Lun, das
den 1yp 29 0/9 un: dem sorgenden Typ 0/9 zuzurechnen. grenzt Polittheologie. Die Grundhypothese hat wohl auch be-

Kirchenleitbild, Amtsauffassung und Einstellung A OM Zölibat sSTeEe- wirkt, daß die Iür die Zölibatsproblematik wichtige rage, wie
hen 1m Zusammenhang. Priester mit einem „traditionellen Kirchenleit- der sakramentale Dienst den Gemeinden künftig gesichert WETI -
bild un! mehr traditionellen mtsauiffassungen  66 nehmen 1ne positivere
Haltung ZUT Ehelosigkeit eın als umgekehrt 16011)

den könne, 1ın der Untersuchung kaum iıne Rolle spielt. Eine VOTLI-
gefaßte soziologische Meinung hat hier die notwendige theologischeAufschlußreich sind die Ergebnisse, bezogen auf bestimmte Grup- un pastorale Reflexion blockiert.

pen (183—2 Am ausgeprägtesten ist der Widerstand die Z.Oöli-
batsverpflichtung bei den Weltpriesterstudenten SOWI1Ee bei den Welt- und

Be1l der Auswertung vermißt INa  } 1ne dU5SSEeWOBENE Beurte!i-
lung des Faktums, daß immerhin 0/9 aller Priester der Ehelosig-Ordenspriestern 1mMm Alter bis 35 Jahren, eringsten bei den keit 1ne große Bedeutung für die eigene Verfügbarkeit beimessenMissionaren, bei den als Dekane der Pfarrer tatıgen Weltpriestern

un! VOT allem bei den 1 Ruhestand lebenden Priestern. Religionslehrer, un! daß 08 0/9 S1e nicht als Beeinträchtigung der persönlichen
Dozenten Priesterseminaren SOWIl1le wissenschaftlich-publizistisch ta- Lebenserfüllung erfahren. Auch hätte zZumindest die rage aufge-
tige Priester liegen zwischen den beiden Extremen. Auch bei diesen worfen werden müssen, ob die Priesterstudenten un -kapläne
Gruppen ergibt sich eine entsprechende Korrelation Z U) Kirchenleitbild ihre Meinung nicht derjenigen der Pfarrseelsorger annähern WUT-  a
und ZUT Amtsauffassung. den, wenn s1e verantwortlich ın eiNerTr Pfarrei mıit den Sorgen und

Der Bericht hat schon nach seinem Erscheinen ın Holland Erwartungen der Gläubigen konfrontiert werden. Das Reifungs-
heftige Kritik ausgelöst, auf die der Hrsg 1ın SeiINeTr Einführung problem auch des Priesters sollte nicht ausgeklammert werden.

Wenn schlieBßlich der Bericht pastorale Folgerungen unter derezug nımmt (71) Jede Umi{rage muß sich natürlich die kritische
An{frage gefallen lassen, bestimmte Fragen gestellt wurden Überschrift „Das Diktat der Tatsachen“ aufstellt (219), dürfte
un! andere ebenso naheliegende nicht, die Fragen un diese Tonart her eserve als Zustimmung auslösen. Soziologische

Fakten geben wichtige Aufschlüsse, ber S1@e ind weder Sach-nicht anders formuliert wurden. Gerade nicht gestellte Fragen der
estimmte Formulierungen können die Brauchbarkeit VO  w| ErgeDb- zwange noch gesellschaftliche Normen.
niıssen mehr der minder beeinträchtigen; auch bei Vollerhebungen Der Rückgang der religiösen Berufe un! die Verunsicherung

vieler Priester ist für die Kirche sicherlich en alarmierendes Z.@1-kann hierin die Gefahr einer für den Befragten gar nicht
erkennbaren Manipulation liegen. Wer unter dieser Rücksicht den chen Die Untersuchung yArE Zölibatsproblem 1n den Niederlanden
Fragebogen überprüft, der wird 1 Hinblick auftf die Zölibatsver- gibt einen Einblick 1n die Denkweisen und ın die Lebens-
pflichtung keine sonderlich gravierenden Mängel der Unterlassun- situation der Priester. Die Kirche wird die ermittelten Fakten
gen feststellen. erns nehmen mussen. Was den Bericht rTeilich problematisch

Die Probleme des Berichtes liegen anderswo, nämlich bei der macht, sind nicht diese Tatsachen, sondern die angewandten Hy-
„Grundhypothese“ un bei der Interpretation des eindrucksvollen pothesen und Interpretationen.

Augsburg on RauscherZahlenmaterials 1n der „pastoraltheologischen Nachbetrachtung“(207—227). Die Grundhypothese autete, daß die Zölibatsproble-matik 5S0ZUSagen 1Ur eın Symptom für einen radikalen Wandel Jammers, Ewald Das Alleluia in der gregorilanischen Messe. Eine Studieder Struktur und Funktion der Kirche und des kirchlichen mies über seine Entstehung und Entwicklung. Münster Aschendor£ff 1973darstellt. Daß die UmfTrage nicht Aur die Einstellung der Priester 1 W (Liturgiewissenschaftliche Quellen un!: Forschungen, eit 55)ZU  — Zölibatsverpflichtung eruleren sollte, sondern, w1e Schreu- kartder ausdrückt, dem Abschied VO  } der Volkskirche un! VO  Kr der
sakralen Amtsidee den Weg bereiten sollte, dies konnten die

Das Alleluja (1im Buch durchweg Alleluia geschrieben) nimmt 1
gottesdienstlichen Gesang einen breiten Raum e1n. Aus der Ge-Befragten weder aQus dem Fragebogen noch aQus dem Begleitschrei- samtfülle will ert. einen Bezirk näher unier die Lupe nehmen:ben der Kommission bzw der Bischöfe entnehmen. Im Gegenteil: das Alleluja (A.) ın der Eucharistie, un! ‚Wäar näherhin iın derdie Bischöfe ließen keinen Zweifel, daß ihr Auftrag „zugespitzt lateinischen lturgie bzw 1n der Weise des gregorianischen Cho-auft den zölibatären Lebensstand der Priester“ Wa  H Es wurde alschon gesagl, daß der Fragebogen auft dieses iel hin konzipiert

WAärL'; hätte ganz anders aussehen mussen, wWwenn die VO nier- Nach einem Exkurs den Quellen kommt die ede auf die Bedeu-
tung des Es ist e1n Lied, das VO ZU hinüberschreitet. bersuchungsteam gewählte Grundhypothese ZAHT Debatte stehen sollte. Klang un 1nnn ändern sich Es wird ZUMM Ausdruck des „NEUEIN Liedes“Insoifern fehlte nicht NUurTr OMnenheit gegenüber den Befragten, 1n der Christenheit. Im Hintergrund sStTe. das beim Pessach der Juden
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erklingende Hallel, Dokumentation des Neuen sind die Slegesgesäange echt hat Vert. freilich, wenn sagl, daß ıne Neubelebung des
der Johannesapokalypse. 50 eignet dem 1mM christlichen Bereich CNS miıt der Belebung christlicher Osterireude überhaupt 3805
wahrhait österlicher, siegeszuversichtlicher arakter, wobei In Ost un!
West gew1lsse uancen beobachten sind. Wichtige Fingerzeige ZUT

menhängt.
Bamberg Hermann ReifenbergBeurteilung iefiert el die Jerusalemer iturgische Tadılon Nach erl.

geht der Ausfall des 1n der Fastenzeıt auf dieses (Jerusalemer VOrT-
bild UTrNu!l  ck: Für die Fastenwochen Wäar kein Evangelium vorgesehen un!
amı entfiel auch das mıiıt ihm auftretende Lengeling, Emil Joseph: Die Ordnung der Eucharistiefeler. ge-

meine Einführung 1n das Römische eBßbuch Endgültiger lateinischer
In Verbindung miıt den erwähnten Darlegungen betont Vertl. und deutscher Text, Einleitung un! ommentar. Munster Kegens-

mıiıt echt die durchaus ernstzunehmende eigenständige Bedeutung berg 1970) 449° (Lebendiger Gottesdienst, eit 17/18) kart
des (gegenüber der oft abwertenden Posıtion lediglich als Als mit dem ersten Adventsonntag 1969 fast überall 1m deut-
„Zwischengesang”“ a.) In der Messe ist 1n seiner Funktion chen Sprachgebiet der MeßD{ieier die provisorische Ausgabe „Die
auch VO Graduale abzuheben un kann als „Heroldsruf“ gelten, Feier der Gemeindemesse“ zugrundegelegt wurde, kannten die
der das Kommen des Herrn (Talls VOL dem Evangelium steht) wenigsten die Basıs dieser Neuordnung, die „Allgemeine Einfiüh-
bzw. seine Anwesenheit (vgl dazu die Stellung des 1mMm Anschluß ru1ls 1ın das Römische Meßbuch“, die m1t Dekret VO April 1969

das Evangelium iın der Mozarabischen Ordnung]) dokumentiert. 1in Rom veröffentlicht worden War Es ist deswegen ehr Dbe-
Besonderes Gewicht omm dem 1n der Osternacht eaı  ens- grüßen, daß 1ın der Reihe „Lebendiger Gottesdienst“ der lateinische

wert el ist hne chlußmelisma (Jubilus), wird nicht wieder- un deutsche ext dieser Einführung mit ausführlicher Einleitungholt und das Anstimmen TIolgt durch den Presbyter (nicht VOoO Kan-
tor) ert. geht diesen Eigenheiten nach und versucht Deutungen uUun! ausgezeichnetem Kommentar erschienen ist Mit Lengeling,

der 1n dieser Reihe schon die Liturgiekonstitution des Zweitengeben, VOo  - denen einige einleuchten, andere, WEeNN auch interessant,
doch noch stabilerer Fundierung edurien In einem Exkurs wird ferner Vatikanums hervorragend kommentiert hatte, hat einer der kompe-
die stervesper besprochen Auch hier gibt ert. 1Nne Schilderung der tentiestien un miıt meisten engaglerten Fachleute den ext her-
Entwicklung „vermutungsweise“” („da sichere aten fehlen“); 58) ausgegeben und durch erklärende Zwischenüberschriften, durch

Nach und nach eine breitere Verwendung des e1Nn. en der Einleitung un! Kommentar dem Verständnis erschlossen. In der
Osterzeıt ist dabei VOTLI em Weihnachten erwähnen; folgen Aufmachung ist der Verlag VO bisherigen Querformat der Reihe
andere Herrentage und auch Heiligenfeste. Hinsichtlich seiner eiıtanga-
ben (vor dem Jh.) bemerkt ert. (71), daß sich el zumeist 1Ur

ZU üblichen Buchhochfiformat übergegangen; dagegen wurde die
bewährte Hervorhebung des Textes durch Rotdruck beibehaltenrelative aten handelt, 1ne absolute Chronologie sel vorderhand

noch unmöglich wenn auch mıiıt Fehlern, A 300, 3695, 406) Belege un! SENAUE
Was den Z.UIIN tretenden Jubilus betri{fft, werden Parallelen ZU Quellenangaben kennt die Reihe nicht: 616e werden 1m vorliegenden

dem Fall VO Fachmann auch nicht vermißt.„Jubilus der Bauern und Wiınzer“ (Vergleichspunkt Freude),
Celeu(s)ma der Matrosen (Verglei:  spunkt: ommando Dbzw Taktruf, Die Eıinleitung (13—115) gibt 1ne kurze Übersicht über die Institutio,
etwa „hnei, hei,; hei“) SOWI1Ee ZU. Jodler NSC2Z0SCI un! auft das irrationale ann eine sorgIiallıge Übersicht —_  ber die einzelnen Schritte ZUTC MeB-
Element hingewiesen. Außerdem egegnen WIT Erörterungen ZUTLC Melodia reform VO Pıus bis ZU. Erscheinen des Tdo (17—35). Die Dar-
secunda (erste Form des Jubilus) und Melaodia prima. tellung nthält el viele Details, die bislang kaum veröffentlicht

Für die Beurteilung des Werdegangs cseit dem In ist die Position S1InNd, über den Werdegang des MeDBDordo; erklärend der
wichtig, die aps Gregor bei der Reform des Chorals einnımmt. Hın- unerwarte negatıven Stellungnahme der Bischofssynode 1967 hin-
ichtlich dieser Problematik wird noch nicht das letzte Wort gesprochen gewlesen werden sollen auf die ungünstige Prasentation der Mustermeß-
sSein (vgl Thesen VO  - Husman) erlt. unterscheidet bei der Ntier- feier. Mit echt wird mehrfach (29, ‚ R angedeutet, daß die langdauern-
suchung TEL Hauptgruppen des (1) Z Begınn der Psalmen: (2) den Bemühungen VOT allem das Eingreifen der Bischofssynode un:! des
des Ireien Jubilus, ursprünglich wohl hne Vers; (3) Responsoriales Papstes, den endgültigen MeDBordo gegenüber dem Entwurtf VO 1965

eher verschlechtert als verbessert haben Die Überschau Der die deutsche(heute die orm
Als zweıte Aufgabe, die das Jh Des  äftigte, nennt erl. die Her- Fassung der Gemeindemesse 48—52) registriert sorgfältig alle WwWEeIl-

stellung einer päpstlichen Gesangswelse, W dS sich auch auftf das aus- ungen VO: lateinischen Ordo:;: ahnlich werden 53{1 alle Anderungen
wirkte ETr erortert das orgehen un! macht einigen Beispielen vermerkt, welche die Allgemeine Einführung 1mMm Missaledruck gegenüber
deutlich. Um 680, als die Fassung (pfarrliche Form Roms gegenüber der Separatausgabe erfahren hat, un! 56f die Änderungen 1M MeDDordo
der Fassung U, der päpstlichen Weise) üblich WAarTr, hat ın Rom selber. Kapitel bespricht ausführlich die Kritik VOoO  - links un! rechts,
nach erl. {wa 50) A.-Gesänge gegeben. Bald danach, als die Fassung Kapitel 8 bringt eine, w1e 190828  - bei gewohnt ist, umfassende
erstiarrte un entste beginnt 1Nne Neue Blüte des Alleluja. Es Sammlung VO.  - Außerungen des Papstes DU  — MeDBreiorm.
breitete sich VOT allem 1M Norden (Frankreich uSsW.) adUS, Ein entschei- Das letzte un! edeutsamste Kapitel der Einleitung stellt „Leitmotive
dender Haltepunkt bedeutete erst das Konzil VO Iriıent un! die litur- der Neuordnung' dar 92—115) Wichtigste Gesichtspunkte: scheinen MIr
gische Kalenderreform (Festereduktion UuSW.). dabei sSe1Nn die „Deutli  eit 18881 JIransparenz der Zeichen“ (die ZUu-

sammenstellung 104 unten zeigt, wI1e weni1ig davon bisher 1n die Prax1isBesondere Auimerksamkeit widmet ert. dem „NEUECI 6 Es
handelt sich dabei das mittelalterliche A 5 näherhin die nach eingedrungen 1st) SOWI1Ee der Abschnitt „Gesamtgestalt“ In der
dem Jh zumeist 1mMm Norden entstehenden Gesänge Sie zeigen folgende Praxis ist diese Tkenntnis, daß ebieler nicht 1Ne Aneinanderreihung
Merkmale Vorliebe {ür 1ine Gestaltung der großen Melismen mıiıt der VO  — Texten, sondern eine strukturierte Feier ist, noch jel wenig

durchgedrungen e1n angel, der ann liturgiefremde Vorstellun-Wiederholungstechnik obwohl diese sich auch sonst auftritt!); Ver-
knüpfung VOo  » Vers un!: Ruf; Merkmale onaler SCIH wI1e „thematische Einheit des Gottesdienstes  66 hochkommen 1äßt In

Im Abschnitt „SINn un! Symbolbedeutung des mittelalterlichen Ne- diesem Zusammenhang scheint mir der Abschnitt ‚Kreativität“ für
luja“ (1361T) okizziert der UTOT den Einfluß des oizeremoniells auftf die die heutigen Twartungen knapp geraten
Liturgie (Christus als Pantokrator, Apostel als enat, Engel als Hofi- Der eigentliche Kommentar beginnt miıt dem nachträglichen Proömium
aat, Heilige als Audienzgäste) un! die damit verbundenen AÄAuswir- das VO. OommMmMeNntalorTr TST übersetzt werden mMUu. (dazu 1ın
kungen, Von denen das ebenfalls nicht verschont blieb Im Zuge rationes quaedam celebrationis ein1ıge Gesichtspunkte nich

Weisen] der Feler, und 1L, crıtica TIie mehrfach 1n kritischen Aus-zeitgenössischer Bemühungen versuchte I11d.  - auch das Liedgut bei den
Lesungen allegorisch Z Iractus nte egem; Graduale: Sub lege; gaben, nicht ın oft kritischer else)
Alleluia: Post egem; vgl 137) ‚b deuten. Den Gesamtproze. ann Das Vorwort wl1ıie die Instutuho selber werden Punkt für un.
mMan hinsichtlich UNSeTerTr Trage kennzeichnen: Das wird VO. sorgfältig ommentert egen SelNer Kenntnis der Vorgeschichte kann
„NEeEUeE: Lied“ einem Teilstück der wischengesänge icht unerwähnt Lengeling wertende Hinwelse geben nicht 19808 Stellen, der ext
bleibe, daß auch das Urganum 148) iın den Dienst des gestellt wurde. VO  - der Separatausgabe ZUTC MeBbuchausgabe differiert, sondern
Ferner irat 1ın den Bereich der abendländischen Polyphonie, hat diese auch, schon die orlagen aut dem Weg durch die Instanzen verändert,
Stellung Der nich:  c ZUT behaupten vermocht. meist verschlechter‘ wurden. Kritik geschieht ebenso manchen verein-

berblicken WITL die durch zahlreiche Notenbeispiele illustrier- fachenden Formulierungen 1n der eutischen „Feier der Gemeindemesse“,
ten Darlegungen, wird deutlich, daß das den kostbarsten 205 den Angaben des ‚Wischengesangs Die Kritik der

Nnsu geschieht VOTI em inhaltlich der Überladung desStücken (Bezug Z Pascha) der lturgle gehört und ihrem
Wellenschlag teilnimmt. Gerade die: Jüngsten Reformen Neuord- Eröffnungsteils 187) und der doppelten trinitarischen Eröffnung X

der Nichtzulassung des Apostolikums der Beibehaltung der Oran-Nung des Wortgottesdienstes) zeigen, daß das bis in die egen- tenstellung e1m Herrengebet (das Jjetz Ja Olks-, nicht mehr Vorsteher-Wart hinein geblieben ist. Dies herausgestellt haben gehört ge  e ist) Eın Wort der T1 vermisse ich 361—367 der übertrieben
den großen Leistungen des Buches Doch bleibt anzumerken, ausgebreiteten Rubrizistik {ür die 1ler Formen der Kelchkommunion

daß hinsichtlich Zzahlreicher Hypothesen des ert. und notwendiger Der Oommentar gibt auch gute Ausblıcke auf dıe Praxıs, VOTLFr em
Sicherung VO  e} Details noch manche Arbeit eisten lst, un! nicht dort, sich ıne NneUe Erkenntnis noch nicht durchgesetzt hat der
jeder Leser allen seiınen Posıtionen zustimmen wird Eindeutig falsch angewan wiTd: die „mMınwelse“ bestimmten Stellen der Feler
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als der eigentliche Ort der VO. vielen gewünschten Spontaneität und gehört „gravlore” doch auch „utilitate  6 bei besonderem pastoralem
Nutzen.Kreativität (173), der Mißbrauch der Einführung einer Homilie (193),

An sinnstörenden 5Satz- und Umbruchfehlern ce1l genannt 78 Z
falsche Gestaltung der Fürbitten (213) Gegenüber der alschen nterpre-
on durch die Una Voce stellt der Kommentar Art. richtig, daß (Das Feuer ist nıcht erloschen)]), 222, (deutendes OT'‘ 389 (Trak-
nicht die lateinische Messe als solche erhalten werden soll, sondern daß LUur, Taktur); letzte Zeile VOoO 99 ist auf 101 geraten; KOMm-

die Gläubigen bei estimmten Teilen (VOTr allem TE un!: Herrengebet) mentar Art. 207 ist 206 geraten Kleine Versehen scheinen '"ZU->-

liegen 199 (bisher Gloria Adventsonntagen”), 183 (Allelujavers1n lateinischer Sprache mitsingen ollten können. en1g beachtet un
stehend?), (wohl Lichtmeß Adventssontag], 423 (Samsta VOT

auch 1mM ommentar (323) wen1g herausgehoben ist der Grundsatz,
daß Priester ihren Dienst immer als Priester un un sich nicht als ngsten, nicht onntag), 447 (besprochene Anderung 1 Art. 303 1

Diakone verkleiden können. en1g beachtet ist bisher auch der i1inwels lateinischen ext nicht durchgeführt).
auf 322, daß die allgemeine Trinationserlaubnis Allerseelentag Eın umfangreiches egister ( erschließt den reichen Inhalt

des Werkes, das ja weniger systematisch durcharbeitet als ın
entfallen ist.

Hervorzuheben ist die Kommentierung der „Meßf{ieier Konzelebra- Einzelifragen konsultiert. Beim Gebrauch erweist sich das egister als
zuverlässig, ber In Einzelfragen nicht ausreichend: bel eiNerTr Stich-

tion“ ( Die grundlegenden Fragen werden 326—328 unter dem probe fehlte Collecta, Conclusio, Schlußformel der Gebete:; für all das
„schweigende Konzelebration?“ behandelt:;: daraus werden Hin- steht 1LUFr „Tagesgebet”.

welse abgeleitet auf das „leise  D Mitsprechen der onzelebranten 1mM
Zentrum des Hochgebets (326), aut die Tuppilerung „1IN einiger Ent- Insgesamt macht der Kommentar den grundsätzlich Cha-

fernung“ VO '’ar (325), auf das Lesen der Epistel nicht durch einen rakter der Rubriken deutlich: während eın solches Buch früher
einfach Ritenbeschreibung gebracht hat und die gesetzliche Fest-Konzelebranten 323) Das epikletische Ausstrecken der Hände

noch otärkere EIONU: als Ausdruck cazerdotaler Konzelebration VeTl- legung eines Formulars, bietet Lengelings Werk ıne wirklich
dient Der Artikel 175 181, 185, 189) collte deutlicher übersetzt theologische un! pastorale Einführung 1n die Feiler der Eucharistie
Se1IN; e1in sinngebender Hinwels waäare hier cehr angebracht, daß die un gibt eine fundamentale Hilfe T17 die zentrale Aufgabe der
Gliederung der onturierung des Hochgebets 1en un nicht der Beteili- Kirche Es dürite, wWEeNn durch weıtere Auflagen die Entwicklung
gung möglichst vieler Konzelebranten; bei größeren Feiern kann INd.  —

mitbegleitet, AA Standardwerk werden.
eobachten, w1e ıunter völliger Mißachtung der Meßstruktur das Hoch-
gebet 1n allerkleinste bschnitte erlegt und diese bis 1Ns Zentrum des Ba ölz KuperTr! Berger
Gebets hinein reihum den einzelnen Konzelebranten übertragen werden.

Gut auch der Hinwels, daß IUr jede MeBieier (nicht 1Ur f{ür die Kon-
zelebration) große Brothostien vorgesehen sind, die annn für die KOMmM- KRıichter, Klemens Probst, Manired Plock, Heinrich: Liturgie mit
mMUuni10n gebrochen werden ingege: vermisse ich eine Kommen- Kranken. Krankensalbung, Hausmessen, ärkung 1mM Tod, orschläge
t1erung ZUL Vorschrifit über den Meßwein (399), die 1n Anbetracht der un UÜbertragungen Essen: TewWwer 1973) 248 Ln

Überlegungen 1 Consilium un! der gegenwärtigen Kontroversen Nutz- Liturgie ist keinesweges {wa NUuUrr Geschichte, ber doch auch ein
lich gEeEWESEN ware. geschichtliches Gebilde Als historisches Gebilde otellt S1e STe e1in

Besonders reich S1NM!  d die TEL etzten Kapitel kommentiert ber „Phänomen 1 Wandel“ dar. Das mag TÜr viele Zeitgenossen ıne
Kirchenraum, Kirchengeräte un _-  ber die Auswahl der Meßformulare. Binsenwahrheit sSe1Nn. Doch scheint manchmal 5 als würden

Die Überlegungen un! Hinweise nehmen ofit die Form VO  -} Exkursen 1iMmMmMer weniger (katholische) Liturgiker dieses Faktum Z.U nla.
Besonders hervorgehoben selen die Ausführungen u  ber memoriale, für Konsequenzen nehmen. Da sich Geschichte 1n Phasen abspielt

repraesentatio 131—133), über die Grundstruktur der MeBtieier (WIT sprechen VO  w} ihrem „Auf un!: A ü un die Liturgie wieder
über offerre un! über das Mischungsgebet (220{ff), ber die einmal ıne ihrer entscheidenden Phasen durchläuft, gilt jedoch

Erhebung VO. Patene und elch eım Einsetzungsbericht Man gerade heutzutage, un Wäar des Heils der Menschen unNnseTeTI
TeuU sich über die pastoral abgewogenen Stellungnahmen 1n den ADb-

eit willen, Antworten auftf Fragen unseTeI eıt versuchen. Auf
schnıtten .  ber die Notwendigkeit einer „Reform 1n Scheibchen“ (251),
über den Zelebranten als erstien Kommunikanten (2961), über cdie KOM- solchem Hintergrund steht das vorliegende Buch über liturgische
munilonpatene und die etonung der Ehrifiurcht hne Angstlichkeit 3E Krankenbetreuung Samt Krankensalbung (K.)

Wenn sich Gottesdienst eute VO verschiedenen Seiten her ınüber den „Freiheitsraum“ 1n der Gestaltung des Gottesdienstes (417—420).
Die Stellungnahme AT Dreizahl der Lesungen 429{{f) ann A UuUS5 der der Diskussion befindet, spielt dabel, neben anderen Problemen
Erfahrung LUr unterstrichen werden. (Überlieferung; Infragestellung überhaupt; Weltlichkeit des Gottes-

Naturgemäß ist der Reiferent nicht 1n allen Einzelfragen der dienstes), die rage der Gestalt ine entscheidende Rolle Dabei
gleichen Meinung wI1e der Kommentator. Mir scheint in musika- ist gerade die praktische 5Sparte der Liturgiewissenschaft sowohl

allen Freuden als auch allen Lasten des HI6 Rhodus, hic calta  Dlischen Fragen der Standpunkt streng (102, soOwle Glorialied
199); MMa  - kann ine gewachsene Musikkultur nicht einfach ab- ausgesetz(t.
würgen. Die Folge Gebetseinladung Stille Gabengebet 1n der Der hier angezeigte and befindet sich zudem 1n einem viel-
deutschen Fassung des Tatie rTatres entspricht 111. der Grund- seitigen Spannungsfeld. Er ist einerseits auft seinen kigenwert hin
struktur liturgischen Betens; Kritik verdient hier der lateinische untersuchen, hat sich ferner VO der einschlägigen lateinischen
Ordo, der der klaren Definition des Tate rTatres als „Ge- Musterausgabe Ordo unNCHONIS ınfırmorum COTUMQUE pastoralıs UTa

betseinladung“ das Susciplat, abweichend VO der Institutio, als Kom her INeSSsSeN lassen un muß zudem befragt werden,
Volksantwort beibehalten hat Die leichte Verneigung bei den W ds für die zukünitige amtliche deutsche Regionalliturgie e1IN-
Konsekrationsworten dürite den epikletischen Charakter des bringen kann
Abendmahlsberichtes 1 Rahmen des Hochgebets unterstreichen. Die erl. haben sich die Arbeit nicht leicht gemacht. Das ze1g schon
Die Schlußdoxologie muüßte bei Konzelebration wohl 1n jedem all e1in Blick auf den Inhalt. In wel Hauptteilen: Heilszusage In der

Krankheit (Meßfeiern IÜr Kranke ne Krankenkommunion; Kranken-werden, un dann schiene mMIr das volle Einstimmen aller
onzelebranten dieser Stelle wesentlich legitimer als SONST 1 salbung]), B5 Im Angesicht des es (Wegzehrung; Zusammenhängende
Hochgebet der Ruf „Geheimnis des Glaubens“ wirklich Feier VO  - Buße, Salbung und Wegzehrung; Heilssorge 1 Notfall; Stäar-

kung 1mM Tod) wird 1n übersichtlicher Weise e1n cgehr reichhaltiges Ma-
sinnvoller VOT S18a nach der Kniebeuge stände (350) 7 Wenn, dann terial ausgebreitet.doch wohl besser TST nach der Anamnese, als zustimmende Akkla- Zunächst einmal ist die klare Konzeption begrüßen, die sich den
matıion der Gemeinde. Auch scheint mMIr, ein Heiligenbild 1mM Altar- verschiedenen Stadien des Krankseins orientiert. Den ersten Block bildet
Taull könne durchaus eutlichen ezug aufzeigen dem 1n der die noch iel wen1g praktizierte Messe mit Kranken und die amı
iturgle repräsentierten Paschamysterium Artikel 325 gibt verbundene „Hauskommunion“ (Krankenkommunion). Dabei werden

wertvolle pastorale Hilfen angeboten, die auf die detaillierten SituationenIl. nicht die Möglichkeit, „zusätzliche Auswahlmöglichkeiten
vorzusehen“, sondern „Anpassungen vorzunehmen“, Iso twa bezogen sind, und eine echte „Zuwendung“ den Kranken darstellen.
UOstermontag 1 deutschen Sprachraum das traditionelle EMaus- (Die Fragwürdigkeit der Partikeleinsenkung 1n den elch als ständigen

1{USs bei der Eucharistiefeier 1n unNnseTeN Breiten samt den sich ergeben-evangelium beizubehalten, e1in Lektionar IUr Kindermessen her- den praktischen Unzulänglichkeiten, sollte ebenfalls hinsichtlich der MeB-
auszugeben, der beim Heiligenlektionar nach Art der Iranzö- feier 1mM Normalfall bedacht werden; vgl 23.) Besonders hilfreich ist
sischen Ausgabe vorzugehen. der inwels auf die unterschiedlichen Gestaltungsmöglichkeiten sowohl

Die Übersetzung des lateinischen Textes verbessert die verbreitete 1 Rahmen der GemeindemeßDB{ifeier (Ordo ma10T) als auch der Haus-
vorläufige Ausgabe vielen Stellen; bleiben ber noch Wünsche, eucharistie (Ordo mi1inor Dzw. Messe 1m kleinen Kre1s).

1n Art. 23 (Meditation über das Gehörte), 31 bei besonders feierlichen Eıne überaus reiche Vielfalt weist ferner das Angebot ZUr auf.
Anlässen, wI1e richtig iın Art 44), 32 (seine nliegen 1m Herzen LOrmu- Hier werden ach:  r Haupttypen (teilweise mit Wechselmodellen) 1Ns Auge
lieren), 56h) (dadurch wird die Kkommunıon als Teilhabe). In Art 332 gefaßt: Normalform (2 Modelle), bei Kranken hne Aussicht auf
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Genesung (2 Modelle), bei Altersschwäche, LÜr Kinder VO: 5.—8 ernsthaite Engagement der erl. Spür und ihren (erneuten) Ver-
Lebensjahr, ın Verbindung miıt einer Hauseucharistie sSOWwI1e f{ür such NUuUr begrüßen kann: der lturgle helfen, dem mage (ihrermehrere Kranke in Verbindung mit Gemeindemesse;: 1 zweiten eil schlechten Presse) „jJenseits VOoO Raum un! Zalf“ immer mehr
kommen noch azu: 1 kontinuierlichen 1{Us (zusammen miıt Buße
und Wegzehrung) un Notiorm der (1 Todesgefahr: Bedingungs- entrinnen. Um Was den erl. geht, das WITd nicht zuletzt durch

die knappen ber eindringlichen „Vorbemerkungen“ (die echte Hil-10rm) Das ist wesentlich mehr als der römischen Vorlage, und ‚WäarT
mit echt. Auf dem Hintergrund der römischen Bestimmungen fen AA Spiritualität darstellen bzw. weiıit mehr sind als bloDe
dari 109828  - die Arbeit der ert. als konstruktive Anwendung des Prinzıps „Rubriken“) in reiilicher Weise deutlich.
der Adaptation uchen Auch die exte, die der jeweiligen Lage gut Bamberg Hermann Reifenberggepaßt sind, nehmen aut die unterschiedlichsten Sıtuationen eZuUg, Das
ist speziell bei der wichtig. Gerade der Kranke TrIährt seinNe Lage ja
als 5alNZ eigene un persönliche art die lturgie daran vorbeigehen?
Der O1it gehörte erwels auf Admonitionen un! Anrede des ıturgen asetti-Sanı, Giulio: il CGorano nella iIuce Cı Gristo. Bologna Editrice

ist wWwen1g. Situationsgerecte Feler des ysterliums, glaubens- Nigrizla 1972 234 Lit 2000
volles un Was damit zusammenhängt sind wesentliche Momente Dieses Buch hat Bekenntnischarakter. | S ist das Zeugn1s einesder urch rechte Einfühlung un! Hilfestellung, Vor allem In den
wesentlichen Partıen, kann der Liturge ZUT Erreichung dieses Zieles „Konvertiten”, der zunächst aus Liebe Christus und D:  — Kirche
wertvolle Hilfe eisten. NUur Haß Muhammad empfand und 11ULI iıne strenge Ver-

urteilung des Islam zuließ, der ber untier dem Einfluß vornehm-Diese Perspektiven reichen bis in die „Spendeformel“ hinein.
Der römische Modellritus schlägt dafür ıne gleichbleibende Fas- lich des französischen Islamwissenschaftliers Massıgnon sich

dann einer breitherzigeren Christus- un: Kirchenliebe bekehrt5UuNg VOTL un bewegt sich dabei 1mM Rahmen der seitherigen Praxiıs hat, die aıuch Muhammad und den Islam mit einschlieDßt und ihnen(Z Eucharistie, Konsekration). Ein solches Verfahren hat seine
Vorteile (Stabilität; Erleichterung TÜr den lturgen). Verl. des einen Platz 1mM Heilsplan (sottes einräumt, den Platz des auf das

eich Hinblickenden un in Erwartung Christi Lebenden und dahervorliegenden Werkes bevorzugen demgegenüber unterschiedliche
Ausformulierungen (die selbstverständlich auft der Musterfassung auch des irgendwie auf Christus Hinweisenden.

Seine christliche Lektüre des Korans ıll nicht oberflächliche Bezle-des basieren). Ziehen WITr ZUT grundsätzlichen Beurteilung dieses
hungen zwischen un Koran aufzeigen, sondern entdecken, wel-Problems die ntl Mahlberichte der Evangelisten und des Paulus

heran, zeigt sich, daß selbst) dort kein Einheitsschema herrscht. che Wege des Heiles un!: welche Andeutungen des eheimnisses Christi
der Heilige e15 1n den Koran hineingelegt hat (siehe 173Auf solchem Hintergrund mMu. als auberst wertvoller Ansatz er ert. geht davon aus, daß der Koran wohl 1ne Oiffenbarunggelten, daß die erl. dem „Iür Euch“ des Sakramentes bis ıIn die Gottes nthält, nicht w1e die der kanonischen heiligen Schriften, sondernSakramentsformel hinein Raum geben. Gerade in der Kernhandlung 1ne Offenbarung privaten Charakters, und daß folglich uhamma!:des Sakramentes bekundet sich ganz plastisch, daß Sakrament als Träager un! Verkünder dieser Offenbarung wohl als Prophet bezeich-

mehr ist als {i{wa I1ULI e1in „gleichbleibender 1LUs  “ ott nımmt net werden annn sıe U, 116, 154) Im Laufe Se1INeT Untersuchung
formuliert cse1ne Ergebnisse: Die koranische Verkündigung richtet sichjeden einzelnen un: seine Situation ernst! Die Möglichkeit ZU  n Ver-
„ am die heidnischen Araber, Nachkommen Ismaels, und eine Welt,wendung einer variablen Form drückt das in kaum überbietbarer

Weise dAdus Als praktikabel bzw beide Positionen berücksich- die der Kenntnis des wahren (‚ottes Abrahams entbehrte  66 Der Koran
ist Iso die erste Etappe eines eges, der ott hinführt. ETr will dentigend) dürfte sich vielleicht auch eın stabiler tammtext (am An- Heiden eine Einführung 1n das Geheimnis Christi anbieten und ugleichlang) mi1t veränderlichem Ziusatz (am Schluß; je nach Situation) den Hebräern VO.  - und Madina die Anerkennung selner Mess1i1anı-erweisen. Was die erl. ZUL Handauflegung n (Handauf- tat nahebringen. 154) Der ert. meınt, 1mM Koran 1Nne stufenweise Ent-lJegung mit Deutewort sStia Stille) euchtet ebenfalls grundsätzlich wicklung der Verkündigung eliner umfassenderen Darstellung des

JEc® Allerdings ist hier darauf achten (vgl 115), daß der Geheimnisses Chrisü,; des esslas der Hebräer, hin feststellen kön-
Begleitspruch nicht überfrachtet wird bzw Akzente SEIZT, die e  - (155)
eigentlich mehr der Salbung zukommen. Der uUTtOTr bemüht S1' seine NeCUE, VO der der Muslims und

Die zweite Partie des Bandes geht unächst auf die Eucharistie als der Islamwissenschaftler iın der Interpretation wichtiger Punkte
Wegzehrung e1n. Rez. möchte hierfür allgemein den Ausdruck eist- abweichende Lektüre des Korans 1 Lichte Christi exegetischiche Wegzehrung“ 1n Anschlag bringen. Behandelt werden Viıaticum in untermauern. Obwohl manche Einzelheiten interessant un! manche
Verbindung mit der Messe Uun!: als separater Akt. Der folgende I11- Abschnitte anregend sind, vermögen dennoch das Verfahrenmenhängende rdo der Krankenbetreuung u.  €, Salbung, geistlicheWegzehrung: 1CUS CONtinuus) ist 1m Rituale Romanum und seinem

un die Einzeldarstellungen nicht immer überzeugen. akzep-
tiere die Arbeitshypothese als solche TOTLZ des hier unternom-Gültigkeitsbereich NEU, Iür das Gebiet der deutschen Collectio Rıtuum

VvVon 1950 jedoch nicht. erl. meinen mit Recht, daß eine solche Koppelung Versuchs arr diese Hypothese immer noch auft ine über-
NUTr eine Notlösung se1in sollte vgl MiBverständnis der als „Todes- zeugende Bestatigung.

Auf wel Abschnitte soll noch hingewiesen werden, weil S16€, wenl-weihe“). Freilich wird INa  w festhalten mussen, daß der Liturge aufgrundpastoraler 5ıtuationen oft nıcht daran vorbeikommt. Sehr hilfreich sind SX berührt VO der dem ert. eigenen Methode un: Absicht, besonders
auch die anschließenden Ep1itome, die für die geistliche Betreuung des gut geraten sind:! 99  1€ angeblichen Quellen des Korans“ (Judentum,Sterbenden angeboten werden. Sie gehen ebenfalls über die römische Christentum, Manichäismus, (3nos1s uSW.) (57—77) ; „die literarischen
Vorlage hinaus un! iragen den tatsächlichen Situationen vielfach VOTrZÜüg- attungen 1 Koran  06 Orakel, apokalyptische Visıonen, Psalmen un!
lich Rechnung. Es handelt sich Modelle für t-) Taufe, Not-) Fir- Gebete, historisch-legendäre Erzählungen, Gesetze, Urkunden und mili-
INUuNg, Tt-) Trauung, Wiederaufnahme ın die Vo Gemeinschaft der Äärische Anweisungen) 77-105)Kirche, Generalabsolution, 1n Todesgefahr Un Bedingungsform der Zum Schluß möchte ich betonen, daß ich die Absicht des utorsFür den zuletztgenannten Fall ware eine treffendere Übertragung bzw.
Adaptation denkbar. Eın Komplex VO Texten für das eien mit dem un die diese bDbsicht inspirierende offenherzige Liebe bejahe

Uun! auch manche Teilergebnisse für beachtenswert halteSterbenden und nach 1Nn{Irı des Todes rundet die ammlung ab
Teamarbeit hat Vor- und Nachteile. Hier meint INan, daß sS1e Münster Adel-Theodore Khoury

AB Vorteil ausgeschlagen ist Kaum i1ne wesentliche Situation
wurde ausgelassen, kaum e1in wichtiges oment übersehen. Betrefis
Einzelheiten (Gebetsformeln; Textauswahl:; Deuteworte, F Wech- Flasche, Rainer: Geschichte un! Typologie afrıkanischer Religiosität
selform ZU Weihwasser: Segensformeln; Details, A 427 HI Brasilien. Marburg der Lahn Selbstverlag) 1973 302
darf ihnen die Krankensalbung spenden“) wird INa  } unterschied- (Veröffentli  ung der Marburger Studien AB Afrika- und Asien-

Un era Airika, Elicher Meinung sein können. Ferner ist N, daß sich die rage
nach der stabilen Aussagekraft VO Texten un! ihrer Flüssigkeit uUtOr will Religionswissenschaftler sSein und als solcher hat
bzw. Griffigkeit SOWI1Ee:! ob S1e auft Dauer etwas aushalten, TST nach sich VOTSENOMMLEN, iıne religionshistorische Untersuchung über die
längerem ständigen Gebrauch beantworten 1ä5ßt Vor diesen Proble- geschichtliche Entwicklung der afrikanischen Religiosität Brasi-
men stehen jedoch alle liturgischen Stücke Aber gottesdienstliche lien machen. ETr ist auch davon überzeugt, daß sein Versuch der
Ordnungen ind ja keine Ewigkeitswerte! Auf jeden Fall waäare erste el 1I8) alle, die VOTLI ihm kamen., waren keine „Religions-wünschen, daß die Mühe der Verl. auf dem Weg einer echt wissenschafitler“ wI1e © „Irei VO Vorverständnissen un! Vor-
adaptierten lturgie auch dem deutschen Sprachraum Nutzen eingenommenheiten“. Der Leser muß sich dann auch immer wieder
brächte. (ZUTr Diskussion sind icht NUur die Liturgiker, sondern BC- gefallen lassen hören, Was eigentlich Religionsgeschichte ist und
Tade die Liturgen aufgerufen.) Das VOL allem auch, weil Na  - das wWwWäas ein Religionshistoriker tun muß der unterlassen SOl
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die Governadorinsel, die praktisch ZUT Rıo de Janeiro gehört,LT muß darau{f bedacht seln, einNe Religion darzustellen, „daß
20 Terreiros der Umbandakultstätten besuchteihm die nhänger derselben voll zustimmen können, 1es5 Se1l ihre eli-

g10N  . 18) Wenn uUTi0OTr dann ber die katholische Religion In Brasilien Man liest mi1t Interesse seine Beobachtungen über die histori-
beschreibt (22—58), ann ich, als nhänger ben dieser Religion, ihm
absolut nicht voll zustimmen, 1es gel meıne Religion Die okizzenhalite csche Entwicklung der Umbanda (leider cehr kurz), die Glaubens-

inhalte, die Umbandisten, die Kultstätte, die Kultsessionen und die
Darstellung der katholis  en Kirche 1n Brasilien 22—26) ist einseit1ig einzelnen Kultelemente. Wertvoll Sind auch se1ine kritischen Be-und Dessimistisch, „zusammenhanglose Berichte VO  - Kolonialbeamten,
Missıionen der Reisenden“ (vgl 9 Auch die Beschreibung der Miss10ons- merkungen über Beeinflussungsmittel, agle und, besonders, über
geschichte un! der Miss1onspraxI1s der katholischen Kirche 0—' ist die Besessenheit, wenn auch die Aussagen über agle un eli-
einfach negatiıv IM (‚anzen gesehen WäarTr der Erfolg der Christianisie- g10n (201) sicher als verallgemeinert bezeichnet werden mussen.
runs der Indios gleich Null!“ (35) heißt der Schlußsatz N  ber die m1Ss10- ZiUur Lösung der theologischen uUun! pastoralen Fragen ze1ig UftiOTr
narischen Tätigkeiten der Jesulten. Die anderen missionierenden en kein Verständnis. Am liebsten wWAäare ihm wohl, die Kirche lieBbe
ber „meılist noch oberflächlicher“. Wenn utfor sagl, daß 199808  -

„über eine äaußerliche Christlichmachung nlıe hinausgekommen ist“ (35), die Umbandisten vollständig ungestoört un! gleichzeitig vollrecht-
lich katholisch Se1IN.vergißt doch, Wäas vorher, aul eite In über das etz VO. eduk-

Wenn uUTtOr meınt, daß die Umbanda „als ine typisch brasilianischetionen geschrieben a  e, „IN denen sich die esulten die Indianer,
und ‚Wäar den SalzZeIl Menschen, auch iın seinen Alltag, emunhntien Religion  6 verstanden werden annn 303); möchte Ial als Brasilianer
und nicht ILUFr auf außere Bekehrung und möglichst hohe ‚.Tauiraten doch Iragen, W as enn eigentlich 3308  - „typisch hbrasilianisch“ ist. Muß
adQUuSs waren“”. Seine es der Christianisierung der A{irikaner immer irgendwie xotisch sein? Es ist auch Ba1lZ sicher nicht wahr,

W as auf eite 65 lesen ist. 9  inge INa.  - davon .UuS, daß derjenigeomm nicht besser WE8. ES wird ohl nicht möglich Se1IN, die Karikatur
der Missionsarbeit etier Claver‘  s aut e1te 43 mi1t der Beschreibung auf Umbandist ist, der die umbandistischen Glaubensinhalte teilt (SO wI1e
Seiten 21./—2920 harmonisieren. Auch die religiöse Praxis und S uUTtOTr G1e VO  - e1lte 20 bis 64 zusammenstellt), umfaßt der Begri{f
Iirömmigkeit des brasilianischen Katholizismus 1m allgemeinen wird mit mit Ausnahme eines e11ls der naturwissenschaitlich gebildeten ber-
diesen chlußworten zusammengefaßt: „Der Katholizismus 1in Brasılien schich: gut w1e die gesamte Bevölkerung Brasiliens, einschlieBßlich

der adaptierten Ausländer, un!: Wäar auch der Protestanten  “ Kr sagtist fast ausschließlich diesseitsbezogen, das religiöse Handeln und Den-
ken ist nichts anderes als Lebensbewältigung  64 (58) LT weiß daß daß Umbanda eiNe „  eligion des Fortschritts“ 306) ist, weil s1ie

1n kaum einer brasilianischen Kirche 1N€e Kanzel gab, da ja ohnehin die Möglichkeit habe, bisher noch 5a nicht existent Weisun-
nicht gepredigt wurde“ (50) Sollen WIT seinen „Wwissenschaftlichen“ Dar- gen Gottes‘ der anderer ‚übernatürliche Wesen‘' entsprechend den

Erfordernissen des Augenblicks TST chalfen ET wel. natürlich,egungen Glauben chenken, mussen WIT auch wlissen bekommen,
daß solches Schaiffen „NEU| Weisungen ([ H82 reines Menschenwerkdaß Kirchen 1n Brasilien „ VOII Boden bis mGE ecke mıit Verklei-

dungen AUS Edelmetallen, mi1t emalden un!: Votivtafeln überladen“ Se1IN würde, ber mehr scheint auch anderswo (1n der Bibel
sind (49) Und die Priesterschaft Z09 OT, „S1| 1n den Jebenslustigen nicht oehen. Wenn die Apostelgeschichte D sagt „und s1e wurden
Städten anzusiedeln, als ihren en 1n der unermeßlichen e1lie des alle voll des Heiligen Geistes und iingen fremdartige Sprachen

prechen, wıe 61e ihnen der Heilige e15 eingab“, gilt das, nachLandes nachzugeh  6 (23)
utfor (316), mutatis mutandis, für jede Umbanda-Session. Auch die

Solche und andere Grobheiten un Unexaktheiten (daß Worte des Apostels Paulus 1 Brieti die Korinther, Kap 14, „KÖNN-
5Söt. eOTrg „Schutzpatron VO  - Brasilien“ Ssei, WI1e auft e1lte ten wörtlich VO.  - einen Umbanda-Kultchef als Anweisung selne GTrup-
lesen ist, der daß der hl Antonius „Generalissimus VO Portugal“ DE übernommen werden“

Soweıiıt die Reise eines Naturwissenschaftlers VO  - der Governador-sel) machen das Buch für einen brasilianischen LeserT Wr zweiftel-
haft: schlieben ber nicht dU>S, daß tatsächlich mi1t Problemen insel nach Korinth.
tun hat, die wohl verdienen, gründlicher untersucht werden, Medellin Boaventura Kloppenburg
wIı1e Flasche hier versucht. Als reiner Religionshistoriker ist

‚Wäar der Wahrheitsfirage der VO ihm untersuchten Religion
prinzipiell nicht interessiert (vgl und 231), un auch nicht Schlette, Heinz Robert RKRomano Guardıini Werk un! Wirkung.

Bonn: Bouvier 1973 41 Akademische ortrage un Abhandlun-pastoralen der missionarischen Problemen: ber als Christ könnte
INd  - sich doch Iragen, ob diese Probleme irrelevant Sind, der geIN eit 40) kart 7.80

Der Vortrag stellt die rage, wI1e !!d  Je Wirkung dessen, W äasob uns überhaupt erlaubt ist, sich solche Sachen prinzipiell
gar nicht kümmern. Daß Na  ; 1nNne gut wI1e möglich vorurteils- Cuardinis Werk als (‚anzes charakterisiert“, eingeschätzt werden
lose Religionsgeschichte versucht, ist sicher richtig, ber das braucht kann, des Versuchs, „eiıne überzeugende Form katholischen

Lebens un christlicher Weltanschauung ZUT. Geltung bringen,dann doch nicht auch 1ne Religionskritik auszuschließen, dann
auch bessere Pastoralmethoden herauszufinden, die unls dazu hel- geleitet VO den Ansprüchen der hLl Schri{t, der großen kirch-
fen, diese Menschen auf ihre Art Christus führen. weiß lichen Kultur un Lehrtradition, ber auch VO der Methaphysik

un Ethik Platons un: mit der Hiltfe der Phänomenologienicht, miıt welchen Krıterien UTIOTr Q uUusSs meinen Schriften über
Umbanda wählte, ber ich möchte doch Iragen, gerade und Wertphilosophie“ (31) erf 8 der These entgegen, „Guar-

dini se1l 1 Grund doch 1ine äasthetische Existenz geblieben“ (21)meıline „ENnSalo de 158688 NOVa pOSicCaO pastora perante Umbanda“
(REB i1gnorierte, ich besonders seine religionswissen- Vielmehr habe „das J. Ausmaß der Krıse, 1ın die der Jau-
schafitlichen Prinzipien anzuwenden versuchte. Sein Studium, des- bende durch Neuzeıit un! Nachneuzeit hineingestellt ist, illusions-

los erkannt un auch beim Namen genannt” (28) Der VortragSsSe  w wissenschaftlichen Charakter ich bezweille, kann uns TOTZ-
dem helfen, 1 Selbstverständnis der Umbanda 1n Brasilien weiıter stellt nicht 1U die Forderung einer ausführlichen Biographie unier

kommen. Hinzuziehung der persönlichen Aufzeichnungen un! der Briefe,
sondern macht die Notwendigkeit auch deutlich.

Boaventura KloppenburgMedellin Munster AA Iserloh

1gge, OTS Geisterkult, Besessenheit un! In der Umbanda- irchgässner, TNS Suchet den Frieden. (Würzburg): chter (1972)Religion Brasiliens. Freiburg/München arl Alber 1973) 340 s 100 (Prediger uUuNnseTIfer el DrT. 4,50mıiıt 55 Abbildungen auf Tafeln LW. 58.—
Dieser ammelband gewinnt dadurch Interesse, daß Pre-Volkstümliche Bewegungen, rein afrikanischen (Brasilien hat digten AA Thema Frieden Q Uus Ländern Wegst- (Osterreich, Dane-Millionen Neger) un indianischen Ursprungs, mıit christ- mark, Frankreich, Deutschland, Italien, Spanien, Schweiz, Holland)lichen, stark verheidnischten Elementen un direkt beeinflußt durch

spiritistische Praktiken, haben sich ın Brasilien allmählich IIl- un UOsteuropas (Tschechoslowakei, Rumänien, Jugoslawien und
Litauen) bietet, die zumindest zwischen den Zeilen diemengefunden un:! vereinigen sich heute immer noch, die „Um-

banda“ (ein Wort, das d UusSs der Bantu-Sprache stammt un „Zau- Je verschiedene Siıtuation mıiıt reflektieren. Dabei sind die ZUTXC
katholischen Morgenfeier 1mM Hessischen Rundfunk gehaltenen An-ber  “ bedeutet) als 1ine synchretistische Volksreligion bilden. sprachen VoO  n} durchaus unterschiedlicher Qualität. Inzwischen ha-

OTS 1gge, der als Psychologe die Umbanda onate (von April ben sich schon mehr Predigtvorlagen mit diesem Thema befaßt.1969 bis Juni mitvollziehend beobachtete, schreibt jetz' darüber Was noch immer fehlt, ist e1n Band mi1t Textvorschlägen für Wort-dieses Buch. „Ziel der vorliegenden Arbeit ist die Untersuchung der gottesdienst, ggf auch AT  — Eucharistie{feier, der auch eine Samm-Echtheit und gegebenenfalls Feststellung des Wesens behaupteter,
turwissenschaftlich noch nicht genügen geklärter Phänomene psycholo- lung des verstireut vorhandenen Materials für die Liturgiefeier
gischer Grenzbereiche, die ofifenbar als direkte Gründe für das explo- streben sollte.

Öösenselsionsartige achstum anzusehen SIN  d“ (9) Als Untersuchungsfeld wählte Klemens Richter
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Theologische Bıbliographie e F Günter ZiUur Auferstehungslehre in der rabbinischen
Liıteratur. Ka1lros, 1973, 2383—20606.

Auswahl VO: neuerschienenen Buchern un Au{fsätzen enard, acques-E Exegese biblique eti Judaisme. Strasbourg:
Faculte de Theologie Catholique. Palais Universitaire 1973 255

Theologie un ihren Grenzgebieten C  P rt! y Ermenegildo: 81 pensiero ebraico. Studi ricerche. Padova:
1972 364 Studi filosofici religiosi AB Lire 4400

Zusammengestellt VO  - Erwin P Müunster, untier Mitarbeit un! Religion des Trühjudentums Eine Einführung. Hrsg.
VO  - Instituten un! Seminaren des Fachbereichs ath Theologie VO  - Johann Maıler Jose{f Schreiner. Mit e1Itr. VO Günther Baum-

bach [u. a.|] W Echter-Verlag; (Gü:) Gütersloher Verlagshausder Unıversiıitäa Munster
(Sigelverzeichnis eV 1971, Sp 149—160) Mohn 1973 1 469 S LW. 84,— enth.:] 1—18 Maler,

Johann Kontinuitat und euaniang 19—30 Josef
Interpretation innerhalb der schriftlichen Überlieferung; 31—42

e Karlheinz Die Ansatze der Apokalyptik; 43—56
l. Allgemeines BA Erich Die spate elshel und das Gesetz; 57—72 Mailer,

ohann I aCco Die gesetzli:  en Überlieferungen; 7 3—
S auf dem Weg ZU. Menschen ZiUr Vermittlung 105 ülkler, Karlheinz es  1|  e, Heilsgeschichte und Gesetz;

und Z Vollzug des auDens Heinrich Kahleield ZU Geburts- 107—116 e  e SE6EN, Rainer: Sprachen Uun! Sprachprobleme; 7 —
tag.) Hrsg. VO  - tto noch, Felix Messerschmid, Alois Zenner. 122 Maier, Johann Frühjüdische l1teratur. Überblick; 123—162
Fim nech (1973) U, 359 S LW. 29,— Weimar,; eier Formen Irühjüdischer Literatur. Eine Skizze;

MS Word 1n the world ESSavs In honor OT Frederick orlarty 163—180 0 E Harald Griechisch-jüdisches Schrifttum :
DYy Richard Clifford, an George acRae, 181—199 tTe E: Menachem Die Urkunden: 201—213 au

(Cambr, ass Weston College Pr. 1973 X, 282 D.,y) 3,50; 271— Gunter Der sadduzäische Konservatı1v1smus; 214—253
282 ah »  e  e  e V y ichael A,, Frederick MorTlartyvy, 5.J] Bibliography. Schreiner, 0ose: Die apokalyptische Bewegung; 254—2792

ahn “ Karl, Schritften Z.UT Theologie. SE Frühe Bußgeschichte d , Clemens Der Pharisäismus; 273—283 n
1n Einzeluntersuchungen Bearbeitet VO arl Neufeld S] ZU, Günther Die antirömischen Aufstandgruppen; 25834—309 C/) hn a k
Eins, öln Benziger erl (1973) 912 S LW 45 ,—. Sr Rudolf Das Urchristentum ; 310—319 C E arl-

Beiragte Katholiken ZUur Zukunft VO Glaube un irche olfgang Spekulativ-esoterische Ansatze <«Frühjudentum un! Gno-
Auswertungen und Oommentare den miIiragen TÜr die (jemeın- S1S)>; AT ED Neusner, Jacob Babylonisches udentum wäh-
Sa1llle Synode der Bıstumer 1n der Bundesrepublik Deutschland Hrsg. rend der Zeıit des Tempels; 328—352 Hegermann, Harald:
VO  - arl Forster. Frb/B, Bas, Wien: Herder 1973 275 Dn 26,50 Das griechisch-sprechende Judentum; 353—369 Ha-

rald Philon VOo  - Alexandria; 371—390 Maler, Johann: Tempel
un: Tempelkult; 391—413 SCHNALET: eier Der synagogale

Il. Bibelwissenschalit Gottesdienst: KüunNn Zd; Hannelore: Die archäologischen
Funde aus der Zeit des Frühjudentums und ihre religionsgeschicht-

Allgemeines (Gesamtbibel) liche Bedeutung.
e  e w} C  C 5 Worterbuch ZU. en Testament In VerbindungIn e  E t1 q ] Zeitschriftenschau für Bibelwissenschaft und (JTeNz- mit George Anderson u. a.]| hrsg. VO  - Johannes Botterweckgebiete FG 1972/1973. Dus Patmos-Ver'! (1973)

447 5! brosch. 104,—. un! Helmer ınggren. Band I8 — M72, Stu, B, Köln, Mz ohl-
Glavanıl, (;lovannı: &45 studi biblici 1ın Italia negli Nnı dal 1950 hammer S 1031 5Sp 5 517—560]; Lw 158

al 1970 GE 1973, A anı meanıng. Studies 1n Hebrew SYNiaxX an biblical exeges1s.
T1n N, Wil{fried, The path of biblical theology. Dublin: Lel Brill 1973 V! 213 Oudtestamentische tudien 72,—.

1l an Macmillan 1973 8 438 D-. y 4,55 Delcor, Mathias Le Testament d’Abraham Introduction, traduction
du SIECC et cCommentaire de la recension STECYUE longue. SULV:  1  3

es Testament de la traduction des Testaments d’Abraham, d’Isaac eit de aCco
GOZZO, Serafino M., OFM La Oottrına storico-religioso-morale di d’apr. les versions orientales. Le1i TL1. 1973 X! 282 Studia

Gen. UOpinlonı moderne ®  - dottrina Chiesa. kuntes docete 1n Veteris Testamenti pseudepigrapha I; 175,—.
XXV, 1972, 13—16 C  - q ] lexicographyv edited DYy Robert Ta for the

Weim eieTr Untersuchungen ZUr priesterschriftlichen Exodusge- International Urganizatıon for eptuagıin an! Gognate Studies an
schichte (Wu:) Echter Verlag (1973) 273 Forschung ZUT Bibel the Society of 1C2. Literature, Seminar Lexicography. (Mıs-

soula/Montana:) (Unıversitvy of Montana) 4E3 183 Septuagınt8 kart. 29,— 15S., Freiburg/B.] an! ognate tudies eiD  MN 2,50.Lack, em1]1, SM La symbolique du Livre d’Isale Essal SUrTr l’image Fernändez Marcos, Saenz-Badillos Anotacioneslitteraire lement de structuration. 1Ca Institute criticas al griego del Genesis estudio de SUS grupD OS textualesPress 1973 281 Analecta biblica LIXS Lire 835!  = 1SS., Koma, Madr, Barc: GConse]o SUDpeNOT de Investigaciones Cientificas 1972Pont. Inst. Bibl.]
Jensen, Joseph, OSB The use of töra Dy Isaiah. His debate ith 125 Textos estudios ‘‘Cardenal Cisneros’’ XIL; DES 150,—.

the wisdom tradition. Wash The Cathaolic Biblical Assocılation Monsengwo Pasınya, Laurent La notion de ans le
of merica 1973 156 The atholıc Biblical Quarterly. Mono- Pentateuque SIEC Preiace de lgnace de la otterie, Biblical
grap. serles E: $  ID 3,— 1SS., Washington. Überarb. nNns  ute Pr. 1973 246 Nnalecta biblica 8! Recherches

africaines de theologie V; Lire 7500ch d1., Claus uler des Heils 1n heilloser Zeıt. Der Prophet Jesajah. d1 Translation techniques used Dy the Tee TanslatorsKapitel 1—- XII logotechnisch un: bibeltheologisch Tklärt Pa oi uth Bibl LIV, 1973, 499—515Schöningh 1973 392, 10* 54 Linson 28,—. Tf ZU. hebräischen Sirach Mıt syrisch-hebräischem eXHarrison, Jeremiah an! Lamentations. An introduction and Hrsg VO  } Barthelemy un! Rickenbacher. VandenhoeckOMMeNnTaTYV. LO The Tyndale Press 1973) 240 The Tyndale
Old Testament commentarIlies; {  Sı Ruprecht 1973 NL 432, 78 S Lw 78,—.

Kühlewein, Johannes: Geschichte den Psalmen. Stu Calwer Hoenig, Sidney Qumran fantasies. rejoinder Dr. TIlver'’s
erl 1973 183 Calwer theologische Monographien A! e 22,— ‘Mythology of Qumran’”. JQR 1973, 247—267. 292—316

uts CD TNS ı10b leidender eTe:  er leidender Mensch. KuD
XIX, 1973, 197—214 Neues Testament

Frank The inner WOT. OT Qohelet., <With translation CN C un! irche Fuür Rudaol{if Schnackenbursg. Hrsg.
and COMMENTAaTYV). "TAV Publ House 1973 26 198 VO Joachim Gnilka. Bas, Wien: Herder (1974) 579 :

Welten, eier Geschichte und eschichtsdarstellung 1n den Chronik- LWwW. 68,— [enth u TI SZAT an ose Die Sendung
büchern. Neukirchen-Vluyn) eukırchener Verlag des Erziehungs- des Sohnes Ziur christologischen Bedeutung des Gleichnisses VO den
vereins (1973) DD 5 arte Wissenschaftliche Monographien bösen Winzern ‚1—12; 42—62 esc Rudolf Die Ver-
ZU. Alten und Neuen Testament XLEE Lw. 46,— [Habil.-Schrift, leugnung des Petrus Eine Studie 14, <und 14,26—
Tübingen] E 63—70 Metz, ohann Baptıst Messianische es als

Nn a Tan. Lothar D, I1vo Prophet Prophet. Leidensgeschichte. Meditation „ 31—38; 71—75 C
arl Hermann: Der Zweck der Gleichnisreden «M 4,10—12;> ; 76—93Eine Analyse der alttestamentlichen exie ZU. ema Wahre un!

falsche Propheten. FrbD/S:) Schweizerisches Katholisches Bibelwerk Minear, Paul False prophecyv hypocrisv in the Gospel of
(1973) 209 Biblische eiträge, 8 brosch. 24 ,— Matthew; Hoffmann, Paul Der etrus-Primat 1mM

Long, Burke The effect of divination uDON Israelite literature Matthäusevangelium; 11b5—124 E Eduard: „Der Jude
JBL XCII, 1973, 498—502 e  e Il, Duane 1m Verborgenen.. dessen Lob nich:  ol VO  w Menschen, sondern VO  w}
"Terror 61  de” In Jeremiah; 503—516 Braun, Roddy ott ommt“ Zu Röm 2,281 un! Mi{t 6,1—18; 125—143 Dupont,
Solomonic apologetic 1n Chronicles acques La portee christologique de V’evangelisation des natlons

e  E tl Lothar Der leidende Gerechte un! seine Feinde. Eine Wort- d’apres Luc 24,47; 144—159 Barrett, ‘“The Father 15
iel untersuchung. Wü:) chter erl (1973) X, 299 S g kart. 39,— greater than ir <Jo 53 Subordinationist Christology 1n the New
[Habil.-Schrift, Würzburg. eil I1] Testament; 160—171 Boismard, Jesus, le Prophete Dar

SB8ift. Nicola 18l ettimo g107N0. Indagine criticio-teologica delle excellence, d’apres Jean 0,24—39; 172—190 ahn, Ferdinand:
ira 1Z1o0ni presacerdotali sacerdotali CIrca il sabato biblico. Die Jüngerberufung Joh ‚39—051; 191—219 ED  er1e, de la
Biblical Institute Press 1973 341 nalectia biblica Lire Das Wort Jesu ‚Siehe, eine utter‘ und die Annahme der utter

000 [Diss., KOM, Pont Institutum Biblicum] durch den Jünger <Joh 9,27b>; 220—248 Wilckens, Ulrich Der
Lemaire, Andre Le sabbat l’epoque isragelite. LXXX, 1973, eucharistische Abschnitt der johanneischen ede VoO Lebensbrot (Joh161—185 6,91C—538)> ; 249—265 Heinrich Christushymnus

S oh' The mythology oi ea 1n the Old esta- und johanneischer Prolog; 266—281 rt C ’, arl Apokaly-
ment. SITh XXVI, 1973, 327—340 pSI1Ss esou Christou {381 LALZ 282—300 Schürmann, Heinz:

„Das Gesetz des Christus“ Gal 6,2> Jesu Verhalten un! Wort alsHAD 5 y Anthony: ome aspects of familv law ın pre-exilic Israel. —
1973, 349—361 letztgültige sittliche Norm nach Paulus; 301—324 Thü S1N EF Wil-
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helm Rechtfertigungsgedanke und Christologie 1n den Korintherbrie- Zzione del CONCELTLO di nel Giudaismo E  e riflessionı SUl Ooventi!
Ien; 325—336 Mu NeX:, Franz Eph als ökumenisches odell: critica mınorıtica nel conifronti del prestito ebraico;: 89—12

337—358 T, eie AT ist Friede“ Eph 2,14> NN 3 akdı: Glovannıi: banchi degli Ebrei e  e il onte di ta di
les1: 130—161 Leonäaraı, Corrado: Le Or1gin] Irancescane delZiur Exegese uUun! Bedeutung VO  - Eph |4_11 359—370 E
onte Ci di Urbanlila: 162—257 G en s 1; Mantlo: FTa AndreaHeinrich: ZUur rage Wer ist Jesus?; 371—398 V ögtle, Nnion
da Faenza istitutore deli Montü Frumentar!: 258—287 Cia-„Theo-logie“ un „Eschato-logie“ 1n der Verkündigung esu!; 399—412

D' , Gerhard Präexistenz Christi Der TSDTIUN: einer NEU- cinto OFM Una questione di prioritä Ascoli erugla!; 288—296
testamentlichen Vorstellung un das Problem ihrer Auslegung; 41 3— NI, Carlo Gli cstatır del on{ie Ci ta di Osimo;
428 oule, (: Neglected features in the problem of Son 297—314 1aretti; iuseppe Un onte Cli Leonessa
oI Man 11D atrıc k! Eucharist sacrilice an! anterlore al
sacrament 1n the New Testament; Werner 81 Konrad Die Kr  1se der Geschichte und die Kirchengeschichte.

Seminarıum XXV, 1973, 59—74; 39—58 A, Hubert: Kirchen-Heilsgeschichte 17 Neuen Testament?:;: 458—475 n ıl d y Joachim ges als TheologieMethodik un! Hermeneutik Gedanken ZUrT Situation der Exegese; Caniora, Luclano: Forme tradizione storiografica. Belfagor476—496 euß, Joseph: Evangelien-Erklärungen VO. bis
XAAXVIUIUL, Fr 509—523Jahrhundert 1n der griechischen Kirche

Randbemerkungen. Schülerfestschriit für Rudol{t Schnacken- 5Ctaat8. Reinhart Der theologiegeschichtliche Hintergrund des Be-
burg ZU Geburtstag hrsg VO Helmut Merklein und Joachim griffes „Tatsache“ FAa LEa LXAX, 1973, 316—345
ange Wü::) chter Verlag (1973) 3853 S.* kart 19,80

Un W[illem] Glornelis] Sparsa collected. The collected (‚esamte Kirchengeschichte
655a V5S5 ot [illem Glornelis] Va  - Unnik Part Evangelia, Paulina, KADISCH. arl Kirchengeschichte., Von den nfängen bis
cta Le1i Brill 1973 G 409 Supplements Novum Testamen- arl dem Großen Stu, B, Köln, MZzZ ohlhammer 1973 157
Lium XXIX:; 148,—. rban-Taschenbücher GLZVHE kart.

Stramare, Tarcislo, OS] 1useppe, «UOINlO gi1usto» in Mit. -25. auh-; OTS Dieter Das Bild des Antichrist 1mMm Mittelalter VO I'y-
A, 1973, 287—300. CON1US ZU. eutits  en Symbolismus. Mstr Aschendorff (1973) VII,

L, Christoph: Jesu aten nach Matthäus un: ZThK LXX, 350 eiträage ZUT Geschichte der Philosophie und Theologie des
1973, 700287 Mittelalter extie un Untersuchungen. 1 kart 98,—

Sa d , J0se, El poder de la peticion comunitarla <«Mit. 18, 19—20> 1SS., rTlangen-Nürnberg
Greg LEV: 1973 609—653; 6953—6534 SUMMAaTYV. Harm an Deech about the Trinity ith pDecial reference

Mohn, Werner: Gethsemane «M 1 3 ZN LXLV, 1973, 19  ‚1; Novatlan, ilary an Calvin. SITh A V, 1973, 385—400
208

Legasse, Approche de l’episode preevangelique des Fils de Ite Kirchenges:  chte
Zebedee «Marc. 35—4/ Dar.). "TSt 2! 1974, 161—177. Rimoldi, Antonio Gli studi patrıstici F  C storici nella Facoltä e010-DupDOont, Liliane Christopher Lash Georges Levesque: Re- gi1ca del Seminarlo di Milano negli annı G, 1973,cherche SUr la STITUCIUTE de Jean Bibl EIV, 1973, 482—498 307—330.Dubarle, A .-M Le discours l’Areopage c(Actes 7, 12—31)> ei SO
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estiamen' commentarıes:;: 210 geschichtliche NTiersuchung. Mchn Fink 1972 E 114 ünche-
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Chr X) 1973, 127—152, 29 fig SITA AXVI, 1973, 40U—62
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Mittelalter un! Neuzeit Freiburger theologische Studien XGI; kart 79,—, 1SS.,Regensburg]
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sS10N Venice 1n the ChH XLIIL, 1973, kart. 38,— [Diss., Bern|
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Idig0oras;; Ignacıo Credo Sanctam Ecclesiam. Catequesis de Hammer, arl Historische Leitbilder der Kriegstheologie deutscher
Carranza sobre la glesia Protestanten ThZ E 1973,

L Gerhard: Amt un: ucharistie auf dem Konzil VO PDTe1l: Jean-Claude: Les catholiques francais et les tentatives de
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Leadership de l’avenir Asıie. Brux: Pro uUun: ıta 1974 fia <«Luis 1Ves» 1973 XIX, 242 D., DES 300,—.
ote speciale CC r b 9 Greville: Kant's philosophy of religion: preface Christ-
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SIN av Beatrice de Christianisme eti developpement Rwanda Del GCGolle, erardo, OFMCap 11 fra I’uomo de Dio in

Gabriel arcel Laurenthanum XIV, 1973, 531577Central Cultures el eveloppement V, 1973, 751—763 Desroche, Hienri] Les 1euUxX reves. Th:  eıiısme et atheisme uto-
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gleuses des peuples altaiques ..., 1972, /—19; 21—25 Bese, minster Pr (1972) 234 D.; 6,50.
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ackey, James The problems otf religious faıth Dublin: Helicon lichen Einheit«: 381—33835 chütte, Heinz: Zu Unterschieden 1m
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fe crıstlana. Salamanca: Ediciones Slgueme 1973 358 Verdad Verlag 1973 150 Franziskanische orschungen XXV; DrT. 32,—
E  e imagen DEeS 220 ,—.
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1974, 33—069 e} e  ® L', heo Een WC5S OOI de beoefening de moraaltheologie.
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